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Hie uͤbergebe ich dem Publikum die Beſchreibung 
der erſten acht und dreiſſig Beobachtungen uͤber die 
Wirksamkeit der beiden Mittel, die ich als die 
ſicherſten zur Heilung aller fieberhaften 
Krankheiten kennen gelernt habe. Ihre Entde⸗ 
ckung verdanke ich meinen langwierigen Unterſuchun⸗ 
gen uͤber die verſchiedenen mediziniſchen Syſteme 
und die fieberhaften Krankheiten der Menſchen und 
Thiere überhaupt, worauf ich vorzüglich bei Gele 
genheit der Viehſenche, und des in Amerika fo 
ſchrecklich wuͤtenden gelben Fiebers geleitet wurde. 
Ich kam dadurch nach und nach zu einem gewiſſen 
eigenen Syſteme über die fieberhaften Krankheiten 
das mir den Weg zur Kenntniß meiner Mittel 
bahnte; aber noch war es praktiſch unentſchieden, 
ob ſolches richtiger ſey, als die bisherigen, und ob 
folglich meine Mittel auch leiſten konnten, was ich 
davon erwartete. S ııte December 1796 ſollte 
daruͤber entſcheiden. Wie die Entſcheidung ausfiel, 
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iſt in dieſem Werke von S. 14 bis 24 zu leſen. 
Aufgemuntert durch dieſen glücklichen Erfolg, ges 
brauchte ich fie nun, nach wiſſenſchaftlichen Einſich⸗ 
ten, zwei Jahre hindurch in den dringendſten Faͤl⸗ 
len von fieberhaften Krankheiten, und immer fand 
ich durch ihre Wirkungen die Richtigkeit der Ideen 
beſtaͤttigt, die mich auf die Anwendung derſelben ges 
führt hatten. Da ich fie beinahe immer eigenhaͤn⸗ 
dig den Kranken dargereicht, oder wenigſtens ſelbſt 
bereitet und hergegeben habe, ſo konnte ich mich bis 
zur untruͤglichſten Gewißheit überzeugen, daß ſie 
allein die Gefahr oder Bösartigkeit, von 
deren Identitat in allen ſieberhaften Krankheiten 
ich vollkommen verſichert bin, innerhalb einer 
oder zwei, und längfiens binnen zwölf 
Stunden entfernen, wenn die Krankheit die 
Graͤnzen noch nicht uͤberſchritten hat, uͤber welche 
hinaus auch meine Mittel nicht mehr zu wir⸗ 
fen vermögen, und daß man damit im Stande fe, 
alle fieberhaften Krankheiten, als Faul⸗ 
fieber, Gallenfieber, Schleimfieber, Ner— 
venfieber, Kindbetterinnenfieber, Ent⸗ 
zuͤndungsfieber, Katarrhfieber, Schar— 
lachfieber, Maſern, Pocken, Ruhr, Gal⸗ 
lenruhr und dergleichen, binnen weit kuͤrzerer Zeit 
und weit ſicherer zu heilen, als es nach den bisherigen 
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Methoden alten und neuen Styls moͤglich war. 
Ihre Wirkſamkeit belehrte mich von der Wahrheit 
des ſchon von aͤltern Aerzten aufgeſtellten Satzes, 
daß es im Grunde nur eine Art (d. h. Gat⸗ 
tung, Genus) des Fiebers gebe, und ich uͤberzeug⸗ 
te mich daher auf das vollkommenſte, daß ſie ſogar 
in ſolchen ſieberhaften Krankheiten, die ich nie zu 
behandeln Gelegenheit gehabt habe, als in der Peſt 
und dem gelben Fieber, ſo wie auch in der 
Waſſerſcheue, mit dem nemlichen ſchleunigen und 
guten Erfolg würden gebraucht werden konnen, 


Da ich es laͤngſt unter meiner Würde gefun⸗ 
den hatte, durch Laͤrmſchlagen großes Auffehen zu 
machen, ſo hatte ich von meiner Entdeckung bisher 
keinem Menſchen etwas geſagt, und mir an dem 
ſtillen Bewußtſeyn genügen laſſen, meiner Schuldig⸗ 
keit gemaͤß an meinen Kranken gehandelt, manchen 
widrigen Zufall gluͤcklich verhuͤtet, und manche Krank⸗ 
heit, die unausbleiblich zum Tode fuͤhren zu muͤſſen 
ſchien, gleichſam mit einem Schlage gehoben zu has 
ben. Da diß nur in dem kleinen Kreiſe meiner 
Privatpraxis geſchah, und ich, wo es nur irgend 
möglich war, alles Aufſehen abſichtlich zu vermeiden 
ſuchte, ſo mußte die Sache hier um ſo mehr ganz 
unbekannt bleiben, da auch meine würdigen Mits 
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ärzte häufig Kuren machten, die ihnen in⸗ und aufs 
ſerhalb ihres Wirkungskreiſes eben ſo viele Ehre ver⸗ 
ſchafften, als mir die meinigen. Die Vorſehung 
ſchien mir indeſſen durch meinen Fund das Mittel 
in die Haͤnde gegeben zu haben, meine eingeſchraͤnk⸗ 
te Lage, die mich offenbar daran hinderte, durch 
mancherlei koſtenſpielige Verſuche zu noch tiefern 
Einſichten zu gelangen, in eine beſſere verwandeln 
zu können; und doch drängte ſich mir immer der 
Gedanke auf, ob es auch erlaubt fey, meinen Pri⸗ 
vatvortheil höher zu achten, als die Ruͤckſichten, die 
ich der Menſchheit überhaupt ſchuldig zu ſeyn fühlte, 
Lange kaͤmpfte ich mit mir ſelbſt, ob ich meine Ent⸗ 
deckung allgemein bekannt machen, oder in Amerika, 
Oſt⸗ oder Weſtindien den ſicheren Lohn meiner Ent⸗ 
deckung ſuchen ſollte. Mehrere Mahle war ich im 
Begriffe, dieſen leztern Weg zu wahlen; aber Kränk— 
lichkeit und andere Umſtaͤnde hielten mich eben ſo 
oft von der Befolgung zuruͤck. Im November 1798 
beſuchte mich endlich ein an mich empfohlner engli⸗ 
ſcher Maturforſcher. Wir unterhielten uns unter 
andern auch von dem gelben Fieber. Ich ſagte ihm, 
daß ich Mittel zu haben glaubte, wodurch dieſes 
Uebel ſicherlich gehoben werden könnte; und nachdem 
er ſich davon, daß alle bisher vergebliche Verſuche 
zur Ausrottung dieſes mörderifchen Uebels mir wohl 
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bekannt waren, uͤberzeugt, und ich ihm verſichert 
hatte, daß meine Methode ganz verſchieden ſeyn 
würde, fo ermunterte er mich, dem königlich Große 
britanniſchen Leibarzte, Sir George Baker, da⸗ 
von Erdfnung zu machen. Seiner Meinung nach 
wuͤrde mir eine anſehnliche Belohnung nicht entge⸗ 
hen, wenn ich ein ſicheres Heilverfahren gegen das 
gelbe Fieber anzugeben vermochte. Ich befolgte 
ſeinen Rath, und gedachte in meinem Schreiben nur 
ganz kurz der Hoffnung, daß mir im Falle eines 
glücklichen Erfolgs einige Belohnung zu Theil wer⸗ 
den moͤchte ). 


Kurze Zeit darauf ſprach ich meinen Freund 
Bachmann. Ich eroͤfnete ihm mein Geheimniß, 
und erſuchte ihn, Verſuche mit meinen Mitteln an⸗ 
zuſtellen. Erſt dann, als auch dieſe aͤußerſt vortheil⸗ 
haft ausfielen, theilte ich mehreren von meinen Göns 
nern und Freunden die erſte Nachricht von meiner 
Entdeckung mit. Alle munterten mich dazu auf, 
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„) Meine Worte waren: hoping, in cafe my aſſer- 


tions after a dus enquiry by practical experi- 
ments are found true, that I may ſecure to my- 
ſelf ſome pecuniary remuneration from the Eng- 
lich Government. 
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mein Geheimniß meinem Vaterlande mitzutheilen, 
und jeder von ihnen hielt es für gerecht und billig, 
dafür auf dieſenige Belohnung Anſpruch zu machen, 
wozu der erſte Gedanke durch die Hoffnungen jenes 
Engländers in mir gewekt worden war. Denn, fo 
wichtig meine Entdeckung für England in Bezug 


auf das gelbe Fieber ſeyn könne, eben ſo wichtig, 


ja noch ungleich wichtiger müſſe dieſelbe für Deutſch⸗ 
land in Hinſicht auf diejenigen Krankheiten ſeyn, 
worinn ich bereits Gelegenheit babe hatte, davon 
Gebrauch zu machen. a 

Es befremdete mich nicht, von „ Sie George 
eine meinen Wunſchen nicht entsprechende Antwort 
zu erhalten. Er mußte es fuͤr unglaublich halten, daß 
ich ſichere Mittel gegen das gelbe Fieber zu haben 
behauptete, weil ich nie Gelegenheit hatte, dieſe 
Krankheit zu behandeln. Indeſſen war die Sache 
jezt ſchon ruchbar geworden, und ich glaubte, die 
Aerzte ſelbſt ‚allmählich von meiner Entdeckung bes 
nachrichtigen zu mäffen. Es war mir daher ſehr er⸗ 
wuͤnſcht, durch den Auftrag, zu der Ueberſetzung 


von Haygarth's Entwurf ꝛc. eine Vorrede zu 


liefern, Gelegenheit zu erhalten, die erſte Nachricht 
von meiner Entdeckung in das Publikum können 
gelangen zu laſſen. Mein verdienter Freund Lenz 
ließ ohne mein Zuthun eine kurze Nachricht davon 
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in N. 128. des Reichs Anzeigers von diefem 
Jahr einruͤcken. Dieſe Anzeige, die allzukurz war, 
um eine richtige Idee von der ganzen Sache zu ge⸗ 
ben, erregte die verſchiedenſten Urtheile. Unter an⸗ 
dern erbitterte ſie einen ungenannten Arzt ſo ſehr, 
daß er in dem zten und Aten Stuͤcke des Rat h⸗ 
gebers für alle Stände eine heftige Inveetive 
gegen uns beide abdrucken ließ. Ich überreichte 
unterdeſſen dem edlen Menſchenfreunde und erhabe⸗ 
nen Beförderer alles Guten, unſerm dirigirenden 
Herrn Miniſter, Grafen von Hardenberg 
Excellenz, ein Exemplar vom Haygarth mit der 
unterthaͤnigſten Bitte, „mir Gelegenheit zu vera 
„ ſchaffen, in irgend einer öffentlichen Krankenan⸗ 
ceſtalt unter den Augen ſachkundiger Männer übers 
„ zeugende Beweiße von der Wirkſamkeit meiner 
„Mittel ablegen zu konnen., 


Das dritte Stuck des Rathgebers kam 
mir nun zu Geſichte, und da ich auch außerdem wuß⸗ 
te, daß die Urtheile uͤber meine angebliche Entde⸗ 
ckung ſo verſchieden waren, ſo glaubte ich eine be⸗ 
ſondere Erklaͤrung daruͤber in dem nemlichen 
Blatte, wodurch dieſe Urtheile veranlaßt wurden, 
abgeben zu muͤſſen. Ich that es in N. 177. mit 
der Wuͤrde und Gelaſſenheit, die ich dem Publikum 
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und mir ſelbſt ſchuldig war, ohne des Aufſatzes im 
Rathgeber nur im mindeſten zu gedenken. Lenz 
vertheidigte ſich gegen die ihm gemachten Vorwürfe 
im sten Stuͤck des Rathgebers ſelbſt. Nachdem 
auch einige politiſche Schriften blos hiſtoriſch Notiz 
von meiner Entdeckung gegeben hatten, erſchien in 
der Salzburger mediziniſch-chirurgiſchen 
Zeitung N. 63. eine Recenſion von Haygarth's 
Entwurf ꝛc. worinn mir mehrere Vorwuͤrfe ge— 
macht wurden, die ich durch eine beſondere Erklaͤ⸗ 
rung von mir abzuwenden ſuchen mußte. 


Jezt entſpannen ſich auch im Reichs Anzei⸗ 
ger weitere Verhandlungen über meine Angelegen— 
heit, die mir keineswegs unangenehm waren, weil 
durch dieſe Schrift, als durch ein allgemein 
geleſenes Nationalblatt, nicht allein Aerzte, 
ſondern auch denkende Maͤnner aus andern Staͤn⸗ 
den veranlaßt werden konnten, mich zu naͤhern Er⸗ 
laͤuterungen zu vermoͤgen, wodurch ich denn die ers 
wuͤnſchte Gelegenheit erhielt, manches ungerechte 
und voreilige Urtheil zu berichtigen und aufzuhalten, 
und manchen Einwurf zu beantworten, in ſo weit 
ich diß unbeſchadet der Eroͤfnung meines Geheimniſ⸗ 
ſes thun konnte. Als erſter Sprecher trat in N. 190. 
ein Dorfarzt in Oberheſſen mit einer ſogenannten 
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Herzenserleichterung auf, worinn mehrere Zweifel 
und Fragen mir vorgelegt wurden, die ich nothwen⸗ 
dig beantworten mußte, um den Vorwurf eines Em⸗ 
pirikers von mir abzulehnen. Unterdeſſen wurde es 
mir in N. 194. von einem Ungenannten zur unbe⸗ 
dingten Pflicht gemacht, meine Mittel ſo ſchnell und 
fo allgemein, als es nur immer möglich iſt, dem 
Publikum zu geben. Ein anderer erklaͤrte es in 
N. 202. zwar ebenfalls fuͤr meine Pflicht, meine 
Entdeckung, die für die Menſchheit hoͤchſt wohlthaͤ— 
tig werden könne, bekannt zu machen; aber weit 
entfernt, dieſe Pflicht als unbedingt anzunehmen, 
hielt er es nicht nur fuͤr erlaubt, ſondern unter ge⸗ 
wiſſen Bedingungen ſogar fuͤr pflichtmaͤßig, ſich fuͤr 
eine fo gemeinnuͤtzige That eine angemeſſene Beloh⸗ 
nung zu ſichern. In dieſer Hinſicht machte er mir 
einige Vorſchlaͤge zu Erreichung dieſer von mir ſelbſt 
angekündigten Abſicht, worauf ich mich aber aus 
dem Grunde nicht erklaͤren wollte, weil ich mir 
ſchon ſelbſt einen Weg vorgezeichnet hatte, worauf 
ich, nach erforderlicher Sicherſtellung des Publikums, 
zu der gewuͤnſchten Entſchaͤdigung gelangen zu koͤn⸗ 
nen hoffte. In N. 205. beantwortete ich die Fra⸗ 
gen des Dorfarztes, ſo weit es ſich thun ließ, und 
in N. 215. legte Bachmann das von ihm gefor⸗ 
derte ungeheuchelte Geſtaͤndniß über die Wirkſam⸗ 


XIIT 

keit meiner Mittel ab. Ein Ungenannter trat nun 
wieder in N. 221. auf, und nahm mich gegen die 
in N. 194. enthaltene Anforderung dadurch in Schutz, 
daß er fragte, ob denn in mir vom Menſchen, 


von Beduͤrfniſſen, von vernünftiger Ruͤck⸗ 


ſicht auf meinen äußern Zuſtand nicht die 
Rede ſeyn ſoll? — Der Dorfarzt in Oberheſſen ließ 
hierauf in N 225 das Bekenntniß abdrucken, daß 


ich ſeine Fragen ziemlich befriedigend beantwortet 


habe. Ein Ungenannter ſuchte dann in N. 238 und 
236 durch Gründe darzuthun, daß es mir allerdings 
erlaubt ſey, für die Eröfnung meines Geheimniſſes 
eine Belohnung zu verlangen, und ſchlug dazu eine 


Praänumeration unter den Aerzten, als den bequem⸗ 


ſten und ſicherſten Weg vor. In N. 280. warf nun 
abermals ein Ungenannter einige Zweifel und Fra⸗ 
gen auf, die ich nothwendig beantworten mußte, um 
üblen oder ſchiefen Beurtheilungen meiner Abſichten 
und meines ganzen Geheimniſſes vorzubeugen. Waͤh⸗ 
rend ich dieſe Antwort ſchrieb, erſchien in N. 89. 
der Salzburger mediziniſch⸗chirurgiſchen 
Zeitung meine Erklärung. über die in N. 63 ent⸗ 
halten geweſene Recenſion, wodurch ich keineswegs 
eine Fehde mit dem Verfaſſer derſelben zu beginnen, 
ſondern allein meine Wuͤnſche und Erwartungen zu 
erläutern beabſichtigte. Der Rec. fah fie aber für 
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eine Herausforderung an, und antwortete mir in 
einem Tone, den ich von einem diſereten Manne 
nicht erwartet hätte. Seine Vorwürfe giengen 
hauptſaͤchlich darauf hinaus, daß ich durch glaubwuͤr⸗ 
dige Zeugniſſe von Aerzten die Wirkſamkeit meiner 
Mittel haͤtte außer Zweifel ſetzen, und mich des un⸗ 
anftändigen marktſchreieriſchen Tons in meiner Ans 
kuͤndigung enthalten ſollen. Den erſten Vorwurf 
wuͤrde er mir nicht gemacht haben, wenn er von 
den Schritten unterrichtet geweſen wäre, die ich zur 
Sicherſtellung des Publikums gethan hatte, die ich 
aber ſo lange nicht angeben konnte, bis ich es thun 
durfte. Indeſſen haͤtte er mir als vernuͤnftigem 
Menſchen ſchon zutrauen ſollen, daß ich wußte, was 
dazu erfordert werde, um das Vertrauen des Pub⸗ 
likums zu gewinnen. In Hinſicht auf den zweiten 
Vorwurf ſtelle ich blos die Alternative auf: meine 
Behauptungen ſind entweder wahr; oder ſie ſind es 
nicht. Sein Vorwurf würde mich nur dann treffen, 
wenn lezteres der Fall wäre, Da diß aber noch 
nicht bewießen iſt, fo handelte der Rec. wenigſtens 
ſehr voreilig, als er mich fuͤr einen Charlatan, fuͤr 
einen Marktſchreier erklärte. Faſt zu gleicher Zeit, 
wollte auch Her Röſchlaub in Bamberg auf eine 
mit den Haaren herbeigezogene Art im ıften Stuͤck 
des zten Bandes ſeines Magazins an mir zum 
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Ritter werden. Ich habe ihm nichts zu antworten, 
als daß ich ihn als denkenden Kopf ſchaͤtze, aber 
keineswegs fuͤr das erſte Licht der Welt halte, und 
daß ich für ſeine haͤmiſchen und ungezogenen Aus⸗ 
fälle nichts, als die tieffte Verachtung habe. 

Alle dieſe Verhandlungen, beſonders aber die 
wiederhohlten dringenden Aufforderungen, die von 
mir gewuͤnſchte Entſchaͤdigung naͤher zu beſtimmen, 
und die Furcht, bei noch laͤngerem Zaudern den 
nachtheiligſten Urtheilen mich bloszuſtellen, veranz 
laßten mich, in der dem Verf. des Auffakes in 


N. 250. des Reichs Anzeigers ſchuldigen Erklärung 


die Bedingungen anzugeben, unter welchen ich 
mein Geheimniß zu eroͤfnen bereit ſey. Ich erlaube 
mir, aus dieſer am ıöten November abgeſchickten 
Erklaͤrung, die ſich in N. 283. abgedruckt befindet, 
folgenden Auszug zu geben: 

„In meiner erſten Ankündigung im Hays 
garth ſagte ich S. 117.“ daß ich zwei Mittel ken⸗ 
ne, durch deren Gebrauch ſo wie in allen akuten 
Krankheiten uͤberhaupt, ſo auch in den Blattern die 
Gefahr gleichſam in einem Augenblicke abgewendet 
werden kann „ (vorausgeſezt wenn es noch Zeit das 
zu iſt), und S. tai. “daß ich dieſe Mittel erſt 
dann allgemein bekannt machen wolle, wenn mir 
eine Belohnung für den Fall, wenn ihre Wirkſam⸗ 
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keit ſich durchaus beſtaͤttigt, geſichert ſeyn wird., 
In N. 177 des Reichs Anzeigers wiederhohlte ich 
dieſe Ankuͤndigung, und ſagte blos beilaufig, um 
mich nicht dem Verdacht auszuſetzen, als ob ich ein 
roher Empiriker ſey, » daß ich durch lange fortge⸗ 
ſezte Unterſuchungen ze. zu einem gewiſſen eigenen 
Syſteme gekommen ſey, das mir den Weg zur 
Kenntniß meiner Mittel bahnte., Offenbar war 
hier von keinem ganz neuen Syſtem der Heilkunſt 
überhaupt Cinfofern fie alle Krankheiten angeht), fons 
dern nur von einem eigenen, (d. h. in manchen 
Punkten von den Älteren abweichenden) Syſte me 
der fieberhaften Krankheiten die Rede; und 
ſelbſt dieſes Syſtem verſprach ich nicht bekannt zu ma⸗ 
chen, ſondern nur die Mittel, worauf ich vermit⸗ 
telſt deſſelben gekommen war, und wodurch man jenen 
von mir angegebenen Zweck erreichen konnte. Wer uͤbri⸗ 
gens meine Mittel kennen lernen ſollte, der mußte 
naturlich auch die Prineipien erfahren, woraus 
ihre Anwendung zur Zeit der Gefahr in fieberhaften 
Krankheiten ſich ableiten laͤßt. Mein Verſprechen 
enthielt alſo eigentlich weniger, als ich in der That 
zu leiſten Willens war. Ich ſchien nur zwei 
Mittel angeben zu wollen, und doch ſollte 
jeder, dem ich ſie nannte, ein eigentliches Sy— 
ſte m uͤber die fieberhaften Krankheiten als 


xvi \ 

Darelngabe erhalten. Von demjenigen, was ſo 
Häufig geſchieht, daß nemlich weniger geleiſtet, als 
verſprochen wird, wollte ich demnach gerade das 


Gegentheil thun; ich wollte mehr leiſten, als 


ich verſprach, und wollte denen, die mein Ges 
heimniß mit mir theilen ſollten, die gewiß nicht 
unangenehme Ueberraſchung verſchaffen, ihre Erwar⸗ 
tungen noch übertroffen zu ſehen. Wer nur Winke 
braucht, um weiter zu ſehen, als andere, die man 
mit den Fingern darauf hinweiſen muß, der konnte 
aus meiner Ankuͤndigung leicht abnehmen, daß die 
Kenntniß zweier ſo wichtigen Mittel neue Ausſich⸗ 
ten im Gebiete der Heilkunde fuͤr ihn eröfnen wür⸗ 
de, und wenn geläuterteve Begriffe in Hinſicht auf 
die Behandlung der fieberhaften Krankheiten ihm 
durch meine Entdeckung zu Theil wurden, ſo mußte 
er auch über andere nicht fieberhafte Krankhei⸗ 


ten da oder dort richtiger denken lernen, als es 


vielleicht ſonſt der Fall geweſen ſeyn mochte. Mich 
je ſelbſt als den Stifter einer neuen mediziniſchen 
Lehre, Sekte, oder wie man es ſonſt nennen will, 
zu bezeichnen, davon war ich eben fo weit entfernt / 
als ich es noch bin, und wahrſcheinlich immer ſeyn 
werde; nicht einmal die an ſich ſo erlaubte und lo⸗ 
benswuͤrdige Abſicht, zur Verbeſſerung der Medi⸗ 
zin mitzuwirken, lag urſpruͤnglich den Unterſuchun⸗ 

gen, 
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gen, wodurch ich auf meine Entdeckung kam, zum 
Grunde, ſondern allein der Wunſch, der leidenden 
Menſchheit in meinem kleinen Wirkungskreiſe immer 
nuͤtzlicher zu werden. Wenn ich nun gleich in dies 
fer Hinſicht ſeit dreien Jahren gluͤcklicher war, als 
vorher, und gleichſam mit jedem Tage neue fuͤr die 
Ausuͤbung der Medizin wichtige Schlußfolgen ſich 
mir aufdraͤngten, fo ließ ich mich doch nie verleiten, 
meine Entdeckung als den lezten Schritt zur Er⸗ 
richtung eines vollendeten Lehrgebaͤudes der Medizin 
zu betrachten; und wenn gleich die Grundfeſten des 
meinigen zuverläßig unerſchuͤtterlich find, fo iſt und 
bleibt doch noch immer viel zu erörtern übrig, und 
es hieß mich daher die reinſte Wahrheitsliebe die 
im Reichs- Anzeiger S. 2347. befindlichen Worte: 
„Ich weiß mich nur zu ſehr zu beſcheiden, wie 
wenig das Wenige ſey, das ich aus der großen 
Maſſe noch bevorſtehender Entdeckungen in der Na⸗ 
turkunde, als deren einzelnen Zweig wir die Medi⸗ 
zin betrachten muͤßen, vor meinen denkenden Mit⸗ 
bruͤdern zu erkennen ſo gluͤcklich war, und ich weiß 
nur zu gut, was ich den Vorarbeiten aͤlterer und 
neuerer Aerzte zu verdanken habe „„ mit eben der 
innigen Ueberzeugung Wie womit ich ſie 
hier wiederhohle. 
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Nach diefer Erklärung wird es für den Verf. 
des Aufſatzes in N. 250. des R. A. und für alle 
andern, die gleich ihm denken möchten, nicht ſchwer 
ſeyn, die Frage: 
ob mein neues Syſtem der Heilkunſt allen 
bisher bekannten ſchnurgerade entgegengeſezt, 
und ob vor meiner Entdeckung gar keine ra⸗ 
tionelle Heilwiſſenſchaft vorhanden geweſen ſey? 
ſich ſelbſt zu beantworten. Seine zweite Frage: 
ob meine neuen Erfahrungen fo von den biss 
herigen verſchieden, und namentlich ſo uͤber 
die Möglichkeit verſchiedener Deutung erhaben 
ſeyen, daß ſie der Wiſſenſchaft eine dauer⸗ 
hafte Form und objektiven Wahrheitsgrund 
ſichern? 
glaube ich zuverſichtlich mit Ja beantworten zu duͤr⸗ 
fen, inſoferne wir von fieberhaften Krankheiten aus⸗ 
gehen. Eben fo nothwendig, als die von der Phis - 
loſophie beſtimmten Eigenſchaften eines wiſſenſchaft⸗ 
lichen Syſtems, ſind die Schlußfolgen, die ich 
aus der ſorgfaͤltigen Beobachtung der fieberhaften 
Krankheiten, und der ſchleunigen und zuverlaͤßigen 
Wirkung meiner Arzneimittel abgeleitet habe. 
Die dritte Frage: 
ob meine Mittel zur völligen Geneſung als 
lein hinreichen? 
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iſt zum Theil ſchon in meinen fruͤhern Ankuͤndigun⸗ 
gen und Erörterungen, hauptfächlich aber in der Erz 
zaͤhlung meiner Krankengeſchichten beantwortet. 


Die vierte Frage: 
ob nicht ein abſoluter Widerſpruch in meinen 
N Angaben liege? 
iſt durch dasjenige, was ich über den gem e inſchaft⸗ 
lichen Karakter des Fiebers erinnert habe, 
ſo weit beantwortet, als ich ohne Aufſchließung miele 
nes Geheimniſſes thun konnte. 


Die fuͤnfte Frage: 
ob nicht im lezten Stadium einer faullgen 
Peripneumonie ſchon eine wirkliche Zerſtoͤrung 
des entzuͤndeten Eingeweides — unheilbarer 
Brand — erfolgt ſeyn muͤſſe; und ob man 
unter ſolchen Umſtänden nicht einen gerechten 
Argwohn gegen die Richtigkeit der Beobach- 
tung (in dem von mir angeführten Erſten 
Krankheitsfalle) hegen duͤrfe? 
dient zum deutlichſten Beweiße, wie leicht der durch 
vorgefaßte Meinungen irre geleitete Verſtand das 
Herz in Gefahr ſetzen konne, von andern mit Uns 
recht nachtheilig beurtheilt zu werden. Was ſoll 
daraus werden, wenn ein Arzt die Erfahrungen 
des andern nach Gutduͤnken für Hirngeſpinſte, für 
b 2 
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Erdichtungen erklaͤren will? Muß nicht alles öffenss 
liche Vertrauen auf die Aerzte ganz und gar ver⸗ 
nichtet werden, wenn wir alle Erfahrung fuͤr zwei⸗ 
ſelhaft ausgeben wollen? Hätte der Verf. bedacht, 
daß ich von einer „ſogenannten e, fauligen Pe⸗ 
ripneumonie ſprach, und alſo andeuten wollte, daß 
ich ſelbſt Zweifel daruͤber hatte, ob es eine wahre 
Peripneumonie ſey; haͤtte er bedacht, daß der Tod 
ohne wirkliche Zerſtoͤrung des entzuͤndeten Eingewei⸗ 
des erfolgen könne, und faulige Peripneumo⸗ 
nie ein ſehr vager Ausdruck, und die Krankheit 
unſtreitig ein gemiſchter Zuſtand ſey, wo der Tod 
eine Folge von ganz andern Urſachen, als von Ent⸗ 
zuͤndung und Brand ſeyn kann; und haͤtte er end⸗ 
lich erwogen, daß in dem Momente, wo die Lebens⸗ 
kraft im entzuͤndeten Theil Calfo in den Lungen, 
die fuͤr das Leben ſo unentbehrlich ſind) ganz zu 
wuͤrken aufhört, der Tod nothwendig erfolgen muß, 
o würde er wohl gerechter und ſchonender ſich aus⸗ 
gedruͤckt haben. Ich weiß nur zu gut, daß medizi⸗ 
niſche Zeugniſſe von Layen an ſich nichts beweißen, 
und daß alſo auch das von mir gelieferte Zeugniß 
des Gatten der Kranken keine wiſſenſchaftliche Be⸗ 
weißkraft hat; allein ſo viel wird doch dadurch dar⸗ 
gethan, daß die von mir angegebenen Symptome, 
inſoferne ſie von Lapen beobachtet werden konnen, 
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wirklich in dem Augenblicke vorhanden waren, wo 
ich meine Mittel anwenden ließ, und daß darauf 
die Geneſung ſich einſtellte. Waͤre ich der nemlichen 
Meinung geweſen, welcher der andere ſo vortreffliche 
Arzt war — einer Meinung, die gewiß ſo wiſſen⸗ 
ſchaftlich geweſen ift, wie der Zweifel des Verfaſſers — 
ſo haͤtte ich nichts mehr zur Rettung der Kranken ver⸗ 
ſucht, und ſie waͤre unſtreitig geſtorben. Ich ent⸗ 
halte mich aller weiteren Bemerkungen, und erinnere 
nur diß: Wer nicht den Maasſtab des andern hat, 
der wird nie das richtig finden koͤnnen, was Jener 
gemeſſen hat, wenn Er es mit Seiner Elle mißt. 
Wenn er es aber doch fuͤr unrichtig gemeſſen aus⸗ 
gibt, ſo ſpricht er wie der Blinde von der Farbe, 
und handelt, auf das Gelindeſte ausgedruͤckt, uͤbereilt. 
Nachdem ich nun dieſe mir vorgelegte Fragen ſo 
weit beantwortet habe, als mir moͤglich und erlaubt 
war, iſt es noͤthig, mich auf die vielen öffentlich, 
mündlich, und ſchriftlich mir vorgetragenen dringen⸗ 
den Aufforderungen uͤber die Bedingungen 
zu erklären, unter welchen ich mein Geheimniß zu 
offenbaren bereit bin. Vorher aber muß noch un⸗ 
terſucht werden, a 
ob ich auch das Recht habe, die Eröffnung 
meines Geheimniſſes an gewiſſe Bedingungen 
zu fnüpfen ? 
9 3 
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Die Beantwortung dieſer Frage iſt in Hinſicht auf 
das dabei intereſſirte Objekt, ich meyne die Menſch⸗ 
heit, unſtreitig aͤußerſt delikat, und ich wich daher 
derſelben bisher abſichtlich aus. Ein Unbekannter 
hat ſich ihr in N. 235 und 236. des Reichs⸗An⸗ 
zeigers unterzogen, und hat diß auf eine für mich 
fo ſchonende Art gethan, daß ich den innigſten Dank 
ihm dafür widmen muß. Alles, was er ſagt, iſt 
mir gleichſam aus der Seele geſchrieben. Wer da 
bedenkt, daß jeder Arbeiter ſeines Lohns werth iſt, 
daß mancher nur durch ſeinen eingeſchraͤnkten Wir⸗ 
kungskreis, durch ſeine eingeſchraͤnkte Lage gehindert 
wird, noch mehr zu leiſten, als er unter ſolchen 
Umſtaͤnden zu thun vermag, und daß jedem Mens 
ſchen nicht allein erlaubt, ſondern ſogar geboten iſt, 
mit ſeinem Pfunde rechtmaͤßig zu wuchern, der wird : 
meine Wuͤnſche und meine Erwartungen wenigſtens 
fuͤr ſehr verzeihlich zu halten geneigt ſeyn. Es 
ſtand ja ganz in meinen Händen, mir durch mein 
Geheimniß aus der bekannten großen Fundgrube aller 
Quackſalber, aus London, Schaͤtze zu hohlen; ich 
konnte nach Oſt⸗ oder Weſtindien, nach Amerika, 
in die Türkei ꝛc. gehen, und mir hier, wo für 
meine Mittel ein größerer Wirkungskreis ſich öffnete, 
durch rechtmaͤßige Praxis anſehnlichere Reichthuͤmer 
erwerben, als in einem Lande, wo das Dat Gale- 
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nus opes nur unter dem Zuſammenfluſſe der guͤn⸗ 
ſtigſten Umſtaͤnde Statt findet, möglich iſt. Beides 
wollte ich nicht, ungeachtet ſich mir Gelegenheiten 
dazu darboten. Ich wollte der Menſchheit 
meine Entdeckung nicht vorenthalten. 
Soll denn aber das Gluͤck, das mich auf meine Ent⸗ 
deckung leitete, umſonſt mir verliehen ſeyn? Man 
ließ es, wie ein Freund mich erinnert, einem Boer⸗ 
haave, einem Friedrich Hoffmann, Stahl, 
Teichmeyer, und neuerlich noch Unzern hinge⸗ 
hen, daß ſie mit Geheimmitteln handelten, und auch 
fuͤr Geld niemanden ſolche bekannt machten, warum 
will man mir denn das Geheimhalten meines Ge⸗ 
heimniſſes uͤbel deuten, da ich es doch aufzuſchließen 
bereit bin, wenn eine angemeſſene Belohnung mir 
geſichert iſt? Der rechtſchaffene Mann wird es mir 
ohnehin zutrauen, daß ich gerne großmuͤthig an der 
Menſchheit handeln wuͤrde, wenn ich fuͤr meine 
Perſon in der Lage wäre, ſolches thun zu können; 
er wird ſich leicht denken, daß es mir widerlich 
ſeyn muß, meine Anſpruͤche auf einige Erkenntlich⸗ 
keit der Menſchheit geltend machen zu muͤſſen; er 
wird ſich gewiß uͤberzeugen, daß ich nicht aus nie⸗ 
drigem Eigennutz, ſondern aus wohl erwogenen 
Gruͤnden die Eröffnung meines Geheimniſſes an die 
Bedingung einer vorgaͤngigen Entſchaͤdigung knuͤpfe. 
sa 
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Diefe Gründe ſelbſt können und werden ihm 
nicht nur gleichguͤltig, ſondern ſogar ehrwuͤr⸗ f 
dig ſeyn, ſobald er ſich überzeugt hat, daß ein füls 

ches Geſchenk, wie ich der Menſchheit zu geben 

verſpreche, ihr nuͤtzlich und erſprießlich ſeyn werde. 

Meine Pflicht iſt es dagegen, zu leiſten, was ich 

verſprochen habe. — Ich breche aber von der Erörterung 
dieſes Punktes ab, der außer den von dem gedach— 
ten Verfaſſer angeführten Ruͤckſichten noch weitere 
Betrachtungen zuläßt, und ſtelle es einem jeden an⸗ 
heim, den erſten Stein auf mich zu werfen, und, 
mit der einen Hand in ſeinem eigenen Buſen, durch 
die andere der Wagſchale der Gerechtigkeit auf der⸗ 
jenigen Seite den Ausſchlag zu geben, wo die ge— 
gruͤndetſten Anfprüche zugleich mit der größes 
ſten Aufopferung ſich finden. 

Sobald nun von Belohnung oder Entſchaͤdi⸗ 
gung die Rede ſeyn ſoll, ſo muß wohl vorerſt un⸗ 
terſucht werden, 

1) wer von meiner Entdeckung weſentliche Vor⸗ 
s theile zu erwarten hat, und 

2) von wem ich alſo einige Entſchaͤdigung zu er⸗ 
halten hoffen darf? 
Was den erſten Punkt anbetrifft, ſo iſt es gewiß 
nur eine Stimme, daß, wenn es mit meiner Ent⸗ 
deckung ſeine Richtigkeit hat, 
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a) die Menſch heit uͤberhaupt, dadurch gewinnt; 
daß folglich 2 

b) der einzelne Staat inſofern Vortheile da⸗ 
von zieht, als die Menſchheit dadurch ge: 
winnt; und daß 

c) die Aerzte, als diejenigen, welche beiden den 
Vortheil meiner Entdeckung mittelbarer Weiſe 
zuwenden, in der Hinſicht gewinnen, daß ſie 
ſich dadurch die gerechteſten Anſpruͤche auf die 
Erkenntlichkeit der einzelnen Glieder der Menſch⸗ 
heit und des Staates erwerben. 

Was nun den zweiten Punkt betrifft, ſo iſt wohl 
einleuchtend, daß es 

a) lächerlich von mir ſeyn wuͤrde, eine Ents 
ſchaͤdigung von der Menſchheit überhaupt 
zu erwarten. Nicht ſo verhaͤlt es ſich 

b) mit dem Staate. Denn, wenn dieſer un⸗ 
mittelbar die Pflicht auf ſich genommen hat, 
für das zeitliche, alſo auch koͤrperliche Wohl 
der einzelnen Staatsglieder auf die möglichfte 
Weiſe zu ſorgen, und dieſer ſelbſt uͤbernomme⸗ 
nen Pflicht gemäß eigentliche Staatsaͤrzte aufs 
ſtellt, und daruͤber wacht, daß unter den uͤb⸗ 
rigen Aerzten ſich keiner einſchleiche, der nicht 
die zur Ausübung feiner Wiſſenſchaft nöthigen 
Kenntniſſe beſitzt, fo laͤßt ſich wohl erwarten, 
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daß der Staat die durch Verminderung des 
körperlichen Elends feiner Mitbürger, und 
durch Vermehrung der Volksmenge ihm zu⸗ 
fließenden Vortheile demjenigen zu vergelten 
nicht abgeneigt ſeyn werde, der noch gewiſſere 
Mittel dazu in Haͤnden hat, als man bisher 
hatte. Natuͤrlich iſt aber als Bedingniß an⸗ 
zunehmen, daß dieſe wichtigen Vortheile aufs 
ſer Zweifel geſezt werden muͤſſen, ehe von ei— 
ner wirklichen Vergeltung die Rede ſeyn kann. 
Was nun 

e) die von den Aerzten ſelbſt zzu erwartende 
Entſchaͤdigung betrifft, ſo herrſcht darüber bei⸗ 
nahe nur eine Stimme unter ihnen ſelbſt, 
daß ſie demjenigen weſentlich verpflichtet ſeyn 
würden, der ihnen Mittel nennen könnte, die 
alles das zu leiſten vermochten, was ich von 
den meinigen behaupte. 


Nun fragt ſich aber: 
ob dieſe Mittel dasjenige leiſten, was ich 
davon behaupte? und ob alſo das Publikum 
nicht gefährdet ſey, wenn es ſich auf die 
verlangte Entſchaͤdigung einlaͤßt? 


Dieſe Frage kann ich eben ſo wenig uͤbel deuten, 
als man mir es zur Laſt legen wird, wenn ich, aus 
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allzugenauer Bekanntſchaft mit dem gewohnlichen 
Lauf der Dinge in der Welt, vorher uͤber meine 
Entſchaͤdigung Sicherheit zu haben verlange, ehe 
ich mein Geheimniß bekannt mache. Ich hatte ber 
reits in N. 177. S. 2043 des R. A. den Weg 
angegeben, wie das Publikum zur vollſtaͤndig⸗ 
ſten Sicherheit gelangen könnte, indem ich mich 
dort “ zu jeder Probe von der Wirkſamkeit meiner 
Mittel in irgend einer offentlichen Krankenanſtalt frei⸗ 
willig,, erboten habe. Dieſe Aeußerung ſollte ſo we⸗ 
nig ein blauer Dunſt ſeyn, daß ich es ſogar wagte, 
einer der weiſeſten und menſchenfreundlichſten Re⸗ 
gierungen durch einen der edelſten Menſchenfreunde 
dieſes Anerbieten ſelbſt vorzutragen. So lange mir 
nun nicht verſtattet iſt, auf dieſem Wege der Menſch⸗ 
heit die volleſte Ueberzeugung zu verſchaffen, habe 
ich derſelben freilich nichts anderes zum Unterpfande 
der Richtigkeit meiner Behauptungen zu geben, als 
meine Erfahrungen, die durch den ehrenvollen 
Poſten eines offentlichen akademiſchen Lehrers und 
eines mit dem Zutrauen ſeiner Mitbürger beglükten 
praktiſchen Arztes, fo wie durch Bach mann’s Zeugs 
niß ſchon einen hohen Grad von Glaubwürdigkeit 
erlangen. Und ſollte man mich demungeachtet fuͤr 
einen Scharlatan, und meine Sache fuͤr eine roh 
empiriſche Prahlerei zu halten geneigt ſeyn, ſo bitte 
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ich, doch zu bedenken, daß ein fo allgemein geſchaͤz⸗ 
ter biederer Mann, als Schöpff iſt, mir es nicht 
übel gedeutet hat, mich öffentlich auf fein beifaͤlliges 
Urtheil berufen zu haben. Jenes Unterpfand, wo⸗ 
von ich oben ſprach, wird nun dem Publikum bin⸗ 
nen wenigen Wochen an dem erſten Bande 
meiner Beſchreibung der mit meinen neu 
entdeckten Mitteln behandelten Krank— 
heitsfälle übergeben werden, und Kunſtverſtaͤn⸗ 
dige mögen daraus abnehmen, in wie weit ich im 
Stande ſey, ihre Erwartungen zu befriedigen. 


Ich gehe jezt zu der von mir geforderten 
Angabe der Bedingungen über, unter wel⸗ 
chen ich meine Mittel zu eröffnen bereit 
bin. Man hat mir theils ſchriftlich, theils muͤnd⸗ 
lich, theils öffentlich verſchiedene Wege vorgeſchlagen, 
auf welchen ich am beſten zu der erwuͤnſchten Ent⸗ 
ſchaͤdigung gelangen konnte. Außer demjenigen, daß 
irgend eine menſchenfreundliche Regierung, die bei 
gegenwaͤrtigen Zeiten einige Aufopferungen zu ma⸗ 
chen im Stande waͤre, mir mein Geheimniß gegen 
eine gewiſſe annehmliche Summe abtaufte, und das 
mit der Menſchheit fuͤr jezt und für die Zukunft ein 
grosmuͤthiges Geſchenk machte, ſcheint aber keiner 
leichter, ſicherer, und entſprechender zu ſeyn, als 
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der einer freiwilligen Unterzeichnung, woran nicht 
allein Aerzte, ſondern auch Regierungen und andere 
edelmüthige Perſonen, die ſich um die Menſchheit 
verdient machen wollten, Antheil nehmen könnten. 
Da dieſer Weg mir ſehr oft, und ſogar öffentlich zu 
wiederhohlten Mahlen auf eine Art vorgezeichnet 
worden iſt, die mich nicht zweifeln laßt, daß die 
Stimmen des größeften Theils des Publikums ſich 
darinnen vereinigen, ſo trage ich kein Bedenken, 
unter der Vorausſetzung, daß keine Res 
gierung geneigt ſeyn ſollte, meinen oben 
beruͤhrten Vorſchlag einzugehen, die Ents 
fhädigung durch eine freiwillige Sub— 
ſeription von Aerzten, Regierungen und Privat- 
perſonen unter folgenden Bedingungen anzunehmen: 


1) Der Termin zur Unterzeichnung bleibt bis 
Oſtern 1800. eroͤffnet. 


2) Jeder Arzt, der mein Geheimniß zu erfahren 
wünſcht, überſchickt mir eine gewiſſe Summe 
Geldes, die ich einem jeden nach ſeiner 
Lage und ſeinem Ermeſſen zu beſtim⸗ 
men überlaffe. Daß fie nicht weniger, 
als eine Karolin ſeyn dürfe, iſt eine For⸗ 
derung, deren Erfüllung gewiß jeder ſich zu 
en im Stande iſt. Name, Stand, 
und Summe ſollen von Zeit zu Zeit im Reichs⸗ 

Anzeiger öffentlich bekannt gemacht, und die 

vollſtandige Lifte der Unterzeichner dem zwei⸗ 

ten Bande meiner Beobachtungen, oder aber 
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30 


4) 


5) 


6) 


70 


8) 


der Darſtellung meines Syſtems angehängt 
werden. 


Großmuͤthige Regierungen und Privatperſonen 
konnen auf dieſe Weiſe ebenfalls an der Uns 
terzeichnung Theil nehmen. 


Sollte ich von einer oder der andern Regie⸗ 
rung fuͤr die Mittheilung meines Geheimniſſes 
eine namhafte Summe im Ganzen erhalten, 
ſo mache ich mich verbindlich, von keinem 
Arzte in dem Lande derſelben etwas beſonders 
zu nehmen. 


Wem nur der mindeſte Zweifel uͤber die Red⸗ 
lichkeit meines Verfahrens übrig bleibt, dem 
ſteht es frey, die unterzeichnete Summe nicht 
bei mir, ſondern entweder bei der Expedition 
des Reichs- Anzeigers, oder bei dem hieſigen 
akademiſchen Gerichte unter der Bedingung 
zu deponiren, daß mir dieſelbe nicht eher uͤber⸗ 
geben wird, bis er mit dem Geheimniſſe ſelbſt 
bekannt iſt, und daſſelbe beurtheilen kann. 


Wer nach Eröffnung meines Geheimniſſes fin⸗ 
den ſollte, daß die Sache keiner Belohnung 
werth ſey, dem gebe ich hiermit mein Ehrens 
wort, daß er die mir zugeſchickte oder deponir⸗ 
te Summe unverzüglich zurückerhalten ſoll, fos 
bald er mir hinreichende Gruͤnde vorgelegt hat. 
Wer mir nicht bei ſeiner Ehre und bei ſeinem 
Gewiſſen verſpricht, das Geheimniß ſo lange 
zu bewahren, bis ich es ſelbſt durch Aufſtellung 
meines vollſtaͤndigen Syſtems entraͤthſele, der 
wird es mir nicht übel nehmen, wenn ich mich 
auf keine Unterhandlungen mit ihm einlaſſe. 


Da es eine bekannte Sache iſt, daß mancher 
nur zu leicht mit ſeinem Ehrenworte ſpielt, ſo 
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wird man mir es nicht verargen, daß ich erſt 
an Oſtern des kuͤnftigen Jahrs (wo das Pub⸗ 
likum vielleicht ſchon durch die allergnaͤdigſt 
geſtattete Ausführung meines freiwilligen Aner⸗ 
bietens die vollkommenſte Sicherheit hat, und 
ich die vollſtaͤndige Ueberſicht meiner Entſchaͤ— 
digung habe) den Anfang mache, den Unter⸗ 
zeichnern in der Zeitfolge, wie ihre Be— 
ſtellungen eingelaufen ſind, mein Geheimniß 
zu eröffnen. 5 


Hiermit glaube ich alles geleiſtet zu haben, 
was man mit Billigkeit von mir fordern kann. Moͤ⸗ 
gen nun immerhin gewiſſe Menſchen fortfahren, meis 
nen Abſichten, denen. man einſt, wenn ich fie ganz 
enthuͤllen kann, Gerechtigkeit wiederfahren laſſen 
wird, entgegen zu würken; moͤgen ſie immerhin der 
Erfuͤllung meiner Wuͤnſche Hinderniſſe in den Weg 
legen, meine Ausſichten umwölken, meinen Karakter 
beflecken, meine Kenntniſſe in Zweifel ſetzen, mit 
einem Worte mich nach hergebrachtem Gebrauch verz 
kleinern und herabſetzen wollen; ich werde mich das 
bei ſtill und ruhig verhalten, wie es einem Manne 
geziemt, der den Weltlauf kennt, und der ſeine Ehre 
in der gewiſſenhafteſten Erfüllung feiner Pflichten 
ſucht. Treu und redlich an der Menſchheit gehan⸗ 
delt zu haben — dieſes Bewußtſeyn wird mir immer 
bleiben, und mich unter allen Widerwaͤrtigkeiten und 


Anfechtungen, die mich noch betreffen können, auf⸗ 
recht erhalten. 


XXXII 
Am zweiten Tage, nachdem ich dieſe Erklaͤ⸗ 
rung an die Expedition des Reichs-Anzeigers ab⸗ 
geſchickt hatte, erhielt ich von einem der beſten 
Regenten, des Herzogs von Sachſen-Meinungen 
Durchlaucht, den aͤußerſt ſchmeichelhaften Antrag, 
mir unter gewiſſen Bedingungen und gegen eine 
angemeſſene Belohnung mein Geheimniß abzuneh⸗ 
men, um damit der Menſchheit ein grosmuͤthiges 
Geſchenk zu machen. Da aber in einem öffentlichen 
Blatte bereits die Nachricht enthalten war, daß ich 
nach Berlin wuͤrde berufen werden, um dort nach 
meinem Antrag in den öffentlichen Krankenanſtalten 
Verſuche mit meinen Mitteln anzuſtellen, jo ferders 
te es meine Unterthanenpflicht, die Entſcheidung jes 
nes Geruͤchtes vorerſt abzuwarten, ehe ich mich auf 
jenen gnaͤdigſten Antrag erklaͤrte. Dieſe Entſcheidung 
traf endlich am 2gften November ein, wo ich mits 
telſt eines alfergnädigften Königlichen Reſeripts d. d. 
Berlin den toten November, zu einer Reiſe das 
hin befehligt wurde, um unter der genauen Auf⸗ 
ſicht ſachkundiger Aerzte in der Charité meine Ver⸗ 
ſuche anzuſtellen. Binnen acht Tagen werde ich dies 
ſe Reiſe antreten; und nach dem Ausſpruch der zur 
Auſſicht ernannten wuͤrdigen Maͤnner wird dann be⸗ 
ſtimmt werden konnen, ob ich auf die verlangte Ent⸗ 
ſchaͤdigung werde Anſpruch zu machen haben. Um 
ſogar 
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ſogar den Schein zu vermeiden, als ob ich die aller⸗ 
höchſte Königliche Gnade und Grosmuth mißbrauchen 
wolle, habe ich mir vorgenommen, auf dem in der 
eben gegebenen Erklaͤrung angefuͤhrten leichten, ſichern 
und anſtaͤndigen Wege, der dem einzelnen Theilneh> 
mer meines Geheimniſſes ſo wenige Aufopferung ko⸗ 
ſtet, zu meiner Entſchaͤdigung zu gelangen. 

Eben die Treue und Aufrichtigkeit, womit ich 
nun hier eine kurze Ueberſicht der bisherigen Vers 
handlungen in Betreff meines Geheimniſſes gegeben 
habe, wird man auch in der vorliegenden Erzählung 
der von mir beobachteten Faͤlle um ſo weniger ver⸗ 
miſſen, da ich ſelbſt meine Fehler und Schwaͤchen 
darinn nicht zu verhehlen geſucht habe. Man wird 
es mir vielleicht uͤbel auslegen, daß ich hie und da 
dem Eigenwillen meiner Kranken oder ihrer Ange— 
hörigen zuviel nachgegeben habe; wer aber die Schwie⸗ 
rigkeiten und Unannehmlichkeiten der Privatpraxis 
ſo kennt, wie ich ſie kennen gelernt habe, der wird 
ſolches wenigſtens ſehr verzeihlich zu finden geneigt 
ſeyn. Einen andern Vorwurf wird man mir darin 
machen, daß ich manche Aeußerung von Kranken 
aufgenommen habe, die der ſchͤnen Tugend der Ber 
ſcheidenheit allzunahe zu treten ſcheint. Ich will diß 
mit nichts zu entſchuldigen ſuchen, als mit dem feyerz 
lichen Geſtaͤndniſſe, daß ich fie in keiner andern Ab⸗ 
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ſicht niedergeſchrieben habe, als um dem Leſer zu 
ſagen, wie ſehr das eigene Gefuͤhl des Kranken, 
das doch in der Medizin fo viel entſcheidet, für die 
Gefahr gezeugt habe. Von den moraliſchen und 
haͤuslichen Verhaͤltniſſen der Kranken hie und da 
etwas erinnert zu haben, wird ganz unbedenklich 
ſeyn, da ihre Namen nicht genannt ſind, und die 
gemachten Bemerkungen doch in mancher Hinſicht 
ganz nothwendig waren. Die Kranken nicht nament⸗ 
lich angegeben zu haben, wird mir niemand verden⸗ 
ken, der ſelbſt diſeret zu handeln weiß, und die 
Grillen und Bedenklichkeiten der Leute kennt, ſobald 
von öffentlicher Bekanntmachung ihrer Krankheitsge⸗ 
ſchichten die Rede iſt. Ueber die Wahl und die Zu⸗ 
ſammenſetzung der von mir gebrauchten Mittel werde 
ich wohl wahrſcheinlich manchen Vorwurf hören muͤſ⸗ 
ſen. Ich weiß es, daß ich hie und da Mittel mit 
einander verbunden habe, die ſich nicht mlt einander 
verbinden laſſen, ohne ſich zu zerſetzen. Aber dieſe 
Miſchungen waren theils auf mich vererbte Lieblings⸗ 
mittel eines der einſichtsvolleſten und gluͤcklichſten 
Aerzte, theils hielt ich dafür, daß es wohl einerlei 
ſeyn konne, ob die Mittel in dem Glaſe, oder aber 
in dem Magen zerſezt werden wuͤrden. Ein jeder 
hat ſo ſeine eigene Meinung! Den haͤufigen Gebrauch 
des Salpeters wird mancher wohl auch ſehr anſtoͤßig 


5 XXNXV 
finden. Ich geſtehe ſelbſt, daß ich damals eine all⸗ 
zugroße Vorliebe für ihn hatte, und mehr von ihm 
erwartete, als er je zu leiſten vermag. Jezt gebrau⸗ 
che ich ihn viel ſeltener! Ueber die von mir ge⸗ 
waͤhlte Behandlung der Krankheiten werden die Ur⸗ 
theile ſehr verſchieden ausfallen; hie und da ein Ab⸗ 
fuͤhrungsmittel, ein Brechmittel bei offenbarer Aſt⸗ 
henie gegeben zu haben, wird mir als eine unver⸗ 
zeihliche Suͤnde angerechnet werden. Ich muß jeden 
denken laſſen, was er will; genug ich hatte meine 
Gruͤnde, ſo, und nicht anderſt zu verfahren. Haͤtte 
ich freilich den außerordentlichen Nutzen meiner Arze 
neimittel damals ſchon ſo gekannt, wie ich ihn jezt 
kenne, ſo wuͤrde manches Rezept nicht verſchrieben 
worden ſeyn, und ich wuͤrde mehr auf die eigenen 
Kraͤfte der Natur vertraut haben. Dieſer nicht in 
den Weg zu treten, iſt oft das ſicherſte Mittel, um 
einer Krankheit ſchleunigſt Graͤnzen zu ſtecken; und 
wenige und gute Arzneien zu Huͤlfe zu nehmen, iſt 
oft beſſer, als mit vielen der ſtaͤrkſten und Eräftige 
ſten Reitzmittel zugleich zur Unterſtützung herbeizu⸗ 
eilen. Wer die einfache Mannigfaltigkeit der Natur 
zu faſſen weiß, der kann mit dem hundertſten Theil 
des geſammten Arzneivorraths mehr ausrichten, als 
der, dem noch ein dichter Schleier über dem Geſichte 
hängt, mit dieſem und den übrigen neun und neun⸗ 
zig Theilen zu thun vermag. Wenn einſt mein Ge⸗ 
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heimniß vollſtaͤndig aufgedeckt ſeyn wird, dann wird 
man diß deutlicher einſehen; aber dem ohnerachtet 
wird es nicht an Menſchen fehlen, die aus ſtolzem 
Eigenduͤnkel die Bahn nicht werden einſchlagen wols 
len, die ich als die richtige zu bezeichnen mir werde 
angelegen ſeyn laſſen. Es werden ſogar mehrere 
Stimmen ſich gegen mich erheben, und wenn ſie 
auch meine Behauptungen nicht umzuſtoßen vermö⸗ 
gen, doch wenigſtens ein eigenes Geſchaͤfte ſich dar⸗ 
aus machen, meine Entdeckung als eine laͤngſt ber 
kannte Sache in Anſpruch zu nehmen. Inſoferne 
blos von meinen Mitteln die Rede iſt, inſoferne 
will ich diß im Voraus zugeben; denn was ich im 
Reichs⸗ Anzeiger ſchon geſagt habe, das wiederhohle 
ich hier,“ daß nemlich meine Mittel keine aus dem 
Nichts hervorgerufene, ſondern laͤngſt bekannte, und 
in mancherlei äußerlichen und innerlichen Zufälen 
der Menſchen und der Thiere gebrauchte Dinge ſind.,, 
Aber das Verdienſt einer richtigern und naturgemäs 
ßern Anwendung derſelben, woraus ich hauptſäͤchlich 
meine Anfprüche auf eine Belohnung ableite — diß 
wird mir von keinem edlen und gerechten Manne 
jemals abgeſprochen werden. Geſchrieben, Erlangen 
den sten December 1799. 

Reich. 


Erſter 


Einleitung. 


I 
Hi von den verſchiedenen Schulen der Aerzte 
bisher aufgeſtellte Definitionen des Fiebers 
ſchienen mir von der Zeit an, wo ich uͤber meine 
Wiſſenſchaft ſelbſt zu denken anfieng, nicht ſowohl 
das Materielle oder Eſſentielle, als vielmehr 
blos das Formelle und Conſecutive deſſelben 
zu begreifen; und doch kommt, um einen deutlichen 
Begriff von einer Sache zu erhalten, alles darauf 
an, daß man in der Definition, fo viel möglich, alle 
Merkmale zuſammenfaſſe, die der Sache weſentlich 
zukommen, daß man alſo in dieſem Falle ſage, was 
das Fieber eigentlich ſey, nicht aber wie und wo⸗ 
durch es ſich aͤußere. Ohne eine genaue Angabe 
der verſchiedenen Definitionen des Fiebers von den 
ülteften Zeiten her liefern zu wollen, fuͤhre ich zur 
Unterſtützung meiner Behauptung blos einige der 
neueſten an, die von Männern herrühren, welche 
ſich durch die ſcharſſinnige Behandlung ihres Ger 
genſtandes die unlaugbarſten Anſprüche auf die Dank⸗ 
barkeit ihrer mediziniſchen Zeitgenoffen und der ger 
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fammten Nachwelt erworben haben, und deren Vers 
dienſte durch einige Einwendungen ſchmaͤlern zu 
wollen, niemand weniger gemeint ſeyn kann, als 
ich es bin. 


Ich nenne zuerſt Herrn Hufeland, der in 
ſeiner Pathogenie S. 290. das Weſen oder die 
naͤchſte Urſache des Fiebers in eine ſpezifiſche 
Reitzung der thieriſchen Senſibilitaͤt mit 
vermehrter Reaction des arterioͤſen Sy⸗ 
ſtems und aufgehobenem Gleichgewicht der 
Kraͤfte ſezt. Hinweggeſehen von dem, daß We⸗ 
ſen and naͤchſte Urſache eines Dings nach phi⸗ 
ſoſophiſchen Grundſaͤtzen bei weitem nicht einerlei find 
und ſeyn konnen, iſt dieſe Definition weit entfernt, 
uns einen deutlichen praͤelſen Begriff von demjeni⸗ 
gen Zuſtande, den wir Fieber nennen, zu ver⸗ 
chaffen. Sie iſt keineswegs eine Realdefini⸗ 
tion, weil ſie uns blos die generellen Folgen an⸗ 
gibt, die dasjenige materielle oder immaterielle We⸗ 
ſen, wovon ein Fieber erzeugt werden kann, auf 
die Senfibilität, die Irritabilitaͤt und das gehörige 
Verhaͤltniß dieſer beiden angeblichen Grundkraͤfte 
zum körperlichen Stoffe des Menſchen hat. Unter 
thieriſcher Senfibilität verſtehen wir blos die 
Faͤhigkeit, einen Reitz aufzunehmen, und zur Empfin⸗ 
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dung fortzupflanzen, und dieſe Fähigkeit exiſtirt im 
fieberfreien Zuſtande fo gut, wie im Fieber ſelbſt; 
ſie kann alſo nichts ſeyn, was zum Begriff eines 
Fiebers unumgänglich gehörte. Neigung iſt die 
durch jenes materielle oder immaterielle Weſen her⸗ 
vorgebrachte Wirkung, die auch außer dem Fieber 
Statt findet, und alſo ebenfalls das Weſentliche des 
Fiebers nicht ausmachen kann. Der Zuſatz des 
Wortes ſpezifiſch fol freilich erſetzen, was dem 
Begriſſe an Präcifion abgeht; allein hiermit iſt 
nichts erläutert; denn ſpeziſiſch iſt ja die Neigung 
jeder aͤußerlichen Potenz, die auf den Körper wirkt; 
alle Potenzen, die auf den gefunden Körper wirken 
und ihn doch in geſundem Zuſtande laſſen, müßten 
daher ein Fieber erregen, und jede Krankheit muͤßte 
ein Fieber ſeyn, weil keine exiſtiren kann, ohne daß 
eine ſpeziſiſche Reitzung Statt faͤnde. Ich vermuthe 
wohl, daß man hierauf verſetzen wird, ehen das 
Wort ſpezifiſch bezeichnet eine ſolche Art von Rei⸗ 
tzung, die in keiner andern Krankheit Statt findet; 
ich frage aber, was hat man durch dieſes Wort in 
dem Begriffe des Fiebers an Deutlichkeit gewonnen? 
Offenbar nicht das Mindeſte! Das Fieber bleibt 
bei dieſer Erklärung ein eben fo unbekanntes Etwas, 
als die ſpezifiſche Reitzung ſelbſt if. So wer 
nig nun die ſpeziſiſche Neigung der thieriſchen Sens 
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fisititäe wenigſtens zum Theil das Weſentliche 
des Fiebers näher bezeichnet, eben fo wenig kann 
die angebliche vermehrte Reaction des arte— 
ridſen Syſtems daſſelbe thun; denn Reaction 
iſt ja, wenn man das Wort auch in der ihm gelies 
N henen Bedeutung gelten laſſen will, bloße Aeußerung 
einer Kraft, und dieſe Reaction findet bei der Ein⸗ 
wirkung aller Potenzen ſo unwiderſprechlich Statt, 
daß man den Menſchen von der Entwicklung ſeines 
Keims an bis zu ſeinem Tode mit einem beſtaͤndi⸗ 
gen Fieber behaftet annehmen müßte. Die Ver⸗ 
mehrung der Reaction iſt ein blos relativer 
Begriff, der zur größeren Deutlichkeit um fo weni⸗ 
ger das Geringſte beitraͤgt, da die Scale nicht an⸗ 
gegeben iſt, wornach man ihre Ab- oder Zunahme 
ermeſſen kann. Das aufgehobene Gleichge⸗ 
wicht der Kraͤfte kann das Weſentliche des Fie⸗ 
bers ebenfalls nicht ausmachen, da es durch jede 
Potenz eine Veränderung erleidet, und alſo der ges ' 
funde Zuſtand eben fo wohl, wie jede Krantheit, die 
kein Fieber iſt, ein Fieber ſeyn muͤßte. Wenn nun 
von allen dieſen Merkmalen kein einziges dem Fie— 
ber ausſchließlich zukommt, ſo können ſie auch daſſel⸗ 
be unmoglich vichtig bezeichnen, und die Definition 
muß mangelhaft ſeyn, die ſie als karakteriſtiſch, als 
dem Fieber allein zukommend aufſtellen will, um 
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ſolches vom gefunden Zuſtande und von andern 
Krankheiten zu unterſcheiden. Sie ſind uns bloße 
Zeichen, an denen wir das Daſeyn eines Fiebers 
erkennen, wenn fie in ſehr hohem Grade vorhan- 
den ſind, und wir muͤſſen ſie offenbar nur als die 
Folgen desjenigen Zuſtandes anſehen, den wir mit 
dem Namen Fieber belegen. 


Eben ſo ungenuͤgend, wie die Hufelandiſche 
Definition, iſt mir diejenige, welche Herr Reil in 
feinem Buche über die Erkenntniß und Cut 
der Fieber I. Th. S. 28. in folgenden Worten gibt: 
Ein Fieber iſt eine widernatuͤrliche Veraͤn⸗ 
derung der thieriſchen Kraͤfte eines Organs, 
ohne eine ſichtbare mit derſelben in Verbin⸗ 
dung ſtehende Verletzung der Struktur def _ 
ſelben, nemlich eine Erhöhung der Reitzbar⸗ 
keit, wobei das Wirkungsvermoͤgen unver⸗ 
lezt oder geſchwaͤcht iſt, verbunden mit einer 
erhöhten Reizbarkeit derjenigen Nerven und 
Gefäße, die dem fiebernden Organ zunaͤchſt 
angehören. Schon feinem eigenen Geſtäͤndniſſe 
gemaß, iſt aber dieſer allgemeine Begriff des Fie⸗ 
bers nicht überall beſtimmt genug; ein Bekenntniß, 
das dem würdigen Verfaſſer gewiß die größeſte Ehre 
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macht. Alle Einwendungen, die ich gegen die vo⸗ 
rige Definition gemacht habe, laſſen ſich auch gegen 
dieſe erheben. Die widernatuͤrliche Erhöhung 
der Reizbarkeit ohne eine ſichtbare mit 
derfelben in Verbindung ſtehende Verle— 
. gung der Struktur eines Organs findet ſich 
auch ohne Fieber; und wenn wir ſie auch dem Fie⸗ 
ber allein zuſchreiben wollten, ſo iſt ſie doch ſchon 
Folge des Fiebers, oder wenigſtens Wirkung und 
Folge der Urſache, die dem Fieber zum Grunde 
liegt. In der Definition des Fiebers kann ſie aber 
um deſto weniger beibehalten werden, weil das 
Fieber dadurch im Grunde als eine bloße Eigenſchaft 
oder Fähigkeit des Körpers bezeichnet wuͤrde. Webers 
dieß enthält der Zuſatz: wobei das Wirkungs⸗ 
vermögen unverlezt oder geſchwaͤcht iſt,, 
ganz kontradiktoriſche Merkmale, wovon wenigſtens 
das eine in der Definition ausgeſchloſſen werden 
müßte, wenn ſolche auf Richtigkeit Anſpruch machen 
wollte. 


Dieſer leztere Vorwurf trift auch die Bezeich⸗ 
nung, die uns Herr Röͤſchlaub in feiner Pathos 
genie II. Th. S. 335. und 565. von dem Fieber 
gegeben hat. Er theilt nach Brown das Fieber 
in Pyrexie und eigentliches Fieber, und lei⸗ 
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tet erſtere von vermehrter Staͤrke der Le— 
beusbewegungen, oder von zu ſtarkem In⸗ 
zitament, lezteres aber von zu geringer 
Staͤrke der Lebensfunktionen, von Shwä 
che derſelben her. Ungerechnet, daß der eine von 
dieſen Begriffen bejahend, der andere verneis 
nend iſt, beide alſo einander gerade entgegen ſte⸗ 
hen, und daß demnach das Gemeinſchaftliche 
des Fiebers hier nicht herausgehoben wird, kann 
dieſe Bezeichnung um fo weniger als eine gültige Des 
finition angeſehen werden, da eben dieſe Staͤrke 
oder Schwäche der Lebensbewegungen jede Krank⸗ 
heit zu einem Fieber machen wuͤrde, wenn an die⸗ 
ſen Merkmalen das Fieber erkannt werden ſollte. 
Wer nun noch dazu das Fieber unbefangen am Kran⸗ 

kenbette beobachtet, der wird leicht einſehen, daß 
beide Merkmale bei weitem nichts Urſpruͤngliches, 
ſondern blos die Folge des unter dem Namen Fie⸗ 
ber begriffenen krankhaften Zuſtandes ſind, und daß 
nur um der Theorie oder Hypotheſe willen der in 
der Natur urſpruͤnglich ungegruͤndete, von der 
bloßen Individualität der Körper abhaͤn— 
gende Unterſchied zwiſchen Pyrerie und Fieber 
gemacht worden iſt. i 

Aus dieſen flüchtigen Bemerkungen ergibt ſich 
wohl von ſelbſt, daß dieſe drei Definitionen nichts 
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als bloße Beſchreibungen find, und daß fie eben 
fo wenig, wie irgend eine von den älteren, diejes 
nigen innern Merkmale enthalten, die zur For⸗ 
mirung einer Realdefinition des Fiebers 
erforderlich ſind. Es ſcheint freilich unmöglich zu 
ſeyn, je eine ſolche Definition des Fiebers zu liefern, 
weil wir blos durch die Erfahrung zur Kenntniß 
der weſentlichen Merkmale deſſelben gelangen müfs 
ſen, und wenn wir auch bezeichnende Merkmale ge⸗ 
funden zu haben glauben, die Möglichkeit, nicht alle 
inneren oder weſentlichen entdeckt zu haben, ſich 
hier nicht abläugnen läßt. Indeſſen ſollte doch un⸗ 
ſer Beſtreben dahin gerichtet ſeyn, die Nominalde⸗ 
finition, zu der wir aus dem angeführten Grunde 
unſre Zuflucht nehmen muͤſſen, fo bezeichnend zu 
machen, als die Umſtande es erlauben, und ſie alſo 
der Realdefinition fo viel möglich näher zu bringen. 
»Dieſer Grundſatz war es denn, der mich auf die 
genaue Unterſuchung des durch das Wort Fieber 
bezeichneten Zuſtandes leitete; und wenn ich gleich 
nicht behaupten will, dadurch auf die ganz weſent⸗ 
lichen innern Merkmale des Fiebers gekommen zu 


ſeeyn, ſo darf ich doch dreiſt bekennen, daß mir das 


von noch naͤhere Merkmale bekannt geworden ſind, 

als alle bisherigen Schriſtſteller in ihren Definitios 

nen angegeben haben. Ich führe dieß nur aus dem 
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Grunde an, um meinen Leſern zu zeigen, daß die⸗ 
jenige Entdeckung, wovon ich das Publikum bereits 
durch den Anhang zu Haygarths Entwurf die 
Blattern auszurotten, Gotha 1799. und 
durch den Reichs⸗ Anzeiger unterrichtet habe, 
keineswegs eine Geburt des blinden Zufalls, ſondern 
die Frucht lange fortgeſezter Unterſuchungen über das 
Fieber überhaupt, über anſteckende Krankheiten, über 
die Viehſeuche, über die Mitchillſche Hypotheſe vom 
gelben Fieber, über das Hufelandſche, Reilſche und 
Brownuſche Syſtem, — kurz! die Schlußfolge aus 
gewiſſen Vorderſätzen ſey, zu deren Kenntniß ich 
blos durch dieſe Unterſuchungen habe kommen konnen. 
Alle dieſe Vorderſaͤtze hier näher anzugeben, trage 
ich um deswillen Bedenken, weil dieſe Schrift we— 
niger fuͤr das mediziniſche, als vielmehr fuͤr das 
große Publikum beſtimmt iſt. Indeſſen glaube ich 


doch ſagen zu müſſen, daß ich unter dieſelben den 


ſchon laͤngſt von Willis, Morton, Syden ham 
u. a. und neuerlich auch von Hufeland aufgeſtell⸗ 


ten Satz, daß es im Grunde nur eine Art des 


Fiebers gebe, aufgenommen habe, und daß ich 
durch dieſen zu der vollkommenſten Ueberzeugung 
von der Identität der Bösartigkeit in al⸗ 
len fieberhaften Krankheiten geleitet wor⸗ 
den ſey. 
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Alle Fieber haben einen gemeinſchaft— 
lichen Karakter, wodurch ſie eben zum Fieber 
modifieirt werden. Sie weichen nur in foferne von 
einander ab, als ſie von verſchiedenen Urſa— 
chen in verſchiedenen Körpern hervorgebracht 
werden. Wie verſchieden aber auch dieſe Urſachen 
ſeyn mögen, ſo bringen ſie doch in dem vorliegenden 
Falle einerlei Wirkung, nemlich das Fieber her— 
vor, das für fich betrachtet immer einer und der⸗ 
ſelbe Zuſtand ſeyn muß, wenn er gleich nach Ver⸗ 
ſchiedenheit der Urſachen, der Individuen, und der 
aͤußern Umſtaͤnde, unter denen ſich dieſe befinden, 
anders modiſieirt iſt. Ich nenne das mit Recht den 
gemeinſchaftlichen Karakter des Fiebers, was 
demſelben immer und unter allen Umſtaͤn⸗ 
den zukommt und zukommen muß, wenn es den 
gemeinſchaftlichen Namen Fieber führen ſoll. Dies 
fer gemeinſchaftliche Karakter iſt es, der in der Des 
finition des Fiebers angegeben werden müßte, wenn 
ſie richtig ſeyn ſollte. So viel mir bekannt iſt, hat 
aber keiner von unſern bisherigen Schriftſtellern dafs 
felbe gethan. Meine Bemühungen waren alſo zuerſt 
vorzüglich dahin gerichtet, dieſes Gemeinſchaft⸗ 
liche aufzufinden; und wenn ich gleich hierinnen 
damals, als ich uͤber die Viehſeuche ſchrieb, noch 
nicht ganz glücklich war, und alſo manches anders 
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ausdruͤckte, als ich es jetzt thun wuͤrde, ſo habe ich 
doch dieſem Umſtande, in Verbindung mit jenen 
eben angegebenen andern Unterſuchungen, es haupt⸗ 
ſaͤchlich zu verdanken, daß gelaͤutertere Begriffe über 
das Weſen und den allgemeinen Karakter des Fie⸗ 
bers in jedem animaliſchen dem Menſchen aͤhnlichen 
Körper mir zu Theil wurden. Vorzuͤglich verdanke 
ich es aber der auch daraus entſprungenen Ueberzeu⸗ 
gung von der Identitaͤt der Boͤsartigkeit in allen 
fieberhaften Krankheiten, daß ich auf die beiden 
Mittel kam, wodurch die Gefahr in jedem Fieber 
auf das ſchleunigſte entfernt werden muß, und wie 
mich die Erfahrung gelehrt hat, wirklich entfernt 
wird, wenn man ſich ihrer noch zur rechten Zeit bes 
dient. Ein verzweifelter Fall fuͤhrte mich auf die 
Anwendung derſelben, und der gluͤckliche Erfolg, den 
ich davon beobachtete, leitete mich zu weiteren Ver⸗ 
ſuchen, die faſt durchgängig eben fo glücklich ausfie⸗ 
len. Ich will die von mir bemerkten Faͤlle nun 
näher anführen, um die Leſer ſelbſt urtheilen zu laſ⸗ 
ſen, daß man ſich von ihrer Anwendung dasjenige 
verſprechen koͤnne, was ich ſo eben behauptet habe. 


12 


Erſter Fall. 


Di 29 jährige Frau eines Landmannes, die ſich 
zum achtenmale ſchwanger befand, und der Nieder⸗ 
kunft bereits ſehr nahe war, wurde am aten December 
1796. von einem trockenen Huſten mit fluͤchtigen 
Stichen in der rechten Seite befallen, und verlang⸗ 
te am folgenden Tage Nachmittags meine Huͤlfe. 
Sie beklagte ſich uͤber ſtarke Hitze, heftigen Durſt, 
große Mattigkeit, und zunehmende Schmerzen bei 
jedesmaligem Huſten; die Zunge ſah ganz rein aus; 
die Oefnung war bisher immer ordentlich und na⸗ 
tuͤrlich geweſen. Ich verordnete ihr außer dem ges 
wöhnlichen Bruſtthee eine Miſchung von Eibiſchſyrup, 
Salpeter, Goldſchwefel und Hollunderbluͤthenwaſſer, 
die fie bis zum gten regelmäßig mit einiger Erleich⸗ 
terung fortgebrauchte. Um den Geſchmack der ihr 
bereits zuwider gewordenen Arznei etwas zu veraͤn⸗ 
dern, vertauſchte ich den Eibiſchſyrup in jener Mi⸗ 
ſchung mit ſechs Quenten Hollundermus. Die Zu⸗ 
fälle wurden hierauf heftiger, und man erſuchte mich 
deswegen, den ſeitdem verſtorbenen Hofrath Rudolph, 
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einen Mann, der eben ſo vorzuͤglicher Arzt als 
Wundarzt war, und mich durch ſeine wahrhaft vaͤ⸗ 
terliche Liebe zur unauslöſchlichſten Dankbarkeit ver⸗ 
pflichtet hat, zu Rathe zu ziehen. Da die Zunge 
nun unrein zu werden anſieng, und ſeit zwei Ta⸗ 
gen keine Oeffnung mehr vorhanden, ſtarkes Aufſtoſ⸗ 
ſen, und bitterer Geſchmack im Munde zugegen war, 
die Stiche ſich etwas weiter herab, in die Gegend 
des linken Grimmdarms geſenkt hatten, ſo daß man 
das Uebel fur keine rein inflammatoriſche, ſondern 
für eine faulichte Bruſtentzuͤndung halten mußte, 
und von der Kranken aus eigenem Antriebe ein 
Loth Bitterſafz ohne Wirkung genommen worden 
war, fo kamen wir überein, ihr am ten ein abs 
führendes Traͤnkchen von Tamarinden und Friedrichs⸗ 
ſalz zu geben. Dieß führte fie ſtark ab, und brach⸗ 
te auch einige Erleichterung der Zufaͤlle. Indeſſen 
nahmen dieſe am folgenden Tage bei dem fortge⸗ 
ſetzten Gebrauch der letzten Mixtur wieder ſo ſehr zu, 
daß ihre Angehörigen um ihr Leben ſehr beſorgt zu 
werden anſiengen. Am zıten December ſchickte man 
uns den Uein, der braun und truͤbe wie Hefen aus⸗ 
ſah, und ließ uns dabei ſagen, daß es ſtündlich aͤr⸗ 
ger wuͤrde, und daß man ſchon in dieſer Nacht das 
Ende erwartet hatte. Da ich an dieſem Tage eine 
Reiſe nach einer entgegengeſezten Gegend vornehmen 
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mußte, fo bat ich den zweiten Arzt, der ohnedieß 
eine Reiſe nach Fuͤrth machte, die Kranke zu beſu⸗ 
chen. Er fand ſie ſehr ſchlecht, in beſtaͤndigem ſtil⸗ 
len Irrereden, mit kleinem, aͤuſſerſt ſchnellem und 
geſpanntem Puls, öfterem Schluckſen und Sehnen 
huͤpfen, anfangendem freiwilligem Durchfall, und er⸗ 
klaͤrte den Umſtehenden gerade heraus, daß keine 
Rettung mehr moͤglich ſey. Ich kam um g Uhr 
Nachts von meiner Reiſe zuruͤck, und eilte ſogleich 
zu ihm, um über den Zuſtand unſerer Kranken Erz 
kundigung einzuziehen. Ich horte, daß fie nothwen⸗ 
dig ein Opfer des Todes ſey. Es jammerte mich 
der vielen Kleinen, die bald ohne Mutter ſeyn ſoll⸗ 
ten, und ich beſchloß daher, da nichts mehr zu ver⸗ 
lieren, ſondern nur zu gewinnen war, einen Verſuch 
zu machen, ob die Mittel, von deren Anwendung 
ich mir nach meiner Theorie gegen die ſogenannte 
Bösartigkeit etwas verſprechen zu können glaubte, 
die Kranke nicht noch retten köͤnnten. Ich verſah 
mich daher mit denſelben, nahm aus der Apotheke 
noch eine Miſchung von Syrup. Berberum Une. 
IV und Spiritus Vitrioli dr. ij mit, die ich zur 
Linderung des mir ſo heftig geſchilderten Durſtes mit 
Branntwein vermiſcht Eßloͤffelweiſe unter dem Getraͤn⸗ 
ke geben wollte, und eilte noch um zehn Uhr Nachts 
im aͤrgſten Schneegeftöber zu Fuße nach dem Wohn⸗ 
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orte der Leidenden, wo ich um halb eilf Uhr anlang⸗ 
te. Ich fand ſie in noch weit ſchlimmerem Zuſtan⸗ 
de, als ſie heute Morgens war. Mit halb offenen 
Augen hatte ſie mehrere Stunden lang fortgeſchlum⸗ 
mert, ohne daß es möglich geweſen wäre, fie zu er— 
muntern; wenn ich zu ihr ſprach, ſo ſtierte ſie mich 
gleichſam mit halbgebrochenem Auge an, ohne nur 
das mindeſte Zeſchen von ſich zu geben, daß ſie mich 
kenne und verſtehe; die Sprache hatte ſich ſeit Mit⸗ 
tag ganz verlohren; der Durſt, uͤber den ſie ſich noch 
am Morgen ſelbſt beklagt hatte, äußerte ſich nicht 
mehr; Mund und Zunge ſahen braunſchwarz aus, 
und verbreiteten einen ſehr widrigen Geruch; das 
ganze Geſicht hatte ein verzogenes todenaͤhnliches 
Ausſehen; auf der Naſe und der Stirne ſtand kalter 
Schweiß; anſtatt des Huſtens war bloßes Röcheln 
oder Raſſeln da, das durch den in der Luftröhre 
und dem Luftröhrenkopfe angehaͤuften Schleim bes 
wirkt wurde; wenn man ihr etwas Fluͤſſigkeit gab, 
ſo verurſachte ſolche beim Hinabſchlingen einen dumpfen 
Schall, als ob ſie in eine hohle Tonne falle; dieſes 
Hinabſchlingen gieng nur mit aͤußerſter Muͤhſeligkeit 
vor ſich; ſeit der vorigen Nacht hatte das Sehnen⸗ 
huͤpfen, beſonders am Halſe und an den Armen, faſt 
ununterbrochen angehalten; das Schluckſen hatte ſich 
ſeit drei Uhr ſehr haͤuſig eingeſtellt, nachdem es vor⸗ 


* 
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her noch ziemlich felten gekommen war der durch 
die Schwangerſchaft ohnedieß ſehr ausgedehnte Leib 
war ſehr feſt und geſpannt anzufühlen; ſo ſchmerz⸗ 
haft er aber vorher bei der geringſten Berührung 
geweſen war, ſo konnte man ihn jezt betaſten, ohne 
daß die Kranke das geringſte Zeichen von Schmerz 
zu erkennen gegeben hätte; Harn und Stuhlgang 
waren unwilltührlich und ihr unbewußt abgegangen, 
und verbreiteten bei Luͤftung der Decke einen Ge 
ſtanck, der kaum auszuhalten war; der ganze Köoͤr— 
per rutſchte vermöge feiner eigenen Schwere immer 
bis zu den Süßen hinab; der Puls ſchlug 118mal 
in einer Minute 5 war klein, geſpannt, und zu Zei⸗ 
ten ausſetzend, und ſchien ſich unter den Fingern zu 
verlieren; die Hand war größtentheils kalt, und bes 
ſchaͤftigte ſich, wenn man fie ruhig liegen ließ, be: 
ſtändig mit Flockenleſen und Kratzen auf dem Deck⸗ 
bette, und wenn man ſie hielt, oder nur den Puls 
‚fühlte, fo verſpuͤrte man die Zuckungen der Mus⸗ 
keln und Sehnen ſehr ſtark; kurz! der Tod ſchien 
mit ſchnellen Schritten heranzunahen. Als ich mei⸗ 
nen Vorſatz zeigte, der Kranken noch etwas geben 
zu wollen, fo vereinigten ſich alle Umſtehenden, mich 
davon abzuhalten, mit Berufung auf den Ausſpruch 
des andern Arztes, und mit der Aeußerung, daß 
ja vor menſchlichen Augen an kein Aufkommen mehr 
zu 
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zu denken ſey, und ich doch die Kranke mit dem 
Einnehmen nicht mehr quaͤlen ſollte. Ich wendete 


mich nun an den Gatten der Kranken, einen ver⸗ 


* 


nuͤnftigen und einſichtsvollen Mann, und ſtellte ihm 


vor, daß es unſre Pflicht ſey, alles anzuwenden, 
was einen Menſchen vom Tode erretten konnte, daß 
ich einige Mittel zu haben glaubte, die vielleicht die 
Kranke noch retten koͤnnten, daß dieſelben auf die 
Art, wie ich ſie gebrauchen wollte, noch von keinem 
Menſchen gebraucht worden waͤren, daß hier, wie 
er aus dem Munde des andern vortreflichen erfahr⸗ 
nen Arztes wiſſe, gar nichts mehr zu verlieren, im 
Gegentheil blos zu gewinnen ſey, und ich es ſowohl 
fuͤr meine, als ſeine Schuldigkeit halte, dieſen lezten 
noch nie verſuchten Weg zu ihrer Rettung einzuſchla⸗ 
gen. Meine Vorſtellungen fanden das gewünſchte 
Gehör; es wurde entfernt, was uns hätte hindern 
koͤnnen, und nun friſche Hand an den äußerlichen 


und innerlichen Gebrauch meiner Mittel gelegt. Die 


erſte Gabe der innerlichen mit Waſſer vermiſchten 
Arznei gieng nur mit Mühe hinab, erregte noch 
immer jenen hohlen dumpfen Ton, als ob Waſſer 
in ein hohles Faß falle, und wurde nach beilaͤuſig 
drei oder vier Minuten dem Anſchein nach wieder 
ausgebrochen. Ich gab alſo fogleich eine zweite Gar 
be, dien an ſchon mit mehrer er Leichtigkelt und ger 
— JA N V 
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ringerem Geraͤuſch hinabgieng. Es dauerte nicht 
fünf Minuten, fo brach ein warmer Schweiß auf 
der noch kalten Stirn und Naſe aus, die aber all⸗ 
maͤhlich waͤrmer wurden; die Pazientin ſchlug ihre 
Augen auf, und blickte mich, zwar ſtarr, aber nicht 
mehr fo verwitrt und ſtier, als vorher an; die Ger 
ſchwindigkeit des Pulſes nahm nach und nach um 
22 Schlaͤge ab, die Staͤrke und Regelmaͤßigkeit deſ⸗ 
ſelben aber um ein Betraͤchtliches zus das Sehnen: 
huͤpfen wurde ſeltener; hingegen der Schluckſen kam 
zwei oder drei Minuten lang viel haufiger als vor⸗ 
her, verlor ſich aber hernach ganz; das Geſicht bes 
kam ein ruhigeres und regelmaͤßigeres Ausſehen; die 
Kranke, die ſeit Mittag nichts mehr geſprochen hats 
te, fragte mich auf einmal mit Verwunderung; „ find 
Sie denn da 25, und verlangte darauf Waſſer zu trin⸗ 
ken. Ich gab ihr von dem mitgebrachten Getraͤnke 
von Berberisſyrup und Vitriolſpiritus, mit Branntwein 
und Waſſer, worauf eine große Menge von Blaͤ⸗ 
hungen nach oben und unten abgiengen, und der 
Huſten ſich etwas wieder einſtellte. Noch ſchmerzte 
die Seite bei dem ſich einfindenden Huſten; aber die 
zweimalige Anwendung des aͤußerlichen Mittels hob 
auch dieſen Umſtand. Um eilf Uhr ließ ich ſie nach 
vorhergegangener Reinigung vermittelſt Tuͤchern auf 
ein anderes Bette bringen. Sie verfiel nun, nach⸗ 
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dem fie noch eine Gabe der innerlichen Arznei ges 
nommen hatte, in einen ſanften Schlaf, waͤhrend 
deſſen der Puls bis auf 85 Schläge herabſank. Ich 
ließ noch zwei volle Gaben mit der Weiſung zuruͤck, 
ihr bei dem Erwachen ſogleich die erſte, und eine 
Stunde hernach die zweite Gabe zu reichen, und 
eilte um ein Uhr nach Mitternacht mit dem ſüͤſſen 
Gefuͤhle, meine Schuldigkeit gethan zu haben, und 
mit der gewiſſen Hoffnung, am nächften Tage noch 
beſſere Nachrichten zu vernehmen, meinem Hauſe 
zu. Unbeſchreiblich war mein Vergnügen, als ich 
am andern Morgen um acht Uhr ein Glas mit 
Urin von der Kranken erhielt, den ich nicht beſſer 
hätte wuͤnſchen können. Valß weingelb war nun 
feine Farbe, und zwei Finger hoch lag ein weißgelb⸗ 
licher Satz 5280 dem Waren Ich glaubte leit volle 


er nach wenigen Augenblicken zu ihm kam, fein 
Erſtaunen darüber bezeugte, einen ſolchen Urin von 
einer Kranken zu ſehen, die er geſtern ganz aufge⸗ 
geben hatte. Beſtimmt war nun ſein Urtheil, daß 
fie auffer Gefahr ſeyn muͤſſe. So fand ich ſie auch, 
als ich ſie noch an demſelben Vormittage beſuchte. 
Sie hatte die zurückgelaſſenen Portionen meiner 
Arznei in der Nacht richtig genommen aber aus 
B 2 ö 
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Eckel vor dem Branntwein nichts mehr von dem 
mitgebrachten Getraͤnke, ſondern reines Brunnen⸗ 
waſſer getrunken, und darauf nach zwei- oder drei⸗ 
maligen ſtarken Ausleerungen einige Stunden lang 
gut geſchlafen; die große Hitze, das Schluckſen und 
das Sehnenhuͤpfen hatten ganz nachgelaſſen; gegen 
Morgen war noch eine ſtarke Ausleerung nach un⸗ 
ten erfolgt; der Gebrauch der Sinne war vollkom⸗ 
men wieder hergeſtellt; die vorher trockene Haut 
ließ ſich nun weich und etwas feucht anfuͤhlen; der 
Huſten ſtellte ſich wieder ein, ohne jedoch Schmerz 
zen zu verurſachen; der Mangel der Kraͤfte wurde 
nun ſehr deutlich gefuͤhlt; das Fieber war ganz weg, 
und der Puls ſchlug nur um einige Schlaͤge ge⸗ 
ſchwinder, als in gefunden Tagen; es war kein 
Durſt mehr zugegen; die Augen hatten ihr natürz 
liches Feuer wieder; das Geſicht zeigte ſich nicht 
mehr verſtellt, wenn es gleich mager und einges 
fallen war; und Sprache und Beſinnungskraft wa⸗ 
ren vollkommen wieder zuruͤckgekehrt. 


Um die Natur, die nun, wie der Augenſchein 
lehrte, auf die rechte Bahn zurückgeführt war, nicht 
in ihren Bemuͤhungen zu ſtoͤren, ließ ich die Kran⸗ 
ke zwei Tage lang ganz ohne Arznei. Am Igten 
December Nachts um neun Uhr ſtellten ſich Geburts 
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wehen ein, und ungeachtet die Patientin aͤußerſt 
entkräftet war, fo erfolgte doch ſchon nach ſechs 
Stunden die Entbindung von einem Knaben, der 
aber nicht ganz ausgetragen zu ſeyn ſchien. Mehr 
um des Vorurtheils, als dringender Umſtaͤnde wil⸗ 
len, verordnete ich am 14ten die ſogenannte Rudol⸗ 
phiſche Kindbetterinnenmixtur, die aus einer Unze 
Himbeerenſyrup, zwei Quenten Salpeter, eben for 
viel Seign. Polychreſtſalz und ſieben Unzen Hollun⸗ 
derbluͤthenwaſſer beſteht, und von dem größten Theil 
der Kindbetterinnen in hieſiger Gegend mit dem 
beſten Nutzen genommen wird. Man läßt davon 
alle zwei bis drei Stunden zwei Eßlöffelvoll geben. 
Dieſe Mixtur wurde noch zweimal wiederhohlt, und 
bis zum agten gebraucht, wo ich fie wegen des ſtaͤr⸗ 
ker werdenden Huſtens auf Anrathen des andern 
Arztes mit einem Trank von Rad. Graminis, Enu- 
lae ar Une, j. Hb. Hederae terreftr. Summitatt. 
Millefol. 43 Mjj. Sem. Foenic. Unc. f. und einer 
Miſchung von Syrup. Iujubar. Unc. j. Nitri dep. dr. 
ij. Pulv. Cort. Caſcarill. Specier, diaoliban. aa dr. j. 
Adu. Hyffopi Unc. viij. vertauſchte. Dieſe wurde 
am 2otem wiederhohlt, und hierauf verlor ſich der 
Huſten bald, die Kraͤfte erſezten ſich, und die Kran⸗ 
ke konnte vom erſten Januar an auſſer dem Bette 
bleiben. Sie hat ſich ſeitdem beinahe immer wohl 
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befunden; iſt eilf Monate darauf wieder in big 
Wochen gekommen, und hat im April dieſes Jahrtz 
abermahls geboren. Der Knabe, der ſo unmittelbar 
nach ihrem ſchweren Krankenlager zur Welt gekom- 
men iſt, ſchien Anfangs um ſo mehr verloren zu 
ſeyn, da er offenbar eine zu fruͤhzeitige Geburt war, 
und von der Mutter nicht lange geſaͤugt werden Eonns 
te; allein nach Verlauf eines Jahrs erhohlte er ſich 
. gänzlich, und waͤchſt jezt trotz jedem Kinde gleichen 
Alters zur Verwunderung aller heran, die ihn 
ſchwaͤchlich gekannt haben. Mein unvergeßlicher 
Freund und Wohlthaͤter verkuͤndigte mir zwar, daß 
Kind und Mutter nicht lange mehr leben würden, 
und daß beſonders leztere bald ein Opfer der Schwind⸗ 
ſucht werden muͤßte; allein glücklicher Weiſe iſt dieß 
noch nicht erfolgt, beide ſind vielmehr gegenwaͤrtig 
fo friſch, geſund und ſtark, als es nur möglich iſt, 
und die Mutter hat in ihren beiden lezten Kindbetten 
ſogar ungleich weniger ausgeſtanden, als in allen 
vorherigen. Man wird es mir daher gerne glauben, 
wenn ich ſage, daß meine Freude uͤber dieſen Fall 
noch jezt eben fo groß iſt, als fie am raten Decem⸗ 
ber war, wo ich die Kranke dem Tode entriſſen 
wieder ſah. Hier war es zuverlaͤßig nicht die Natur, 
die den Triumph davon trug; es war der Sieg der 
beiden Arzneimittel, die ich hier anzuwenden den 
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glücklichen Einfall hatte, und wovon das eine (ins 
nerliche) zwar öfters, aber nie zur Zeit der Ges 
fahr, das andere (auſſerliche) hingegen noch nie 
gebraucht worden iſt. Ihren unermeßlichen Nutzen 
mußte ich indeſſen doch erſt aus den weitern damit 
angeſtellten Verſuchen kennen lernen, und ich geſtehe 
es, ſelbſt nach dieſem auffallenden Beiſpiele ſtiegen 
mir noch allerlei Zweifel auf, ob nicht eine mir un⸗ 
bekannt gebliebene Veraͤnderung der Naturkraͤfte ſelbſt 
die Beſſerung bewirkt, ob nicht die gebrauchte ge⸗ 
ringe Portion des kuͤhlenden Getraͤnkes einigen An⸗ 
theil daran gehabt, und ob ich nicht mit Unrecht mei⸗ 
nem Verfahren mehr Verdienſtliches beigemeſſen ha⸗ 
be, als ich eigentlich haͤtte thun ſollen. Es zeigte 
ſich jedoch bald Gelegenheit, einen neuen nicht we⸗ 
niger auffallenden Verſuch anzuſtellen, den ich nun 
ſogleich beſchreiben werde. 
x * * 
Endesunterſchriebener atteſtire hier mit 
meines Namens Unterſchrift und Petſchaft, daß 
die beſchriebene Geſchichte der Krankheit meiner 
Frau ganz richtig iſt, daß das Leben ihr vorher 
abgeſprochen war, und der Herr Profeſſor Reich 
ſie mit einer von ihm ſelbſt zu Nachts um zehn 
Uhr mitgebrachten Arznei glücklich gerettet hat. 
Auch atteſtire ich, daß die Geſchichte von meinem 
B 4 
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Töchterlein ganz richtig iſt, und in einer Nacht 
auf eine Einzige Arznei gebeſſert hat, ungeachter 
auch hier das Leben abgeſprochen war. Bruck, 
den 20 Julius 1799. 
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) Eben dieſes Zeugnitz habe ich in Nro, 177. des 
Reichs Anzeigers 1799. geliefert, und der Re⸗ 
dacteur deſſelben hat dabei bezeugt „daß es dem 
Driginaie gleichlautend, und nur in der Schreib⸗ 
art berichtigt abgedruckt worden ih. 
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Zweiter Fall. 


An 2gten December deſſelben Jahrs ward ich zu 
einem auf dem Lande wohnenden Manne von 55 
Jahren gerufen, der zwar einen großen und ſtarken 
Körperbau hatte, aber ſchon feit langer Zeit gewöͤhn⸗ 
lich alle Jahre ein-oder zweimal den Blutſturz 
bekam, und gegenwaͤrtig an den Zufaͤllen eines ver⸗ 
dorbenen Magens, Blaͤhungen, Ueblichkeiten, Ver⸗ 
ſtopfung, Mangel des Appetits, großer Mattigkeit 
und Durſt litt. Er hatte ſich bereits Digeſtivpul⸗ 
ver machen laſſen, die ich ihm ſchon vorher öſters 
mit gutem Nutzen gegeben hatte; und da ich ſeinen 
Puls nicht im mindeſten fieberhaft fand, und der 
Leiſtenbruch, womit ich ihn behaftet wußte, nicht 
vorgefallen war, ſo ließ ich ihn dieſe Pulver fort⸗ 
nehmen, in der Hoffnung, daß es darauf ſich bald 
wieder geben würde, Allein am goten Nachmittags 
fand ich ihn nicht nur nicht gebeſſert, ſondern fogar _ 
viel verſchlimmert, indem er den Blutſturz wieder 
ſehr heftig bekommen hatte, aus gaͤnzlicher Entkraͤf⸗ 
tung nun zu Bette lag, widernatürlich kleinen und 
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geſchwinden Puls, größeren Durſt und etwas Huſten 
hatte, worauf immer noch Blutauswurf erfolgte, 
und dann und wann wirklich irre redete. Ich vers 
ordnete ihm alſo eine Miſchung aus Syrup. Berb. 
Nitr. depurat. Liqu. anod. min. H. Pulv. Cort. 
Caſcarill. und Aq. Rub. Id. alle drei Stunden zu 
zwei Eßloͤffeln voll. Dieſes Arzneimittel, das ihm 
auch ehehin bei den Anfällen von Blutfluß gut ges 
than hatte, wurde bis zum gten Januar Morgens 
regelmäßig fortgebraucht, und bewirkte nicht nur in 
der Hinſicht, daß es das Bluten ganz ſtillte, ſondern 
auch Anfangs die andern Zufaͤlle minderte, beträchtliche 
Erleichterung; allein in der vorigen Nacht hatte ſich 
der Huſten aͤußerſt heftig eingeſtellt, alle Augenbli⸗ 
cke mußte man einen neuen tödlichen Anfall von 
Blutſturz befuͤrchten, der Bruch war durch die Ges 
walt des Huſtens hervorgetrieben worden, und nun 
eingeklemmt, der Puls ſchlug mit außerordentlicher 
Geſchwindigkeit, war klein, geſpannt, und intermit⸗ 
tirend, kalter Schweiß ſtand auf der Stirne, die 
Extremitäten waren ebenfalls kalt anzufuͤhlen, das 
Phantaſiren, das ſich gegen Morgen eingefunden 
hatte, ließ zwar ſeit einer Stunde nach, dagegen 
war aber Zucken der Geſichtsmuskeln und der obern 
Extremitäten eingetreten, der Leib fühlte ſich ſehr 
aufgetrieben an, und war bei der leiſeſten Beruͤh⸗ 
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tung ſchmerzhaft, und das oͤftere ſtinkende Aufſtoßen 


mit Neigung zum Erbrechen ſchien den baldigen 


Eintritt des fo furchtbaren Miſerere zu verfündigen. 
Vergebens hatte ſich ſchon in der Nacht der daſige 
Wundarzt bemuͤht, den Bruch durch mechaniſche 
Gewalt zuruͤckzubringen; vergebens waren auch mei⸗ 
ne Bemuͤhungen, die ſich der Kranke ungegchtet der 
heftigſten Schmerzen noch hatte gefallen laſſen; Kly⸗ 
ſtiere und ſowohl warme als kalte Ueberſchlaͤge ver⸗ 
mehrten das Weheklagen; die von mir vorgeſchlage⸗ 
ne Aderlaͤſſe war den Angehörigen ſchon vor meiner 
Ankunft von dem Wundarzte als gefaͤhrlich geſchil⸗ 
dert worden, und mußte daher unterbleiben. Da 
auch ein zulezt gegebenes Tamarindentraͤnkchen wies 
der weggebrochen wurde, und alſo die hoͤchſte Ges 
fahr zu drohen ſchien, ſo eilte ich, mehr um noch 
das Lezte zu verſuchen, als in der Hoffnung, ſchleu⸗ 
nige Hülfe zu ſchaffen, nach Haufe, verſah mich mit 
beiden Mitteln, die mir im erſten Falle ſo herrliche 
Dienſte geleiſtet hatten, und kehrte nach Verlauf 
von anderthalb Stunden zum Kranken zuruͤck. Noch 
war alles ſo, wie es vorher war, ausgenommen, 
daß Statt des bloßen Aufſtoßens und der Neigung 
zum Erbrechen nun wirkliches Erbrechen einer Ans 
fangs waͤſſerigten, dann aber ſchwach kaffeebraunen 
oder leberfarbenen Feuchtigkeit zugegen war. Ich 
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ließ ſogleich eine Gabe der innerlichen Arznei neh⸗ 
men, und der Kranke behielt ſie zu meiner Freude 
bei ſich, ungeachtet Aufſtoßen darauf erfolgte. Nun 
ſchritt ich auch zur Anwendung des aͤußerlichen Mit⸗ 
tels. Darauf ſtellte ſich augenblicklich Oeffnung ein, 
die ſeit zwei Tagen gefehlt hatte, und durch kein 
Klyſtier hatte bewirkt werden können. Schon hier⸗ 
auf wurde der Kranke etwas erleichtert. Der Bruch 
ließ ſich noch nicht einbringen. Nach einer halben 
Stunde gebrauchte ich die äußerliche ſowohl als die 
innerliche Arznei zum zweitenmale. Faſt augenblick⸗ 
lich entſtand darauf Poltern im Leibe mit ſtar⸗ 
kem Aufſtoßen, es ſtellte ſich wiederhohlter waͤſſe⸗ 
rigter Durchfall mit gaͤnzlichem Nachlaß des bisher 
noch dumpfen Schmerzens im Unterleibe ein, und 
als der Kranke in das Bette zuruͤck kam, und ich 
nach dem Bruche ſehen wollte, ſo war keine Spur 
davon mehr zu entdecken. Der Leib wurde nun 
ganz weich und für jede Berührung unſchmerzhaft, 
der ſchon ſeit der erſtern Gabe etwas langſamer ge⸗ 
wordene Puls hob ſich um ein Betraͤchtliches, ein 
wohlthaͤtiger Duft oder mäßiger Schweiß brach über 
den ganzen ‚Körper aus, der Durſt war auf einmal 
verſchwunden ‚und ein neues Leben ſchien ſich uͤber 
den Kranken ergoſſen zu haben. Unvergeßlich wird 
es mir ſeyn, mit welcher Ruͤhrung er mir die Hand 
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entgegenſtreckte und Gottes Seegen mir erflehte. 
“Gr ſey wie neugeboren; der Arzt habe ihn gleiche. 
ſam in einem Augenblicke vom Rande des Grabes 
wieder mitten in das Leben gerufen, und es ſeyen 
außer einiger Mattigkeit alle widrigen Zufälle vers 
gangen: — das waren feine Aeußerungen, als 
einige Freunde und Anverwandte ihn um fein Be⸗ 
finden befragten. Wie hölliſches Feuer habe es in 
der Gegend des Bruchs gebrannt, und er ſey bei 
ſich ſolbſt feſt überzeugt geweſen, daß der Brand an 
den Darmen ſchon eingetreten, und für ihn keine 
Moglichkeit zum Aufkommen ſey. Auch habe er 
die gereichten Arzneien nur darum genommen, um 
feine, Kinder nicht zu betruͤben, ob er gleich gewiß 
zu wiſſen geglaubt hätte, daß er nicht mehr aufkom⸗ 
men könnte, , fo fagte er mir, als ich ihm Gute 
Nacht wuͤnſchte. Als ich ihn am aten Januar Mor⸗ 
gens beſuchte, fand ich ihn ſehr erträglich; fein Puls 
war beinahe ganz natürlich, nur etwas voller, als 
er haͤtte ſein ſollen. Schlaf war zwar zu meiner 
Verwunderung nicht in ſeine Augen gekommen, aber 
doch fühlte er ſich Eräftiger und heiterer, als wir 
alle hatten erwarten können. Das Gefühl von Hit 
und Spannung im Unterleib, der Durſt und de 
Zucken hatten ſich nicht mehr eingefunden, nur ei⸗ - 
nigemale wollten ihn feine Wächter phantaſiren ges 
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hört haben. Der Huſten kam noch oft, aber ohne 
ſonderliche Heftigkeit; doch war der mit Muͤhe her⸗ 
ausgebrachte ſchleimigte Auswurf noch mit etwas 
Blut gefärbt. Ich ließ ihn die Arznei fortgebrau⸗ 
chen, die ich ihm am zoten vorigen Monats ver⸗ 
ordnet hatte. Als aber auch noch am sten der 
Auswurf, und zwar ſtaͤrker mit Blut gefaͤrbt war, 
ſo verordnete ich ihm eine Miſchung von anderthalb 
Unzen Weichſelſyrup, anderthalb Quenten Vitriol— 
ſpiritus, einem Quent Caſearillpulver, zwei Unzen 
Zimmetwaſſer und ſechs Unzen Roſenwaſſer, alle 
zwei Stunden zu zwei Eßloffeln voll. Dieſe Arznei 
wurde einige Tage lang fortgebraucht; der blutige 
Auswurf verlor ſich ganz, der Appetit und der 
Schlaf kamen allmählich wieder, die Kräfte erſezten 
ſich, und am pten fand ich den Kranken ſchon wie⸗ 
der auſſer Bette und bei feiner Beſchaͤftigung. Er 
hat ſeitdem nur ein einziges Mahl das Blutſpeien 
gehabt, jedoch in ſehr geringem Grade. Das Ader⸗ 
laſſen hat ihm bisher als das ſicherſte Bewahrungs⸗ 
mittel gedient. 
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2 Dritter Fall. 
8 — — 
ö 

n der Nacht vom Irten auf den raten Januar 
1797 wurde ein zejähriger geſunder, ſtarker und 
vollbluͤtiger Mann, der den ganzen Tag auf der 
Jagd zugebracht hatte, und mit naſſen Fuͤßen nach 
Hauſe kam, von einem ſehr heftigen Anfall von 
Schauder befallen, worauf ſtarke Hitze und das hefs 
tigſte Reißen in den unteren Gliedmaſſen erfolgte. 
Ich traf ihn am ı2ten Morgens mit ſehr rothem 
aufgetriebenem Geſicht, außerordentlich vollem und 
heftigem Puls, trockener und geſpannter Haut, und 
ſtarkem reiſſendem Schmerz, im Bette liegend an. 
Er hatte die ganze Nacht nichts geſchlafen, und der 
großen Schmerzen wegen die Bettdecke immer von 
ſich geworfen, daher man denn die immer größere 
Zunahme der Schmerzen auf Rechnung der neuer⸗ 
lichen Erkaͤltung ſchrieb. Ich glaubte auf ſeine gu⸗ 
ten Naturkräſte bauen zu können, und verordnete 
in der Hoffnung, daß dieſe bald einen erleichternden 
Schweiß bewirken wuͤrde, alle vier Stunden ein 
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Dowerſches Pulver, nebſt einer Miſchung von an⸗ 
derthalb Quenten Wermuthſalz, einer Unze Citro⸗ 
nenſaft, drei Quenten Salpeter, ſieben Unzen Him⸗ 
beerwaſſer, und einer Unze Weichſelnſaft, alle zwei 
Stunden zu zwei Eßlöffeln voll, nebſt einem Haber 
decoct als Getraͤnke. Dieſe Arzneimittel bewirkten 
aber nicht die mindeſte Erleichterung. Der Schmerz 
nahm des Abends und in der Nacht immer mit der 
fuͤrchterlichſten Heſtigkeit zu, und befiel nach und 
nach alle übrigen Theile des Körpers. . So wie er 
an einem Orte ſich minderte, ſo ſtellte ſich ſtarke 
Geſchwulſt daſelbſt ein; aber an einer andern Stelle 
kam der Schmerz mit deſto größeren Heftigkeit. Es 
wurden am raten Trochiſe. antimoniales, und am 
ısten eine Auflöſung von ſechs Gran Kampher in 
einer Unze heiſſen Eſſigs nebſt drei Quent Salpeter, 
ſieben Unzen Hollunderbluͤthenwaſſer und einer Unze 
Muͤnzenſyrup, alle zwei Stunden zu zwei Eßlöffeln 
verordnet, die am löten und ı7ten wiederhohlt 
wurde; die Koſt beſtand dabei aus lauter ſaͤuerlichen 
Speiſen und vielem Obſt, das Getränke wurde mit 
Vitriolſpiritus gemiſcht, warme Getraͤnke wurden in. 
beträchtlicher Menge gebraucht, und auch zwei Tage 
lang ein Chinadecoct genommen, das von einem 
Verwandten ſehr dringend war empfohlen worden; 
aber es blieb alles, wie es Anfangs war. Schon 
i am 
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am ıöten Januar hatte ich auf eine gute Aderlaͤſſe 
gedrungen, die im hitzigen Rheumatiſmus gewohn⸗ 
lich von fo gutem Erfolg iſt, aber mein Rath war, 
verworfen worden, weil man das Vorurtheil hatte, 
daß die Krankheit eine Art Gicht ſey, und daß 
man in dieſer nicht ohne Lebensgefahr eine Ader⸗ 
laͤſſe vornehmen dürfe. Da der Kranke vom roten 
bis zum arten keine Stunde Schlaf gehabt hatte, 
und die Zufaͤlle, anſtatt abzunehmen, immer drin⸗ 
gender wurden, ſo zog man in meiner Abweſenheit 
den im erſten Fall genannten vortreflichen Arzt zu 
Rathe, der aber, weil er ſelbſt krank war, den 
Patienten nicht beſuchen konnte, ſondern nur eine 
Miſchung von Hollundermus, Salpeter, Goldſchwe⸗ 
fel und Hollunderbluͤthenwaſſer verordnete. Ich kam 
in dem Augenblicke, wo das Rezept zu dieſer Arznei 
Abends um ſechs Uhr in die Apotheke geſchickt wer⸗ 
den ſollte, vom Lande zurück; und da ich nun den 
Kranken in der entſezlichſten Fieberhitze, und den 
Puls fo voll und ſtark fand, wie ich ihn noch nie 
gefunden hatte, und mir die höͤchſte Gefahr auf dem 
Verzuge zu haften ſchien, ſo drang ich auf eine au⸗ 
genblickliche reichliche Aderlaͤſſe, die denn auch mit 
alleiniger Zuſtimmung des Kranken ſogleich vorge⸗ 
nommen wurde. Das in den vorigen Faͤllen ge⸗ 
brauchte Mittel getraute ich mir bei der außeror⸗ 
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dentlichen Stärke des Pulſes nicht anzuwenden, ſon⸗ 
dern ließ blos beinahe anderthalb Pfund Blut weg _ 
und verordnete eine kuͤhlende Mixtur von Salpeter mit 
etwas Bitterſalz, worauf der Kranke augenblicklich 
Erleichterung, und in der Nacht zum erſtenmal et⸗ 
was ruhigen Schlaf bekam. Am Morgen darnach 
befand er ſich ziemlich wohl, und klagte nur noch 
uͤber einige Schmerzen in den beiden rechten Extre— 
mitaͤten, die aber gegen die vorigen gerechnet faſt 
unmerklich waren. Das Blut hatte eine mehr als 
Fingers dicke Speckhaut abgeſezt, die den deutlich⸗ 
ſten Beweiß abgab, wie nöthig die Aderläffe gewe— 
ſen ſey. Der Puls war noch ziemlich voll, und 
ſchien eine zweite Aderlaͤſſe erforderlich zu machen, 
die aber von dem andern heute perſönlich anweſenden 
Arzte für unnöthig und undienlich erklärt wurde. 
Man fuhr daher mit der zulezt angegebenen Mixtur, 
und den ſaͤuerlichen Getraͤnken bis zum 26ten fort, 
wo mit Beiſtimmung des andern Arztes eine Mir⸗ 
tur von Roob Sambuci Une. f. Nitr. depurat. 
dr. ii. Sulph. aurat, antimon. gr. V. Aqu. fl. 
Sambuc. Une. viij und Sal. polychreſt. Seignett. 
dr. iij. alle drei Stunden zu zwei Eßloͤffeln voll ver⸗ 
ordnet wurde. Bei dem fortgeſezten Gebrauch dies 
fer Arznei und der Mineralſaͤure im Getraͤnke ver⸗ 
loren ſich dann die Zufaͤlle nach und nach ſo ganz 
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und gar, daß der Kranke binnen wenigen Tagen 
das Bette verlaſſen, und ſogar am sten Februar 
ſich in die im unterm Erdgeſchoß befindliche Wohn—⸗ 
ſtube begeben konnte. 


Allein dieſe Veraͤnderung zog die nachtheilig— 
ſten Folgen nach ſich. Man ließ mich ſchon um 
Mitternacht aufwecken, weil ſeit neun Uhr die 
Schmerzen mit einer Wuth eingetreten waren, wie 
ſie ſich während des ganzen Verlaufs der Krankheit 
kaum einmal gezeigt hatten. Gerne haͤtte ich we— 
gen des außerordentlich heftigen und vollen Pulſes 
auf der Stelle eine Aderlaͤſſe vorgenommen, wenn 
man dagegen nicht ſo ſehr eingenommen geweſen 
waͤre. Alle meine Vorſtellungen waren ſchon um 
deswillen vergebens, weil der andere Arzt die vorz 
herige ſo betraͤchtliche Aderlaͤſſe nicht ganz gebilligt 
hatte, und man einem ſo jungen Arzte, als ich 
war, das vollkommenſte Vertrauen nicht ſchenken zu 
können glaubte. Nothgedrungen nahm ich zu dem 
innerlichen Mittel meine Zuflucht, das mir in den 
beiden vorigen Faͤllen ſchon ſo außerordentliche Dien— 
ſte geleiſtet hatte, und der Erfolg uͤberſtieg ſogar 
meine Erwartung. Kaum hatte ich daſſelbe ſelbſt 
gehohlt, und dem Kranken die erſte Gabe gereicht, 
als die Heftigkeit des Pulſes abnahm, und die 
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Schmerzen ſich verminderten. Hierdurch dreiſter ge⸗ 
macht, gab ich nach einer halben Stunde die zweite 
Doſis, und eine Stunde darauf die dritte. Als 
hierauf der Puls noch gemaͤßigter wurde, und etwas 
Schlaf eintrat, ſo entfernte ich mich wieder, um 
mich zu Bette zu 8 


Morgens um ſieben Uhr war ich ſchon wieder 
bei meinem Kranken. Er hatte den uͤbrigen Theil 
der Nacht ſehr gut geſchlafen, und ziemlich ſtarken 
Schweiß gehabt, die Schmerzen hatten ihn bis auf 
ein unbedeutendes Ueberbleibſel an der rechten Hand 
verlaſſen, die Fieberhitze war ganz weg, der Puls 
ſchlug zwar noch etwas voller, als er eigentlich 
hätte ſchlagen ſollen, war aber übrigens ganz na⸗ 
tuͤrlich, das Kamillenklyſtier, das ich ihm um zwei 
Uhr hatte geben laſſen, war erſt vor einer halben 
Stunde weggegangen, und hatte eine große Menge 
Unraths ausgeleert, die Haut ließ ſich ganz weich 
und feucht anfühlen, und ſogar die noch etwas ge⸗ 
ſchwollene Hand konnte man ohne Schmerzen be⸗ 
ruͤhren. Dieſer gute Zuſtand des Kranken beſtimm⸗ 
te mich, ihn vor der Hand ganz mit Arzneien zu 
verſchonen; ich uͤberließ es der Natur, mein weite⸗ 
res Heilverfahren zu beſtimmen. Sie uͤberhob mich 
aber der fernern Fuͤrſorge dadurch ganz, daß alle 
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Schmerzen wegblieben, die Geſchwulſt ganz vergieng, 
die Eßluſt zurückkehrte, und die Kräfte ſich allmaͤh⸗ 
lich vollkommen wieder erfezten. Am 1gten ſtellte 
ſich etwas Huſten ein, der aber durch zweimaligen 
Gebrauch einer Miſchung, wie ungefaͤhr die vom 
aten vorigen Monats war, gehoben wurde. Der 
Nann befindet ſich ſeit dieſer Zeit außerordentlich 
wohl, und hat blos einmal im Monat Februar die⸗ 
ſes Jahrs einen leichten Anfall von Schnupfen und 
Katarrh bekommen, der ihn aber nach 24 Stunden 
ſchon wieder verlaſſen hat, 
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Ein vierthalbjaͤhriger Knabe auf dem Lande wur: 
de am töten Januar Abends von ſtarker Hitze, 
Brechen und Leibſchmerzen befallen, worauf in der 
Nacht auch haͤufiger Durchfall erfolgte. Dieſer 
Durchfall hielt ſammt der Hitze den ryten und rgten 
hindurch ununterbrochen mit großer Heftigkeit an, 
und der Kranke kam dadurch ſo ſehr von Kraͤften, 
daß er auf keinem Beine mehr ſtehen konnte. Er 
aͤchzte und wehklagte beſtaͤndig, hatte keinen Schlaf, 
ſondern bloßen matten Schlummer, verlangte weder 
etwas zu eſſen, noch zu trinken, und ſtieß alles, 
was man ihm darbot, von ſich. Dieſer Umſtand, 
der vom gemeinen Haufen fuͤr das gefaͤhrlichſte 
Symptom einer Krankheit gehalten wird, bewog 
dann die Eltern, am ıgten Morgens mich hohlen 
zu laſſen. Da der Bote mir ſagte, daß die Hitze 
zum Anzuͤnden ſey, die Naſe, Haͤnde und Fuͤße 
aber doch zuweilen ganz kalt wuͤrden, und man in 
dieſer Nacht alle Augenblicke ſein Ende durch einen 
Steckfluß erwartet habe, ſo eilte ich, verſehen mit 


39 
meinen Mitteln, auf der Stelle zu dem Kranken, 
den ich denn wirklich in der angegebenen Lage ſehr 
gefährlich darniederliegend fand. Mit halbgeſchloſ⸗ 
ſenen Augen lag er als Bild des Jammers, an 
Händen und Fuͤßen zuckend vor mir da; der Puls 
ſchlug mit einer Geſchwindigkeit, daß ich ihn kaum 
zu zählen vermochte; in der Bruſt arbeitete es, un⸗ 
ter beſtaͤndigem Stoͤhnen und Raſſeln, daß man es 
nicht ohne Mitleiden anſehen konnte; kalter Schweiß 
ſtand auf dem todenblaſſen eingefallenen Geſichte; 
und im ſtinkendſten Unrath mußte der Körver lies 
gen bleiben, weil man nicht Betten genug hatte, 
um ihn immer wieder rein zu legen. Es ſchien mir 
ſelbſt unmöglich, hier noch Huͤlfe zu ſchaffen. Indeſ⸗ 
ſen glaubte ich doch einen Verſuch machen zu muͤſſen. 


Die erſte Gabe des innerlichen Arzneimittels 
konnte ich dem Kranken nur mit aͤuſſerſter Muͤhe 
beibringen, weil ihm der Mund krampfartig verſchloſ⸗ 
ſen war, und er bei den erſten Verſuchen den Kopf 
unruhig hin und her drehte. Kaum war jedoch die 
Arznei hinab in den Magen gekommen, als die 
Augen friſcher wurden, die Naſe unter gelindem 
Schweiß warm zu werden anſieng, und der Kranke 
Waſſer zu trinken verlangte. Nun lebte meine und 
der Eltern Hoffnung wieder auf. Ich wollte auch 
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das aͤußerliche Mittel gebrauchen; aber die Eltern 


weigerten ſich, meinem Rathe zu folgen, daher es 


denn blos bei der innerlichen Arznei blieb. Man 
rief mich zu einem andern Knaben, bei welchem 
ich einige Viertelſtunden zubrachte. Nach meiner 
Zuruͤcktunft hörte ich, daß man dem Kranken die 
zweite Gabe gereicht, und daß er ſolche ohne Wei⸗ 
gerung genommen hatte. Es war ſogleich noch eine 
reichliche Ausleerung von Blaͤhungen und Unrath 
nach unten erfolgt; der Körper war ganz warm, 
und duftete über und über; das Stöhnen und Raſ⸗ 
ſeln hatte aufgehört; der Puls war voller geworden, 
und ſchlug bei weiten nicht mehr ſo geſchwinde, in⸗ 
dem ich nun deutlich 92 Schlaͤge in einer Minute 
zählen konnte; das Geſicht hatte ein lebhafteres Aue⸗ 
ſehen bekommen, und alles ſchien einen guten Aus⸗ 
gang zu verſprechen. Ich ließ noch eine Gabe des 
Arzneimittels zurück; ſie wurde eine Stunde nach 
meinem Weggang gegeben, und dieſe bewirkte ohne 
Beihuͤlfe irgend einer andern Arznei die ſchleunigſte 
Beſſerung, ſo daß der Kranke binnen wenigen Ta⸗ 
gen wieder aufſtehen und herumgehen konnte. Ich 
habe ihn ſeitdem an einer Paraphimoſis, die er ſich 
durch onanitiſche Spielerei zugezogen hatte, glücklich 
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Fünfter Fall. 5 


n dem nemlichen Orte und an demſelben Tage 
wurde ich zu einem fünfvierteljährigen Knaben gez 
rufen, der erſt kürzlich unter der Behandlung eines 
andern Arztes ſeine Mutter verlohren hatte, und 
nun ſeit einigen Tagen an einem vermeintlichen 
Zahnfieber ſchwer darnieder lag. Der ſchan vor drei 
Tagen eingetretene Durchfall hatte Anfangs keine 
Bedenklichkeiten veranlaßt, weil man ihn für einen 
natürlichen guten Begleiter des Zahnfiebers hielt; 
allmaͤhlich aber, da die Hitze und der zwangartig 
werdende Durchfall unabläßig fortdauerten, die Kraͤf⸗ 
te dahin ſanken, das Fleiſch ſich verzehrte, der Hu⸗ 
ſten immer aͤrger wurde, und der Schleim ſich zu⸗ 
ſehends haͤufte, gerieth der Vater doch in die Be⸗ 
ſorgniß, ſeinen Sohn, und mit dieſem die reiche 
ſchwiegervaterliche Erbſchaft zu verlieren, und vers 
langte alfo dringend meinen Beiſtand. Ich fand den 
kleinen Knaben aͤußerſt elend, den Puls klein, ge⸗ 
ſpannt, und aͤußerſt geſchwind, den Unterleib ſehr 
ſtark aufgetrieben, und fait, ſteinhart, die Zunge 
wie den ganzen Mund mit weiſſem Schleim belegt, 
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den Athem ſehr heiß, die Augen halbverſchloſſen, fo 
daß das Weiſſe derſelben hervorſchimmerte, und die 
obern Ertremitaͤten zuweilen ſehr ſtark zuckend. 

Da ich mein innerliches und zußerliches Arz— 
neimittel bei mir hatte, und die Apotheke entfernt 
war, ſo gab ich ſogleich eine Gabe von der erſtern 
Arznei, die aber zum erſtenmale mit Muͤhe nur halb 
beigebracht werden konnte. Ich wollte auch das 
aͤußerliche Mittel gebrauchen; aber die Anwendung 
deſſelben fand ſo große Schwierigkeiten, daß ich mich 
begnuͤgen mußte, blos mit dem innerlichen fortzu⸗ 
fahren. Diß wirkte jedoch nach wiederhohlter An⸗ 
wendung ſo gut, daß der kleine Kranke bald beſſer 
wurde, und ich um fo mehr für unndthig fand, eine 
andere Medizin zu verordnen, da drei reichliche Nuss 
leerungen eines Anfangs waͤſſerigten, nachher aber 
dicklichen Unraths erfolgten, hierauf das ganze Aus⸗ 
ſehen lebhafter wurde, reichlicher Schweiß ausbrach, 
und in der Nacht guter Schlaf eintrat. Drei Tage 
lang hörte ich nichts mehr von dem kleinen Kranken. 
Als ich ihn am vierten ſelbſt fah, war er bis auf 
etwas Huſten vollkommen wohl. Man hatte ihm 
ohne mein Zuthun, Kapillärfaft gegeben; ich ließ 
dieſen fortnehmen, und darauf kehrte die Geſundheit 
vollkommen zurück, die denn auch bis jezt unveraͤn⸗ 

dert fortgedauert hat. ö 


Sechſter Fall. 


An ıgten Januar 1797 erhielt ich folgenden Brief 
von einem Bekannten in der Nähe: 


Ganz von Ihren gütigen Geſinnungen 
gegen mich und die Meinigen überzeugt, nehme 
ich mir die Freiheit, Dieſelben wegen eingetrete— 
nen mißlichen Geſundheitsumſtaͤnden meines ſie— 
benvierteljährigen Jungens um gütigen Rath zu 
bitten. Der Knabe war immer geſund, den gan⸗ 
zen Tag voller Bewegung, Leben und Munterkeit, 
aß nach Herzensluſt, was ihm vor den Mund 
kam, trank hinreichend, und ſchlief, wenn er ein⸗ 
mal eingeſchlafen war, ruhig und erquickend, und 
kam ziemlich leicht zu feinen vierzehn Zaͤhnen; aber 
ſeit Weihnachten hat es ſich ſehr mit ihm geaͤndert. 
Er bekam den Durchfall, aß nichts mehr, als 
hoͤchſtens Brod in Kaffee, und trank dabei ſehr 
viel Waſſer. Ich brauchte nichts dagegen, weil 
ich dieſes fuͤr eine Folge des Zahnens hielt, und 
es ohnehin nicht ſonderlich heftig war. Nach ohn⸗ 
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gefahr acht Tagen endigte ſich dieſer Umſtand mit 
Verſtopfung. Das Kind bekam einen ſehr großen 
Leib, wurde äußerſt trage und verdräßlich, mochte 
oder konnte vielmehr weder gehen, noch ſtehen, 
und hatte feine ganze Munterkeit, fein . volliges 
Leben verloren. Da wurde ich beſorgt. Ich mach⸗ 
te — nach Truſius Anweiſung — einen Ver⸗ 
ſuch, und gab ihm, nachdem ich ihm zwei Tage 
vorher eine kleine Doſe Rhabarber, aber ohne 
Erfolg gegeben hatte, ein Clyſtier aus Kamillen, 
Salbey, und Schafgarben mit Syrup. Dieſes 
wirkte nach ohngefaͤhr einer halben Stunde, und 
der Knabe wurde merklich ertraͤglicher. Ich wie⸗ 
derhohlte es am folgenden Tag, und es entſprach, 
wiewohl nach etwas langerem Zeitraum, als vor: 
hin, wieder. Seitdem gehen auch die natürlichen 
Ausleerungen richtig von Statten. Mit herzli⸗ 
chem Vergnuͤgen ſah ich feiner Beſſerung entgegen, 
denn er fieng an, ſich wieder Bewegung zu ma⸗ 
chen, aß mit vielem Appetit feine Kaffee Suppe, 
und die Größe und Härte feines Leibes vermin⸗ 
derte ſich auch; demohngeachtet aber täufchte mich 
dieſe erfreuliche Hoffnung. Seit verwichenem 
Mittwoch ſcheint es taͤglich ſchlimmer mit ihm zu 
werden. Er ißt beinahe gar nichts mehr, trinkt 
aber erſtaunlich viel Waſſer, hat ſehr viel Hitze, 
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daß fein Hals beinahe heiſcher und feine Lippen 
völlig zerſprungen ſind, und iſt dabei doch immer 
kalt an Händen und Füßen, er ſchlaͤft wenig und 
unruhig, und faͤhrt oft im Schlummer erſchrocken 
zuſammen. Obſchon fein ganzes Eſſen des Tags 
keine Theeſchale voll betraͤgt, ſo hat er doch ge⸗ 
wöhnlich zweimal Heffnung, wohl durchfallig, aber 
doch nicht ſehr waͤſſerigt. Er iſt ſchon ſehr von 
Fleiſch gefallen, und riecht immer aus ſeinem 
Munde ſehr ſtark und eindringend; doch verraͤth 
er bei allem dem keine Schmerzen, und iſt auſſer⸗ 
ordentlich gelaſſen und gutmuͤthig, ſo daß ſein 
ganzer Geiſt eingeſchlaͤfert zu ſeyn ſcheint. Waͤh⸗ 
rend dieſem ſind keine Zaͤhne bei ihm ausgebrochen, 
er iſt aber um ein Merkliches gewachſen. Sie 
wiſſen wie ſehr wir, ich und meine Gattin, die⸗ 
fen Jungen lieben; es würde alſo ſehr uͤberfluͤſſig 
ſeyn, Ihnen zu beſchreiben, in welche bange Sor⸗ 
ge wir durch deſſen Unpaͤßlichkeit, beſonders da 

meine Frau glaubt, ſie moͤchte gar den Brand im 
Unterleib zum Grunde haben, ſind verſezt wor⸗ 
den IC, „ er 


Mit meinen Arzneimitteln in der Taſche, ritt 
ich am ligten Morgens ſelbſt zu dem kleinen Kran⸗ 
ken. Ich fand ihn ſo, wie man mir ihn be⸗ 
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ſchrieben hatte. Der Puls ſchlug hundert und zwei 
und zwanzig dis dreißigmal in einer Minute, die 
Haut war jezt uberall brennend heiß anzufühlen, 
Hände und Füße ſollten aber beſonders gegen Abend 
und in der Nacht, nach Ausſage der Eltern, kalt 
werden. Ich ſaͤumte nicht, ſogleich eine Gabe von 
meinem innerlichen Arzneimittel einzugeben „ die bald 
darauf Brechen bewirkte, wodurch eine große Men— 
ge Schleim ausgeleert wurde. Der Kranke fchlums 
merte hierauf mit ziemlicher Abnahme der Hitze. 
Gegen zwoͤlf Uhr Mittags bekam er eine zweite 
Gabe. Er hatte ſie kaum genommen, als ſtarkes 
Poltern im Leibe entſtand, und eine große Menge 
von Blähungen und ſchleimigtem Unrath nach un⸗ 
ten abgieng. Nun erfolgte ein ſanfter Schlaf, der 
noch dauerte, als ich um halb vier Uhr mich beur—⸗ 
laubte. Als der Knabe nach ſechs Uhr aufwachte, 
und man ihm Eſſen darbot, verzehrte er ſolches mit 
groͤßeſtem Appetit, und ſchlief bald darauf wieder ein. 
Gegen Mitternacht bekam er wieder etwas Hitze. 
Man gab ihm die zuruͤckgelaſſene dritte Gabe der 
Arznei, und hierauf kehrte die vollkommenſte Geſund⸗ 
heit zuruͤck, die weitere Zahnarbeit gieng glücklich 
von Statten, und das ungeſtoͤrteſte Wohlbefinden iſt 
ihm bisher zu Theil geworden. 


—— m 
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Siebenter Fall. 


Ein junger fchwächlicher Menſch vom Lande, 17 
Jahre alt, der ſich bei den ſeit Weihnachten ſehr 
haufigen Tanzgelegenheiten ſtark erhizt, dabei viel 
Toback geraucht, ſich vermoͤge feiner Profeſſion durch 
Arbeiten und Nachtwachen ermattet, und zu Zeiten ſehr 
erkaͤltet hatte, wurde am ıgten Januar Abends ploͤtz⸗ 
lich von einem ſtarken Schauder mit etwas trockenem 
Huſten befallen. Die Nacht war ſehr unruhig und 
ganz ſchlaflos, der Huſten wurde immer ſtaͤrker, und 
die Hitze nahm abwechſelnd ab und zu. Man glaub⸗ 
te ihm Erleichterung zu verſchaffen, wenn man ihn 
klyſtiren ließ, und ſchickte daher zuerſt nach dem 
Wundarzte. Anſtatt des Klyſtirens nahm aber dieſer 
eine Aderläffe von acht Unzen vor, worauf zwar die 
vorher beengte Bruſt etwas freyer wurde, die übrigen 
Zufaͤlle aber wie vorhin fortdauerten. Man rief mich 
daher am acten Nachmittags zu Huͤlfe. Der Puls 
war nun ziemlich mäßig, zwar etwas fieberhaft, aber 
weder übermäßig voll, noch heftig, noch geſpannt; 
das Athemholen etwas muͤhſam, obgleich nicht mehr 
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in dem Grade, wie vor der Aderlaͤſſe, der Huſten 
ſehr ſtark und Häufig, ohne den mindeſten Auswurf, 
die Hitze hingegen nicht ſehr bedeutend. Um den 
Auswurf zu löſen, gab ich ihm R. G. ämmoniac. 
dr. iB. folv. in Oxymell. ſquillit. Unc. j. 
ſolut. add. Nitri dep. dr. iij. Syrup. Alth. Unc. 
J. Aq. fl. Tiliae Unc. vj. alle drei Stunden zu 
einem bis zwei Sßloffeln voll. 


In den erſten zwei Tagen gieng es ganz er⸗ 
träglich; am 2zten war es noch beſſer, daher man 
meine weitern Beſuche verbat. 


Am acten Nachmittags kam der hinkende Bote 
nach. Ich wurde geholt, und fand den Kranken in 
außerordentlicher Veaͤngſtigung mit gewaltiger Hitze, 
vielem Huſten, Seitenſtechen, Kopfweh, Irrereden und 
ſchnellem vollem Puls, wozu ſich eine bereits drei⸗ 
tägige Verſtopfung geſellt hatte. Man ſchrieb dieſe 
Veränderung dem Genuß des weiſſen Biers zu, 
den ſich der Kranke am vorigen Tage wegen des 
vielen Durſtes ſelbſt erlaubt hatte. Ich ſaͤumte kei⸗ 
nen Augenblick, ihm mein innerliches Arzneimittel 
zu geben. Zu meiner Verwunderung wurde der 
Huſten darauf nicht heftiger, im Gegentheil vermin⸗ 
derte er ſich auffallend, die Hitze nahm ab, der Puls 
wurde langſamer, und die Haut fieng an, feucht zu 

werden. 
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werden. Nach einer Stunde gab ich ihm zum zwei⸗ 
tenmal davon. Das Aufſtoßen, das ſich ſchon bei 
ber erſten Gabe eingeftellt hatte, wurde nun noch 
ſtaͤrter, nach unten giengen viele Blähungen ab, 
denen bald wiederhohlte reichliche Oefnung nachfolg⸗ 
te, der Puls wurde immer ordentlicher, die Beaͤng⸗ 
ſtigung und das Seitenſtechen verloren ſich ganz, 
das Kopfweh minderte ſich um ein Betraͤchtliches, 
das Irrereden verſchwand auf einmal, und kehrte 
nicht mehr zuruͤck, der Urin gieng in betraͤchtlicher 
Menge ab, war Anfangs hellgelb und durchſichtig, 
ließ aber bald einen ſtarken ziegelfarbenen Bodenſatz 
fallen, und zulezt ſtellte ſich ein ſanfter Schlaf ein, 
der von ſechs bis neun Uhr Abends dauerte. Nun 
gab man dem Kranken die dritte Portion ein, die 
ich zuruͤckgelaſſen hatte. Anfangs mußte er beinahe 
eine halbe Stunde lang ununterbrochen forthuſten 
und auswerfen; dann aber verſchwand der Huſten 
und das noch uͤbrige Kopfweh, und es kam ein 
ſanfter Schlaf, der bis drei Uhr des Morgens dauer⸗ 
te, und den Kranken ſehr erquickte. 

Ich fand ihn am orten Morgens fo wohl, 
als ich es nur erwarten konnte. Er beklagte ſich 
blos noch über ein Gefühl von druͤckender Schwere 
in der Bruſt, das beſonders beim ſtarken Einathmen 
ſehr empfindlich war, und ihn nöthigte, immer auf 
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so 
dem Rüden zu liegen oder im Bette aufzuſitzen, 
Der Puls war ganz regelmaͤßig und langſam, nur 
noch etwas voll. Blos der Mangel an Kräften hin⸗ 
derte ihn, das Bette zu verlaſſen. Ich rerwies 
ihn zur Geduld, ohne ihm irgend eine andre Arznei 
zu verordnen, als das Islaͤndiſche Moos, deſſen er 
ſich ſchon vorher wegen ſeines Huſtens auf meinen 
Rath bedient hatte. Er gebrauchte den Abſud davon 
in gleich viel Milch und Waſſer gekocht, zwei Tag⸗ 
lang, ohne daß der Huſten weichen wollte. 

Am agten in der Nacht kam ein ſehr heftiger 
Anfall von Huſten, es plazte ein Geſchwuͤr in einer 
von den Lungen, und der Kranke warf vielen Eiter 
aus, der zuweilen mit Blut gefärbt war. Nun 
hörte die druckende Empfindung in der Bruſt ganz 
auf; das Islaͤndiſche Moos wurde fortgenommen, 
und die vollkommenſte Geſundheit kehrte ohne Bei⸗ 
huͤlfe des geringſten Arzneimittels ſo bald wieder zu⸗ 
ruͤck, daß der Kranke nach acht Tagen ſich ſchon wie⸗ 
der an ſeine Arbeit begeben konnte. Er iſt ſeitdem 
bis auf etwas Katarrh im Fruͤhjahr und Herbſte im⸗ 
mer wohl geweſen, und hat meines Beiſtands, ſelbſt 
gegen ſeinen Huſten, nur zweimal bedurft. Er kann 
lezt ohne Beſchwerden auf beiden Seiten liegen, und 
ſein Ausſehen iſt ſo gut, wie es in ſeinem Leben noch 
nicht geweſen iſt. 
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Achter Fall. 


An aoten Januar wurde ich zu einem etwas 
uͤber drei Jahre alten Maͤdchen gerufen, das ſeit 
einigen Tagen ſeine vorige Munterkeit ganz verloren 
hatte, und nun von außerordentlicher Hitze gequaͤlt 
wurde. Alles, was man ihm zu eſſen oder zu trin⸗ 
ken gab, wurde ſogleich wieder ausgebrochen, und 
die Milch, an deren Genuß es gewohnt war, gerann 
ſogleich, wenn ſie in den Magen kam, und mußte 
faſt auf der Stelle wieder heraus. Der Stuhlgang 
war duͤnn und waͤſſerigt, und ſah, wie bei Saͤuglin⸗ 
gen, gehakten Eiern ähnlich. Durch öfteres Auffah⸗ 
ren und Schreyen im Schlaf, durch Hinaufziehen 
der Füffe nach dem Leibe, durch Verziehung der Ges 
ſichtsmuskeln zum Weinen bei Berührung des auf⸗ 
getriebenen, aber dabei doch weichen Unterleibs vers 
rieth das Kind ſtarken Schmerzen in demſelben. 
Im Wachen hatte es öfters Schluckſen oder Aufſtoſ⸗ 
ſen, und aus dem Munde, der durchaus mit einer 
weiſſen Kruſte oder mit Schwaͤmmchen überzogen 
war, roch es ganz ſauer. Dieſe Umftände deuteten 
! 
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auf viele Säure im Magen, und der roͤchelnde Hu⸗ 
ſten lehrte, daß vieler Schleim vorhanden ſey. 


. Während ich noch daruͤber nachdachte, wie 
dieſem Uebel am beſten abzuhelfen ſeyn möchte, kam 
mein theurer unvergeßlicher Freund, der verſtorbene 
Herr Hofrath Rudolph, und unterſtuͤzte mich mit 
ſeinem Rathe. Wir kamen uͤberein, dem Kinde 
eine Miſchung von Wermuthſalz und Citronenſaͤure 
zu geben, und ich uͤbernahm es, den Eltern dieſe 
Arznei aus der Apotheke zu beſorgen. Allein meine 
ganz eigenen Ideen uͤber dergleichen Kinderkrankhei⸗ 
ten beſtimmten mich, zuerſt einen Verſuch mit mei⸗ 
nem innerlichen Arzneimittel zu machen. Wenn 
ſolches nicht in Kurzem Erleichterung verſchaffen ſoll⸗ 
te, ſo iſt ja, dachte ich, nichts verloren, und die 
obige oder andre zweckdienliche Arzneien koͤnnen 
dann ſogleich gebraucht werden. Ich fühlte mich 
um ſo mehr verpflichtet, dieſen eigenen Weg einzu⸗ 
ſchlagen, da nach den Aeußerungen des anderen Arz⸗ 
tes das Kind in großer Lebensgefahr ſchwebte, und 
die Eltern ſich nicht ſchmeicheln durften, daſſelbe 
lange beim Leben zu erhalten. Ich ſchickte daher 
der kleinen Kranken anftatt der oben genannten Mia 
ſchung mein innerliches Arzneimittel in einer ſchick⸗ 
lichen Verbindung, und verordnete, ſolches von 
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Stunde zu Stunde einzugeben. Das Kind weigerte 
ſich, wie mir die Eltern nachher erzählten, Anfangs 
hartnaͤckig, etwas zu ſich zu nehmen, und biß die 
Zähne über einander; allein nach und nach gelang 
es doch, ihm die erſte Gabe beizubringen. Es gien⸗ 
gen hierauf ſogleich einige Blaͤhungen nach oben ab, 
das Brechen war von dieſem Augenblick an verſchwun⸗ 
den, und die Hitze nahm ſchon um ein Betraͤchtli⸗ 
ches ab. Dieſer gute Erfolg ermunterte die Eltern 
zum fortgeſezten Gebrauch dieſes Arzneimittels; ſelbſt 
das Kind legte zur Verwunderung ſeiner Eltern den 
vorher bezeigten Widerwillen gegen die Arznei ab, 
und nahm ſie von nun an gerne; eine Bemerkung, 
die ich noch bei mehrern Kindern gemacht habe, und 
die offenbar beweißt, daß auch in Unmuͤndigen die 
Natur oder der Inſtinkt ſeine Stimme erhebe, um 
über die Krankheit zu triumphiren, wobei ich aber 
noch erinnern muß, daß der Widerwille gegen alle 
Arzneien bei Kindern ſogleich wieder zuruͤckkehre, 
wenn ſie ſich etwas beſſer fühlen, und ihre Natur 
ſich wieder auf den beſſeren Weg geholfen hat. 


Dies war auch hier ſchon am zweiten Mor⸗ 
gen der Fall. Das Maͤdchen wollte jezt durchaus 
teine Arznei mehr nehmen, und da die Eltern offen⸗ 
bar ſahen, daß es ſich ſehr gebeſſert habe, fo übers 
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ließen fle es der Natur, das Uebrige zu thun. Auch 
ich konnte bei meinem Beſuche am folgenden Nach⸗ 
mittag diß um ſo ſicherer thun, da das Brechen ſich 
ganz, und die Hitze größtentheils verloren hatte, und 
ein ſtarker Durchfall eingetreten war, der mir um 
ſo mehr eritiſch geweſen zu ſeyn ſchien, da das Kind 
von dieſem Augenblicke an ſeine Munterkeit und 
Eßluſt fo wieder erlangt hatte, daß es am zıten 
Mittags um ein Uhr nach beendigtem fanften Schlaf 
ſchon zum zweitenmale für dieſen Tag zu eſſen vers 
langte, und eine gute Portion zu ſich nahm. Noch 
während meiner Anweſenheit verlangte es feine 
Spielwaaren, und unterhielt ſich damit, wie in ge⸗ 
ſunden Tagen. Ich verließ es am Abend um fuͤnf 
Uhr in jeder Hinſicht ganz wohl, und habe ſeitdem 
nicht nöthig gehabt, ihm die geringſte Arznei zu 
verſchreiben. Noch jezt ſcheinen die Eltern dieſe 
ſchnelle Heilung für ein halbes Wunderwerk zu hals 
ten, fo plözlich war der Uebergang von der nach 
ihrer und des andern Arztes Meinung dringendſten 
Todesgefahr, zum vollkommenſten und bis jezt un⸗ 
geftörteften Wohlſeyn. “) 


89 Auf dieſen Fall bezieht ſich das 80 23. befindlis 
che Zeugniß. 
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Neunter Fall. 


An oten Februar 1797 rief man mich zu einem 
agjährigen Huſſchmidt auf dem Lande, der bereits 
ſeit fünf Tagen ſehr ſchwer darnieder lag. 


\ Er war am aten Februar Nachmittags, nach⸗ 
dem er ſich des Vormittags bei der Feuereſſe ſehr 
ſtark erhizt, mit einer Schweſter einen aͤußerſt hef⸗ 
tigen Zank gehabt, und ohne die Abkühlung von ſei⸗ 
ner Hitze zu erwarten, viel Waſſer getrunken hatte 
von einem ſtarken Froſt mit darauf folgender Hitze, 
Phantaſiren, Seitenſtechen und Ueblichkeiten befallen 
worden. Der herbeigerufene Wundarzt öfnete ihm 
noch in der Nacht eine Ader am Fuß, und ließ 
feiner Behauptung nach, nicht mehr als hoͤchſtens 
ſechs Unzen Blut ab, worauf der Puls langſamer 
und ruhiger geworden ſeyn follte, Wegen des Sei⸗ 
tenſtechens hatte man auf Anrathen des Wundarztes 
in der Nacht fleißig warme Umſchlaͤge gemacht. 
Dieſe mußten aber wegbleiben, weil ſie den Leib 
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gewaltig ausdehnten, und das Seitenſtechen vers 
mehrten. Es wurde nun praͤparirter Weinſtein in 
Waſſer gegeben. Allein demungeachtet nahm die 
Hitze immer mehr uͤberhand. 


Die fortwährende Ueblichkeit beſtimmte den 
Wundarzt, dem Kranken am Sten Februar Morgens 
ein Brechmittel zu geben. Diß leerte viele Galle 
und Schleim aus; aber Beflerung fand ſich darauf 
nicht ein, im Gegentheil wurden die Zufaͤlle immer 
heftiger. 


Der Vater des Kranken glaubte nun ſeinem 
Sohne, der ſchon ſeit drei Tagen keine Oefnung 
hatte, Erleichterung zu verſchaffen, wenn er ihm eine 
Pille von Aloe und Jalappa verordnete, wie er fie 
ungefähr den Pferden zu geben pflegte. Sie wur⸗ 
de in der Nacht vom ſechſten auf den ſiebenten ge⸗ 
nommen. Es folgte darauf aͤußerſte Angſt und Qual, 
Phantaſtren, Hitze, Durſt, Schlafloſigkeit, Erbrechen 
und Blutauswurf bei dem Huſten, der in den erſten 
Tagen der Krankheit nur ganz unmerklich geweſen 
war, nun aber immer häufiger und ſchmerzhafter 
kam. Nachmittags um zwei Uhr ſtellte ſich wieder⸗ 
hohlte ſtarke Oeffnung ein, und der Kranke befand 
ſich darauf etwas erleichtert. Allein die Nacht war 
wieder aͤußerſt unruhig, der Huſten kam mit ver⸗ 
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mehrter Stärke, der Auswurf war mit Blur gefärbt, 
die Hitze und das Phantafiven trat in weit höherem 
Grade als bisher ein, es geſellte ſich ſtarker entkraͤf⸗ 
tender Durchfall, und waͤhrend der Wannen 0 
tiges Kopfweh dazu. 


Dieſe Zufälle blieben am gten, und in der 
Nacht vom sten auf den gten die nämlichen, 


An dieſem Morgen ſuchte man, wie geſagt, 
meinen Beiſtand. Es würde wohl nichts helfen, 
aͤußerte die Schweſter des Kranken; indeſſen woll⸗ 
ten ſie doch noch ihre Schuldigkeit thun. Der Urin, 
den ſie mir zum Anſehen brachte, war braunroth 
und ganz truͤbe. Ich fand den Kranken in der 
hoͤchſten Gefahr. Der Huſten hatte ſich gelegt, ans 
ſtatt deſſelben aber Roͤcheln mit unterbrochenem tier 
fen Seufzen eingefunden, die Verſtandeskräfte aͤußer⸗ 
ten ſich nicht mehr, die Hitze war ſehr groß, der 
Puls ließ ſich klein und geſpannt wie eine Saite 
anfuͤhlen, und ſchlug in einer Minute hundert und 
zwanzig bis dreißig Mahl, es war Sehnenhuͤpfen 
am Halſe und an den oberen Extremitaͤten, nebſt 
Flockenleſen da, der Durchfall erfolgte unwillküͤhrlich, 
der Korper ſank durch feine eigene Schwere immer 
zu den Füßen hinab, der Kopf konnte aus Ermat⸗ 
tung nicht einen Augenblick lang aufrecht erhalten 
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werden, wenn man ihn auch in die Höhe hob, die 
Augen waren truͤbe, und halbgeſchloſſen, der Mund 
war durchaus mit einer braunſchwarzen“, dicken, 
uͤbelriechenden Kruſte uͤberzogen, ſeit dieſem Mor⸗ 
gen war das Vermögen zu ſchlucken weg, kurz! der 
Tod chien unvermeidlich zu ſeyn. Die abergläus 
biſchen Anverwandten waren davon um ſo gewiſſer 
uͤberzeugt, da der Geiſtliche den Kranken bereits ein⸗ 
geſegnet, die Kirchenuhr während des Morgengebet⸗ 
laͤutens ausgeſchlagen, und die Mutter ſogar das Erd⸗ 
ſchmidtchen gehört hatte. Nur darum, um ſich kei⸗ 
ne Vorwuͤrfe machen zu duͤrſen, daß ſie die aͤrztliche 
Huͤlfe verſaͤumt hätten, unterſtuͤzten mich die Ange⸗ 
hörigen des Kranken bei meinen Bemuͤhungen, ihm 
mein innerliches Arzneimittel in einem ſchicklichen 
Vehikel einzugeben. Es wollte Anfangs nicht in 
den Magen hinabfließen, ſondern blieb im Munde 
ſtehen; allein allmählich ſank es doch mit einem 
Geraͤuſch hinunter, als ob es in ein hohles Faß 
falle. Es waren wohl zehn Minuten dazu erforder⸗ 
lich, bis die erſte Gabe ihm völlig beigebracht war, 
und es dauerte keine zehn Minuten laͤnger, ſo bekam 
das erloſchene Auge des Kranken einen friſcheren Blick, 
das Ausſehen wurde lebhafter, der Puls weicher, 
voller und langſamer, die Haut fieng etwas an zu 
duften, der Huſten erhob ſich wieder, der Kranke 
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kam zu fich ſelbſt, und ſah verwundert um ſich her⸗ 
um. Er ſchien wirklich vom Tode erwacht zu feyu. 
Ich ſagte ihm, wer ich ſey, und was ich wolle; er 
verſtand mich, und verſuchte, zu ſprechen; aber die 
Zunge verſagte ihm ihre Dienſte. Ich empfahl ihm 
nun den ordentlichen Gebrauch der Arznei, die ich 
ihm ſchicken wollte, er gab mir die Hand darauf, und 
verſprach durch Kopfnicken, mir zu folgen. Ehe ich 
weggieng, nahm er von meinem innerlichen Mittel 
noch einmal, Ich ſchickte ihm eine Mixtur von eis 
nem halben Skrupel Kampher, einer Unze heißem 
Eſſig, zwei Quenten Salpeter, ſieben Unzen Himbeer⸗ 
waſſer und einer Unze Himbeerfprup, wovon er alle 
zwei Stunden zwei Eßlöffel voll nehmen ſollte. Zum 
Getraͤnke verordnete ich ihm Bruſtthee. 

Fünf Tage lang hörte ich nichts mehr von ihm. 
Am ısten Februar führte mich der Weg durch feinen 
Wohnort. Ich traf ihn im Bette ſitzend, zwar noch 
ſehr matt, aber in jeder andern Hinſicht ſehr wohl 
an. Seine Eltern verſprachen, am andern Tage zu 
mir zu ſchicken, und eine ſtaͤrkende Mixtur hohlen 
zu laſſen; aber es kam niemand. 

Am aten April ſah ich ihn wieder; er hatte 
ſich nunmehr vollkommen erhohlt, und konnte feinen 
Feld und andern Arbeiten gehörig vorſtehen. 
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ZEN UITCH ERTL 


Gin arjährige Wittwe, die ſich vor einigen Tas 
gen ſehr erzuͤrnt, und nachher ſehr erkaͤltet hatte, 
wurde am aten März 1797, nachdem fie ſich ſchon 
ſeitdem nicht wohl befunden hatte, ohne eigentlich 
über etwas anders als große Mattigkeit und Hinz 
faͤlligkeit vermeintlich aus Mangel an Schlaf, klagen 
zu können, von abwechſelndem Froſt und Hitze be⸗ 
fallen, wobei öfteres Seufzen, Gaͤhnen und Recken 
ſich einſtellte. Sie bekam eine ſehr unruhige ſchlaf⸗ 
loſe Nacht, ungeachtet fie ſich aͤußerſt ſchlaͤfrig und 
verdroſſen niedergelegt, und daher einen guten Schlaf 
erwartet hatte; in der Nacht waren flüchtige reiſſen⸗ 
de Schmerzen in den aͤußeren Gliedmaſſen eingetres 
ten, und dabei hatte ſich ein kurzer trockener Huſten 
eingeſtellt. Sie wollte am zten Morgens aufftehen 
aber die Kniee fiengen an zu zittern, die Beine 
konnten ſie nicht aufrecht erhalten, und ſie ſank vor 
Schwindel am Bette zuſammen. Man rief mich 
zu Huͤlfe, Ich fand fie mit verſtörtem Blicke und 
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traurigen Geſichte im Bette liegen; fie klagte, daß 
der Kopf ihr ſehr eingenommen ſey, und vor den 
Augen gleichſam ein duͤnner Nebel ſchwebe; auf dem 
Scheitel, habe ſie eine Empfindung, als ob Eis dar⸗ 
auf liege, und die Haut durch Luft oder Waſſer von 
dem Knochen entfernt wuͤrde; die leiſeſte Berührung 
dieſer Stelle ſey ihr aͤußerſt ſchmerzhaft, und es 
komme ihr vor, als ob die Wurzeln der Haare 
ſchwuͤrig wären; wenn ein Wagen auf der Straße 
fahre, ſo ſey es, als wenn ihr Scheermeſſer im 
Kopfe herum fuͤhren; ſie ſpuͤre Druͤcken im Magen, 
und bisweilen ſteige es ihr im Halſe herauf, als 
ob ſie ſich brechen muͤßte; es gehe aber nichts her⸗ 
aus, im Gegentheil ſey es, als ob ein Pflock im 
Halſe ſtecke, der nichts herauf laſſe. Die Zunge 
ſah beinahe ganz rein und natuͤrlich aus, und zeigte 
ſich nur an den Seiten etwas weißlich, der Puls 
war nur um wenige Schläge geſchwinder, als der 
meinige, aber etwas kleiner und ſchwaͤcher. Ich 
konnte nicht beſtimmen, ob er widernatürlich ſey, 
weil ich ihn von den geſunden Tagen her nicht 
kannte. Oeffnung hatte ſie noch geſtern Mittags 
gehabt. Ich vermuthete, daß ſie einen Katarrh be⸗ 
kommen würde, und glaubte ihr um ſo mehr ein 
Brechmittel geben zu konnen, da fie zufolge der vor⸗ 
hergegangenen Aergerniß wahrſcheinlich viele Galle 
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im Magen hatte, nach deren Ausleerung ich die Zu⸗ 
fälle gelindert, und eine gute Ausduͤnſtung bewirkt 
zu ſehen hoffte. Ich gab ihr daher drei Gran 
Brechweinſtein in Waſſer aufgelößt. 

Als ich fie gegen Abend beſuchte, hörte ich zu 
meiner Verwunderung, daß das Brechen ſie zwar 
ſehr gemartert, aber nichts als etwas Waſſer und 
etwas Schleim ausgeleert hatte. Das Geſicht war 
aufgedunſen, die Augen ſahen truͤbe und waͤſſerigt 
aus, die nach dem Brechen kalt gewordenen Fuͤße, 
Ohren und Naſe waren jezt heiß, die Haut ließ 
ſich rauh und trocken anfuͤhlen, die eine Wange 
ſah roth, die andere weiß aus, der Puls war noch 
klein, aber viel geſchwinder, als Vormittags, und da⸗ 
bei ausſetzend oder ungleich, die innerliche Hitze war 
nach dem Geſtaͤndniſſe der Kranken brennend, und 
doch verlangte fie ſelten zu trinken, fie fühlte ſich 
aͤußerſt ermattet, und huſtete nur noch wenig, aber 
das Athemholen war beengt und mit Seufzern un⸗ 
termiſcht. Noch immer erkannte ich den heranna⸗ 
henden Feind nicht, ſondern glaubte mit den Ange⸗ 
hörigen, alle Zufaͤlle auf Rechnung des verſteckten 
Katarrhs und des uͤberſtandenen Brechens ſchreiben 
zu duͤrfen. Ich glaubte auf die Reinigung des 
Unterleibes und die Herſtellung der Ausduͤnſtung Be⸗ 
dacht nehmen zu muͤſſen, und verordnete ihr daher 
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Klyſtiere, und innerlich eine Miſchung von Sal. Ab- 
ſinth. Succ. Citr. Nitr. depurat. Ag. flor. Sambuc. 
und Syrup. Papav. alb. nebſt Hollunderthee. 

Dieſe Mittel wurden die Nacht hindurch ger 
braucht; aber anſtatt Beſſerung zu bewirken, gieng 
es dabei ſchlimmer. Ich fand am Aten Morgens 
alles noch ſo, wie es geſtern war, ausgenommen, 
daß der Huſten ſich ſtaͤrker eingeſtellt hatte, und 
mit heftigen Schmerzen in der Gegend unter den 
kurzen Ribben der rechten Seite verbunden war. 
Der Puls war etwas weniges voller und langſamer 
als geſtern, aber noch ungleich oder ausſetzend. Da 
ich dieſe Art Pulſes von den im Unterleibe wahr⸗ 
ſcheinlich vorhandenen Unreinigkeiten herleiten zu 
konnen glaubte, und die Klyſtiere keine Oeffnung ber 
wirkt hatten, ſo gab ich folgendes abfuͤhrende Traͤnk⸗ 
chen: n 

%. Pulp. Tamarind. Unc, j. 

Fol. Senn. dr. ij. 

Sal. aperitiv. Frid. dr. vj. 

Coqu. c. Aq. fontan. q. 8. 

Colat. Unc. vij. add. 

Liqu. anod. min. dr. if. 

Oxymell. ſimpl. Unc. if. 
M. D. S. Alle zwei Stunden eine halbe 
Kaffeetaſſe voll zu nehmen. = 
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Bis gegen Abend, wo ich die Kranke wieder 
beſuchte, war von dieſer Arznei regelmäßig genom⸗ 
men worden, und darauf hatten ſich acht meiſtenthells 
flüͤſſige Stühle eingefunden, die alle Kräfte fo ganz 
benommen hatten, daß die Kranke ame dem Bette 
heraus und wieder hineingehoben werden mußte. To⸗ 
desblaͤſſe war auf ihrem Geſichte verbreitet, vor Ent⸗ 
kraͤftung konnte ſie kaum mehr ſprechen, und mir 
ihre Beſorgniß zu erkennen geben, daß ſie von die⸗ 
ſer Krankheit nicht wieder geneſen werde, das hef⸗ 
tige Seitenſtechen war noch unvermindert, und ſie 
mußte daher mit offenem Munde gleichſam nur nach 
Luft ſchnappen, der Puls war klein und zitternd, 
jedoch nicht mehr fo ſtark ausſetzend wie vorher, die 
innerliche Hitze dauerte aber noch fort. Nun erſt 
fiel mir die Binde von den Augen, die mich dieſes 
Nervenſieber nicht hatte erkennen laſſen, und mein 
Gewiſſen machte mir die bitterfien Vorwürfe, daß 


ich eine ſo falſche Behandlung gewaͤhlt hatte. Ich 
verordnete ein großes Blaſenpflaſter auf der Stelle, 


wo das Seitenſtechen am heftigſten war, und in⸗ 
nerlich folgende Arznei: 
*. Camphor. elect. gr. xv. 
ſolv. in 
Liqu. anod. dr. ij. 


“ ſolut, add. 


Nitri 
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Nitri pur, dr. ij. 
Laudan. liquid. Sydenh, gtt. xxx. 
Aqu. Meliff, Unc. vij. 
Syrup. ejusd. Unc. J. a 
M. D. S. Alle zwei Stunden zwei Eßloͤffel voll; 
nebſt einem Aufguß der Valeriana zum 
Getraͤnke. 
Zu dieſen Mitteln glaubte ich um ſo eher meine 
Zuflucht nehmen zu muͤſſen, da deren Wirkungen 
unter ſolchen Umſtaͤnden hinlaͤnglich erprobt find, 
dahingegen meine Erfahrungen uͤber die gute Wir⸗ 
kung der von mir entdeckten Arzneimittel noch im⸗ 
mer nur einzeln, und die Faͤlle, wo ſie gut thaten, 
von dieſem ganz verſchieden waren. Unbeſchreiblich 
war die Unruhe, die mich jezt meines Mißgriffes 
wegen folterte, und den Schlaf von meinen Augen 
ſcheuchte. b 


Als ich am sten Morgens meine Kranke ſah, 
fand ich ſie zu meinem Troſte etwas erleichtert. Das 
Blaſenpflaſter hatte ſehr gut gewirkt, und das Sei⸗ 
tenſtechen bis auf ein geringes Ueberbleibſel geho⸗ 
ben, der durch das Blaſenpflaſter bewirkte Schmerz 
hatte ſie zwar nur ſehr wenig ſchlafen laſſen, indeſ⸗ 
ſen fühlte ſie ſich doch etwas kraͤftiger, und konnte 
jezt wieder ganz vernehmlich ſprechen, die innerliche 
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Hitze war bei weitem nicht mehr ſo ſtark, wie vor⸗ 
her, die Hoffnung zum Leben wachte in ihr wieder 
auf, der Puls war zwar ſehr fieberhaft, hatte ſich 
aber doch etwas gehoben und war ganz regelmaͤßiz 
geworden; nur die Haut blieb noch rauh und trocken, 
und war zu Zeiten brennend heiß, zu Zeiten aber 
kuͤhl und natuͤrlich anzufuͤhlen. Ich ließ die am 
geſtrigen Tage verordnete Kamphermixtur fortge⸗ 
brauchen. Abends war der Huſten ſtaͤrker; es loͤß⸗ 
ten ſich dadurch ganz kleine Brocken gelblichweiſſen 
Schleims ab, der Schmerz in der Seite war unbes 
deutend, die innerliche Hitze hatte nach untermiſch⸗ 
ten Schauern wieder zugenommen, die Furcht vor 
dem Tode war geöffer, die Hände zitterten, das 
Geſicht war aufgedunſen, der Puls wieder ſehr klein 
und fieberhaft, die Zunge ſah ganz roth und trocken 
aus, das Athemholen gieng muͤhſam und abgebro⸗ 
chen von Statten, die Stimme war leiſe und unter⸗ 
brochen, die Kranke mußte ſeit Mittags öfters Urin 
laſſen, es giengen aber jedesmal nur einige Tropfen 
ab, und dabei erfolgte immer etwas fluͤßige Oeffnung. 
Sie bat mich dringend, ihr nur Schlaf zu verſchaf⸗ 
fen, weil ſie ſchon in vier Nächten kein Auge zus 
gethan haͤtte, und ich entſchloß mich um ſo mehr, 
ihr ein Dowerſches Pulver zu geben, weil ich gerne 
Schweiß bewirken, und die Saͤfte, die offenbar nach 
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dem After und der Blaſe hingiengen, nach der 
Haut locken wollte. 


Dieſes Mittel hatte ihr eine ſehr gute Nacht 
verſchafft, und ich fand fie am 6ten Morgens um 
acht Uhr ſehr erleichtert. Der Schmerz in der Sei⸗ 
te war ganz verſchwunden, blos die äußere wunde 
Stelle erregte noch einige unangenehme Empfindung, 
der Huſten hatte ſich faſt ganz verloren, das Athem⸗ 
holen war freyer geworden, gegen Morgen war ein 
ſtarker Schweiß eingetreten, und die Haut ließ ſich 
noch weich und feucht anfühlen, der Puls war weich, 
mäßig geſchwind, und groß, die Stimme kraͤftiger, 
der Kopf leicht und unbenebelt, der Urin ſah ganz 
natürlich aus, war aber in ſehr geringer Menge 

abgegangen, Oeffnung hatte ſich nicht mehr einge⸗ 
funden. Ich ließ die Kamphermixtur fortgebrauchen, 
und verordnete, da ich Nachmittags verreiſen mußte, 
und erſt am folgenden Tage wiederkommen konnte, 
daß ſie Abends wieder ein Dowerſches Pulver neh⸗ 
men ſollte. 


Am pten Abends traf ich ihren Zuſtand in for 
fern verſchlimmert an, daß der Huſten ſich mit mehr 
Heftigkeit eingeſtellt hatte, daß ſich ſchlechterdings 
nichts ablößte, daß im Unterleib ein Gefühl von 
Spannung vorhanden war, ohne daß ich ihn jedoch 
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ſehr aufgetrieben fühlen konnte, daß die Hitze wie⸗ 
der zugenommen hatte, die Haut trocken war, der 
Puls geſchwinder gieng, und die Furcht vor dem 
Tode ſich wieder eingefunden hatte. Dem ſehnli⸗ 
chen Wunſche der Kranken zufolge, verordnete ich 
eine Arznei, die mehr zur Erleichterung der Bruſt 
und der Abledigung des Schleims dienen ſollte, aus 
Roob Sambuc. Sulph. aurat. antimon. Sal. polychr. 
Seign. Nitr. depurat, und Ag. flor. Sambuc. alle zwei 
Stunden zu zwei Eßlöffeln voll. Nächſtdem wurde 
auch ein Dowerſches Pulver genommen. 


Am gten Morgens fand ich die Kranke um 
nichts gebeſſert; es war zwar ein zweiſtuͤndiger Schlaf 
eingetreten, aber die Kräfte hatten ſich nicht erſezt, 
im Gegentheil ſehr gemindert, ſo daß die Kranke 
eine Ohnmacht bekam, als ſie wegen Neigung zum 
Stuhlgang um vier Uhr Morgens aus dem Bette 
gehoben wurde. Der Huſten war etwas ſeltner ge⸗ 
worden, blieb aber noch immer trocken. Der Kopf 
war außerordentlich eingenommen, ſeitdem die Kran⸗ 
ke das Pulver bekommen hatte. Die Stimme war 
ſehr ſchwach und unvernehmlich, das Athemholen 
beengt, obgleich in geringerem Grade, als den geöſ⸗ 
ſeſten Theil der Nacht hindurch, der Puls ſchlug 
gegen gomal in der Minute, und war immer über 
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den dritten bis ſechſten Schlag ausſetzend, der um 
vier Uhr eingetretene waͤſſerigte Durchfall hatte die 
Kräfte ſehr mitgenommen und beinahe ganz erfchöpft, 
die Haͤnde, die Naſe, und die Stirn waren mit 
klebrigtem, mehr kaltem als warmem Schweiß be⸗ 
deckt, und die Haut an dieſen Theilen ſchien zuwei⸗ 
len zu zucken. Unter dieſen Umſtaͤnden glaubte ich 
die geſtern verordnete Mixtur wieder weglaſſen, und 
dafür die ſchon vorher gebrauchte Kamphermixtur 
mit Weglaſſung des Salpeters anwenden zu muͤſſen. 
Sie ſchien auch ſehr gut anzuſchlagen, indem ich die 
Kranke bei meinem Abendbeſuche ſehr erleichtert fand. 
Das Athemholen war nun wieder freier, der Huſten 
ſeltener, die Schwaͤche geringer, der Puls langſamer 
und beinahe ganz natürlich, jedoch noch zuweilen aus⸗ 
ſetzend, die Sprache kraͤftiger, die Zunge ganz rein, 
aber etwas vöther, als fie hätte ſeyn ſollen, der Durſt 
unbedeutend, und die Beſinnungskraft ungehindert. 
Die Krankheit ſchien nun eine guͤnſtige Wendung 
nehmen zu wollen, und ich glaubte, eine dreitaͤgige 
Reiſe, die ſchon einige Tage zuvor erforderlich ges 
weſen wäre, jezt ohne Anſtand und ohne weitere 
Gefahr fuͤr meine Kranke, unternehmen zu können. 


Meine Hoffnung war aber nicht wenig ge⸗ 
taͤuſcht, als ich bei meiner Zuruͤckkunft am eilften 
U r E 3 
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Abends hörte, daß ſich meine Patientin ſehr ver⸗ 
ſchlimmert, und daß man an dieſem Tage ſchon eis 
nige Mahle nach mir geſchickt habe. Ohne meine 
Muͤdigkeit zu achten, eilte ich ſogleich in die Woh⸗ 
nung der Kranken. Beinahe verzweiflungsvoll ka⸗ 
men mir ihre Kinder entgegen, und ſagten mir un⸗ 
ter Vorwürfen über meine lange Abweſenheit, daß 
ihre Mutter in den lezten Zügen liege. Ihrer Erz 
zaͤhlung nach hatte ſich die Krankheit vom Tage 
meiner Abreiſe an ſehr verſchlimmert, das Anfangs 

laute Deliriren war ſeit geſtern Abends in ein ſtil⸗ 
les Murmeln übergegangen, der ungeſtörte Gebrauch 
der Sinne und des Verſtandes hatte nur ſelten, und 
immer nur auf kurze Zeit Statt gefunden, waͤhrend 
diefes Zuſtandes hatte ſich die Kranke über große 
Schmerzen am Rüden und uͤber eine brennende in = 
nere Hitze beklagt, wobei aber Hande und Füße 
kalt waren, fie hatte mit den Händen faſt beftäns 
dig an der Bettdecke gezupft und ſonſt andere ſon⸗ 
derbare Bewegungen damit vorgenommen, gegen 
den Genuß der Arzneien und des Getraͤnkes hatte 
ſie einen beinahe unuͤberwindlichen Widerwillen be⸗ 
zeigt, der Stuhlgang war unwillkuͤhrlich in das 
Bette gegangen, die Haͤnde zitterten jezt, wenn ſie 
ſonſt keine Bewegung machten, der Puls war aͤuſ⸗ 
ſerſt klein und geſpannt, und ſchlug wenigſtens 130 
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mal in einer Minute, die Augen waren halb ge⸗ 
ſchloſſen, matt, und waͤſſerigt, das Geſicht ganz ver⸗ 
ſtellt, todenfahl, und eingefallen, die Hande und 
die Fuͤße kalt, gleichſam abgeſtorben, und ſo wie 
das ganze Geſicht und der Hals mit klebrichtem 
Schweiß bedeckt, der Mund ſah braun aus, und 
roch ziemlich übel, die Lippen, und die Nägel an 
den Händen waren blau, alles was man ihr in den 
Mund gab, blieb darinnen ſtehen, und wurde durch 
das zuweilen eintretende Schluchſen wieder ausge⸗ 
ſtoßen, das Athemhohlen war muͤhſam und ſchlep⸗ 
pend, und erregte ein Geraͤuſch, als ob ein Topf 
mit kochendem Waſſer in der Bruſt ſtecke, das aͤrg⸗ 
ſte Wehklagen der jammernden Kinder vermochte 
fo wenig als meine Stimme irgend eine Aeußerung 
von Bewußtſeyn bei der Kranken zu erwecken, kurz! 
der Tod war allem Anſchein nach ſchon in der Naͤhe. 
Ohne mir ſelbſt einen guten Erfolg zu verſprechen, 
unternahm ich es, der Kranken eine Gabe von mei⸗ 
ner innerlichen Arznei beizubringen. Wenn nun 
gleich hierbei ein guter Theil wieder zum Munde 
herauslief, ſo bahnte ſich doch etwas davon den Weg 
in den Magen. Ich ließ mir die Muͤhe nicht ver⸗ 
drießen, eine zweite Gabe theeloͤffelweiſe in den 
Mund zu bringen; anfangs ſchien alles blos mecha⸗ 
niſch nach den Geſetzen der Schwere hinabzulaufen 
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allmählich aber zeigte ſich doch eine großere Thaͤtig⸗ 
keit der zum Hinabſchlingen beſtimmten Muskeln. 
Ich fuhr nun um ſo emſiger mit dem Eingeben der 
Arznei fort, und hatte die Freude, ſchon nach einer 
Viertel Stunde von meinem erſten Verſuch an die 
Augen der Kranken heller werden, und ſie ſelbſt zu 
ſich kommen zu ſehen. Verwundert blickte ſie mich 
und alle Umſtehenden nach der Reihe an, und ver⸗ 
ſuchte zu ſprechen; aber unmöglich war es, ſie zu 
verſtehen. Auf mein Zureden nahm ſie die dritte 
Gabe der Arznei, ſo ſchwer es ihr auch ankam, ohne 
die mindeſte Weigerung, und gab mir durch Kopf⸗ 
nicken zu verſtehen, daß ſie die Gruͤnde wohl faſſe, 
wodurch ich ihre Abneigung vor dem Genuß der 
Arznei heben wollte. Sie hatte kaum dieſe dritte 
Gabe genommen, als das Aufſtoßen, das ſich ſchon 
vorher einige Mahle gezeigt hatte, haufiger wurde, 
es entſtand ſtarkes Poltern im Leibe, und es gieng 
eine große Menge von Blaͤhungen nach unten ab. 
Die vorher kalten Hände und Füße wurden allmähs 
lich warm und feucht, die Augen ſchloßen ſich, und 
es erfolgte unter gaͤnzlichem Verſchwinden des Ro⸗ 
eins, des Zuckens, und des Sehnenhüpfens ein ſanf⸗ 
ter Schlaf, der bis vier Uhr Morgens ununterbrochen 
fortdauerte. Ehe ich weggieng, ließ ich noch nach⸗ 
ſehen, ob mit den Blähungen zugleich unwillkühr⸗ 
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licher Stuhlgang erfolgt fey. Allein es war davon 
nicht das Mindeſte zu ſehen. Ich ließ nun noch 
eine vierte Gabe der Arznei mit der Weiſung zu⸗ 
ruͤck, daß man fie ihr geben ſollte, ſobald fie wieder 
erwachte, und entfernte mich dann, nachdem ich ei⸗ 
ne volle Stunde bei ihr zugebracht hatte. 


Als ich am raten Morgens um acht Uhr zu 
ihr kam, traf ich ſie im Bette ſitzend an. Sie 
war, nachdem fie um vier Uhr die zuruͤckgelaſſene 
Arznei genommen hatte, bald darauf wieder einge⸗ 
ſchlaffen, und erſt dieſen Morgen um ſieben Uhr 
erwacht. Die Kraͤfte hatten ſich ſchon in ſo weit 
wieder eingefunden, daß man ſie deutlich verſtehen 
konnte: ihre Stimme war noch ſehr ſchwach, und 
fie fühlte ſich überhaupt aͤußerſt entkräftet; indeſſen 
war ſie ſich doch ihrer vollkommen bewußt, konnte 
ſich alles deſſen erinnern, was heute Nacht mit ihr 
vorgegangen war, und wußte uͤber nichts zu klagen, 
als über große Mattigkeit und Schmerzen im Kreutze. 
So groß verher ihre Furcht vor dem Tode geweſen 
war, mit ſo großer Zuverſicht ſah ſie nun einer bal⸗ 
digen vollkommenen Beſſerung entgegen. Ihrem 
Geſtaͤndniſſe nach waren mit dem heutigen Erwa⸗ 
chen alle unangenehmen Empfindungen von ihr ge⸗ 
wichen, und ſie war gleichſam durch eine Wiederge⸗ 
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burt zu einem neuen Leben gelangt. Ihr ganzes 
Aeußere entſprach vollkommen dieſer eigenen Schil⸗ 
derung. Eine gleichmäßige Wärme war über ihren 
Körper verbreitet; der Puls ſchlug nicht öfter, als 
68mal, und war dabei regelmaͤßig und etwas voll; 
aus dem Auge ſtrahlte Hoffnung und Zufriedenheit 
wieder; das geſtern fo verzogene Geſicht zeigte jezt 
nichts Widernatuͤrliches mehr; es ſtellte ſich Verlan⸗ 
gen nach einem Glaſe Wein mit etwas ſchwarzem 
Brod ein, und beides wurde noch in meinem Bei⸗ 
ſeyn mit großem Appetit verzehrt; der Mund und 
die Zunge ſahen ſchön roth und ganz rein aus, und 
an den Lippen ſchaͤlte ſich die Haut etwas ab; der 
bei dem Erwachen eingetretene Stuhl- und Urinab⸗ 
gang hatte nicht mehr wie ſonſt geſchwaͤcht, im Ge⸗ 
gentheil noch viel zu ihrer Erleichterung beigetragen; 
das Schluchſen hatte ſich ganz verloren, und nur 
ſehr ſelten kam noch ein kurzer Anfall von Aufſtoßen. 
Ich erlaubte nun den reichlichen Genuß des Weins, 
wornach die Kranke ohnediß Verlangen hatte, und ver⸗ 
ordnete am ızten einen Abſud von Chinarinde und 
der Hälfte Kolumbowurzel in reichlicher Menge. Bei 
meinem Abendbeſuch hörte ich, daß die eine Tochter 
auf Verlangen der Mutter nach dem Ruͤcken geſe⸗ 
hen, und daran zwei beträchtliche Wunden entdeckt 
habe, die wahrſcheinlich vom Aufliegen entſtanden 
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waͤren. Als ich ſelbſt nachſah, erſchrack ich über die 
Größe und die böfe Beſchaffenheit derſelben. Die 
eine konnte kaum mit der Hand bedeckt werden, 
und war in ihrem ganzen Umfang brandigt. Ich 
machte Einſchnitte in die brandigten Stellen, und 
verband ſolche mit einem ſaturirten Abſud von Ei⸗ 
chenrinde, und nach einigen Tagen mit Cerat. Bei 
dieſer Behandlung gieng es beinahe von Stunde zu 
Stunde beſſer; acht Tage nachher ſaß die Kranke 
ſchon wieder am Tiſche, und nach vierzehn Tagen 
ſtand ſie ihren Geſchaͤften wieder vor. 
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Elfter Fall. 


E ich am oten Mai 1797, Morgens um acht 
Uhr durch einen benachbarten Ort ritt, ward ich zu 
einem fechszehnjährigen gefunden, robuſten und voll⸗ 
bluͤtigen Judenmädchen gerufen, das jezt ſehr krank 
darnieder liegen ſollte. Seit ungefähr ſechs Wochen 
war das Mädchen von ſehr ſtarken Krämpfen und 
Schmerzen im Unterleib befallen worden, die ich 
blos auf Rechnung der nun bald bevorſtehenden mo⸗ 
natlichen Reinigung ſchrieb, und wogegen ich Pillen 
aus Aloe, Myrrhen und Safran verordnet hatte. 
Der regelmäßige Gebrauch dieſer Pillen war in fo 
ferne von Erfolg geweſen, daß ſich vor vierzehn Ta⸗ 
gen wirklich einiger, obwohl ganz geringer Blutab⸗ 
gang mit gaͤnzlichem Verſchwinden der Krämpfe eine 
gefunden hatte, worauf mit dem Gebrauch der Pils 
len bis jezt ausgeſezt worden war. Am zten Abends 
hatte das Maͤdchen kurz nach einer vorhergegange— 
nen geringen Erkaͤltung einen heftigen Anfall von 
Schauder bekommen, worauf ſtarke Hitze folgte, die 
mit beinahe ummnerklichem Nachlaß bis jezt angehal⸗ 
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ten hatte. Das Geſicht der Kranken war ſehr roth 
und aufgetrieben, ſogar das Weiſſe in den Augen 
ſah roth aus, die Hitze des ganzen Körpers, der 
Durſt und das Phantaſiren waren ſehr betrachtlich, 
der Puls ſchlug auſſerordentlich voll, ſchnell und et⸗ 
was haͤrtlich, die Zunge war hochroͤth, und ganz rein, 
die Kranke klagte uͤber kein Aufſtoßen und keinen 
üblen Geſchmack im Munde, ſie hatte erſt geſtern 
Abends Oeffnung gehabt, das Reiſſen, das ſie ſonſt 
im Leibe verſpuͤrte, hatte ſich aber nach ihrem Aus⸗ 
druck in die Glieder geſchlagen, die Haut fuͤhlte ſich 
ganz trocken und ſehr heiß an, und hatte ein hoch⸗ 
rothes Ausſehen, in der Stirne und uͤber den Au⸗ 
gen empfand ſie einen heftigen klopfenden Schmerz, 
und ſcheute ſich, an die Tageshelle zu ſehen, die 
Nacht war ganz ſchlaflos geweſen, und ſie hatte ſich 
unter beſtäͤndigem Aechzen und Phantaſiren im Bette 
herumgeworfen. Ihre Vollbluͤtigkeit, und der volle, 
harte, und geſchwinde Puls beſtimmten mich, ihr 
durch eine Aderläffe zehn Unzen Blut abzuzapfen, 
und eine kuͤhlende Mixtur aus Salpeter, Polychreſt⸗ 
ſalz, Himbeerwaſſer und Himbeerſyrup zu verordnen. 


Ich glaubte um ſo ſicherer weiter reiten zu 
können, da ſich der Kopfſchmerz und das Reiſſen in 
den Gliedern ſogleich nach der Aderläffe beträchtlich 
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vermindert hatte, und hoffte daher mit Gewißheit, 
ſie bei meiner Zurückkehr noch beſſer zu finden. 
Allein wie ſehr erſchrack ich, als ich bei der Zuruͤck⸗ 
kunft am rrten Abends von der mich ſchon erwar⸗ 
tenden Krankenwaͤrterin hörte, daß es ſich vorgeſtern 
Abends wieder ſehr verſchlimmert habe, und ſogar 
die ungariſchen Flecken zugegen ſeyen. So fand ich 
es wirklich, als ich die Kranke ſelbſt ſah. Auf der 
Bruſt und an den Beinen war eine große Menge 
kleiner purpurrother runder Flecken zu ſehen, das 
Athemholen war von beſtaͤndigem Aechzen unterbro⸗ 
chen, jede Frage, die ich an die Kranke that, blieb 
unbeantwortet, ſie kannte mich ſo wenig, als irgend 
einen von den Umftehenden, murmelte beftändig zwi⸗ 
ſchen den Zähnen, und ſchlug zuweilen heftig um 
ſich herum, die Hände beſchaͤftigten ſich mit Zupfen 
an der Bettdecke und Muͤckenhaſchen, das Geſicht 
war ziemlich entſtellt, der ganze Körper fühlte ſich 
uͤberall brennend heiß an, der Puls ſchlug 110 bis 
120 mal in einer Minute, der Mund ſah braun 
aus, und die Zunge lechzte immer nach dem Getraͤn⸗ 
ke; wenn man es aber darreichte, fo wurde es mies 
der zuruͤckgeſtoſſen. Ich ſah, daß Gefahr vorhan- 
den ſey, und verlangte ſogleich einen Boten mit nach 
Hauſe, um mein innerliches Arzneimittel uͤberſchicken 
zu können. 
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Auf Verlangen der Eltern kam ich am raten 
Morgens wieder zu ihnen. Die geſtern uͤberſchickten 
zwei Gaben der Arznei waren verbraucht, und die 
Kranke hatte ſich darauf augenblicklich gebeſſert. Das 
Athemhohlen war nun ganz frei; die Hitze hatte 
um ein Beträchtliches abgenommen, obwohl fie noch 
nicht ganz weg war; der Puls ſchlug maͤßig geſchwind, 
und war zwar noch voll, aber doch weich anzufuͤh⸗ 
len; die Kranke kannte mich jezt, ſo wie alle Um⸗ 
ſtehenden, und ſprach ganz vernünftig mit mir; das 
ſtille Phantaſiren, das aͤngſtliche Herumwerfen und 
Stöhnen, und das Muͤckenhaſchen hatte ſich ganz 
verloren; der Kopf war frei von Schmerzen; blos 
das Reiſſen in den Gliedern und die Petechien wa⸗ 
ren noch zugegen, obwohl leztere ſchon blaſſer zu 
werden anfiengen. Ich wollte nun noch eine Gabe 
meines innerlichen Arzneimittels geben; allein die 
Kranke weigerte ſich ſchlechterdings, ſolche zu neh⸗ 
men, und ſelbſt mit angewendeten Zwangmitteln 
war man nicht im Stande, ihr ſolche beizubringen. 
Nothgedrungen nahm ich daher meine Zuflucht zu 

folgendem Mittel: 
g.. Camphorae elect. gt. vii. 

ſolv. in 
Acet. fervent. Unc. j. 
ſolut. add. 


— 
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Nitri depurat. dr. ij. 
Aq. flor. Sambuc. Unc. V. 
Syrup. Acetoſ. Citri Une, j. 
M. D. S. Alle zwei Stunden zwei Eßlöffel voll. 


Allein auch dieſe Arznei blieb ihres pikanten Ges 
ſchmacks wegen größtentheils ungebraucht, und ich 
verordnete daher, als ich am raten die Kranke ſelbſt 
ſah, und zwar keine Petechien mehr fand, fie aber 
doch noch uͤber Reiſſen in den Armen und trocknen 
Huſten klagen hörte, folgendes Pulver: 
R. Camphor. elect. gr. j. 
Nitri depurat. gr. vi. 
Conchar. pptar. Serup. ß. 
Kerm. mineral. gr. ß. 
M. f. pulv. pro dofi, et tales D. No. 
vj. S. Alle vier Stunden eins zu nehmen, 


auf deren Gebrauch die vollkommenſte Geſundheit 
zuruͤckkehrte, deren ſie bis dieſe Stunde ununterbro⸗ 


chen genoſſen hat. Das Monatliche ſtellte ſich nach 


uͤberſtandener Krankheit in reichlicher Menge ein, 
und iſt ſeitdem vegelmäßig geblieben. 


3 woͤlfter Fall. 


1 94 


Ir rsten März ließ mich ein hieſiger Strumpf⸗ 
wirker von großem und ſtarkem Körperbau zu ſich 
rufen. Ich fand ihn mit rothem aufgetriebenen Ge⸗ 
ſichte im Bette ſitzend, und muͤhſam Athem ho⸗ 
lend, weil jeder Athemzug und der zugleich vorhan⸗ 
dene kurze trockene Huſten ihm heftigen ſtechenden 
Schmerz in der rechten Seite unter den kurzen Rip⸗ 
pen verurſachte. Der heutige Tag war ſchon der 
vierte ſeiner Krankheit; es fehlte ihm dabei an Oeff⸗ 
nung; der Kopfſchmerz war ſehr bedeutend, und 
wollte ihm nach ſeinem Ausdruck den Kopf immer 
vorwaͤrts ziehen; die Abgeſchlagenheit der Glieder 
war ſehr ſtark, und er konnte einmal ſchon des⸗ 
wegen, hauptſaͤchlich aber um des ſchwindelnden 
Kopfwehs willen nicht mehr über die Stube gehen; 
der Puls ſchlug ſehr geſchwind, in Verhaͤltniß zu 
ſeiner körperlichen Staͤrke und Vollbluͤtigkeit aber 
nicht ſonderlich voll. Ich verordnete Klyſtiere von 
Milch und Waſſer, und eine abledigende Mixtur 
5 
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von Hollundermus und Goldſchwefel, der ich noch, 
um deſto eher Oeffnung zu bewirken, einige Drach⸗ 
men Friedrichsſalz zuſezte. Nachdem ich das Recept 
verſchrieben hatte, ſagte mir die Frau des Kranken, 
daß ſie bereits einen andern Arzt gehabt haͤtten, 
und zeigte mir eine von demſelben verordnete Arz⸗ 
nei, die bisher ohne Erfolg gebraucht worden war. 
An der Farbe derſelben erkannte ich, daß fie unge 
faͤhr die nemlichen Ingredienzen enthalte, wie die, 
welche ich ſo eben verordnet hatte. Als ich nun 
fragte, warum ſie denn mich noch haͤtten rufen 
laſſen, da ſie ſchon einen andern Arzt haͤtten, ſo 
ſagte mir die Frau, daß ſie das Zutrauen zu dem⸗ 
ſelben deswegen verloren haben, weil er die Krank— 
heit bei feinem geſtrigen Abendbeſuche für ein Faul⸗ 
fieber erklaͤrt, und doch ein Freund des Kranken, 
der auf ſeinen Wanderungen in Strasburg ſelbſt an 
einem Faulfieber darnieder gelegen war, behauptet 
hatte, daß die gegenwaͤrtige Krankheit ſeines Freun⸗ 
des um deswillen kein Faulfieber ſeyn könne, weil 
ſie ſich ganz anderſt zeige, als er ſie an ſich ſelbſt 
und an andern geſehen hatte. Nachdem ich diß 
gehört hatte, nahm ich Anſtand, die bereits ver⸗ 
ordnete Arznei bereiten zu laſſen, und beſchloß, 
an deren Statt ſogleich meine Mittel zu geben. 
Nachdem ich dieſelben von Hauſe geholt hatte, gab 
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ich dem Kranken fogleich Nachmittags um drei Uhr 
eine ziemlich ſtarke Gabe der innerlichen Arznei, 
und ließ zugleich die Außerliche anwenden. Um vier 
uhr fand ich den Kranken ſchon um vieles beſſer. 
Sein Puls hatte ſich gehoben, und die Zahl ſeiner 
Schläge war ſchon etwas vermindert, der Huſten 
hatte ſich bereits ganz gelegt, der Kopfſchmerz war 
geringer, und in der Seite verſpuͤrte der Kranke 
nur noch ein dumpfes Stechen. Ich gab nun ſo⸗ 
gleich eine zweite etwas geringere Portion, und 
um ſechs Uhr eine dritte. Um acht Uhr fand ich 
den Kranken bis auf etwas fieberhaften Puls ganz 
wohl; er hatte bereits verſucht, etwas in der Stube 
herumzugehen. Ich ließ ihn noch eine Portion von 
meiner innerlichen Arznei nehmen, und das aͤußer⸗ 
liche Mittel zum zweiten Mahle gebrauchen. Am 
folgenden Tage traf ich den Kranken auſſer Bette 
ganz wohl an, und er iſt es ſeitdem immer ges 
blieben. 
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Dreizehnter Fall. 


Im 23ten März 1797 Abends um fechs Uhr ward 
ich in einem acht Stunden von hier entfernten Orte 
zu dem einjährigen Soͤhnchen eines Schmidts geru⸗ 
fen, das jeden Augenblick das Opfer des dort ſoge— 
nannten Blauhuſtens werden zu muͤſſen ſchien. Ich 
traf es dem Anſchein nach in den lezten Zuͤgen 
nur noch roͤchelnd an; es hatte ſeit drei Tagen die 
Mutterbruſt nicht mehr angenommen, und ließ al⸗ 
les, was man ihm einfloßte, entweder von ſelbſt 
wieder zum Munde herauslaufen, oder ſties es durch 
die Gewalt des unter bellendem Geraͤuſch erfolgenden 
Schafhuſtens wieder hervor. Das Geſicht war ber 
ſtaͤndig weinerlich verzogen, und mit kaltem klebrig⸗ 
ten Schweiß bedeckt; die Augen waren halbgeſchloſ—⸗ 
ſen, und wurden, der Ausſage der Eltern zufolge, 
haͤufig gewaltſam verdreht; im Munde zeigte ſich 
eine große Menge zaͤhen klebrigten Schleims, der 
ſich, wenn er auch mit dem Finger oder einem Tuch 
herausgeholt wurde, faſt augenblicklich wieder ers 
ſezte; das Athemholen erfolgte zuweilen ganz lang⸗ 
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ſam, zuweilen aber ſehr ſchnell, und fat immer 
pfeiffend; der Leib war uͤbermaͤßig aufgetrieben und 
geſpannt, ohne jedoch ſehr hart zu ſeyn, und wenn 
ich etwas ſtark darauf druͤckte, ſo giengen unter ſpru⸗ 
delndem Geraͤuſch Blähungen nach oben ab; ſeit 
zwei Tagen war keine Oefnung erfolgt, ungeachtet 
ſich öfters Drang zum Stuhlgang, ſo wie zum 
Uriniren, gezeigt hatte, wobei aber unter vielen 
Schmerzen und kreiſchendem Aufſchreien immer nur 
wenige Tropfen Urins abgiengen; die Haut fuͤhlte 
ſich heiß und trocken an; der Puls war ſo aͤußerſt 
klein und ſchnell, daß ich ihn nicht zählen konnte; 
ſelbſt an den Schläfen war es mir nicht möglich, 
die Zahl der Pulsſchlaͤge zu beſtimmen. Ich geſtehe 
es, hier hatte ich ſelbſt keine Hoffnung mehr. In⸗ 
deſſen wollte ich doch noch verſuchen, ob meine Mit⸗ 
tel, die ich gluͤcklicher Weiſe bei mir hatte, nicht 
noch etwas ausrichten, und wenigſtens die Zufälle 
lindern könnten. Es gehörte große Geduld dazu, 
dem kleinen Knaben die erſte Gabe der innerlichen 
Arznei zu reichen, weil es nur in aͤußerſt geringer 
Quantitat geſchehen mußte, und Anfangs alles wies 
der zum Munde herauslief, was man ihm gab. 
Allmaͤhlich fand aber das Mittel denn doch den 
Weg in den Magen. Schon nach einer halben 
Stunde zeigten ſich die guten Folgen deſſelben. Der 
53 
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zaͤhe Schleim, der den ganzen Mund ausfüllte, und 
wie Pech feſthieng, ſonderte ſich leicht ab, und konn⸗ 
te vermittelſt eines Tuchs und des Fingers bequem 
herausgenommen werden, der Huſten blieb ganz 
weg, das roͤchelnde kochende Geräufch beim Athem⸗ 
holen verlor ſich faſt ganz, die Geſichtszuͤge wur⸗ 
den natürlicher und ſanfter, die Augen fielen ganz 
zu, die Haut wurde kühler und feuchter, der Puls 
ließ ſich deutlicher fühlen, und ich konnte beſtimmt 
hundert und achtzehn Schlaͤge in der Minute zahlen. 
Auf die Anwendung des äußerlichen Mittels erſolg⸗ 
te augenblicklich reichliche Oeffnung, wobei eine große 
Menge von Blaͤhungen abgieng. Der Leib wurde 
hierauf kleiner und weicher, und das ſtarcke Zuſam⸗ 
mendruͤcken deſſelben mit der Hand erregte eben fo 
wenig Schmerzen, als es einen Abgang von Bläs 
hungen nach oben verurſachte. Um ſieben Uhr gab 
ich die zweite Doſis der innerlichen Arznei, die 
nun ſchon ohne alle Schwierigteit in den Magen 
hinabgieng. Jezt brach ein allgemeiner warmer 
Schweiß aus, der mir von guter Vorbedeutung zu 
ſeyn ſchien. Ich hielt es für unnbthig, die dritte 
Portion des Mittels der zweiten bald nachzuſchicken, 
und verordnete daher, daß ſie nur in abgebrochenen 
Gaben die Nacht hindurch gereicht werden möchte, 
Am andern Morgen um ſieben Uhr, eilte ich wie⸗ 
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der in das Haus des Kranken, den ich in jeder 
Hinſicht ſehr leidlich und vollkommen außer Gefahr 
antraf. Man ſagte mir, daß bald nach meinem 
Weggang ein heftiger, jedoch keineswegs hohler oder 
bellender Huſten gekommen ſey, der dem Kranken 
Erſtickung gedroht habe; nachdem aber eine ziem⸗ 
liche Menge zaͤhen verhaͤrteten Schleims ſich abge⸗ 
loßt habe, und ſolcher aus dem Munde herausge⸗ 
nommen worden ſey, ſo habe ſich ein guter, aber 
matter Schlaf eingeſtellt, der nur zu Zeiten von 
etwas Huſten unterbrochen worden ſey. Bei dieſen 
Anfaͤllen von Huſten habe man die zuruͤckgelaſſene 
Arznei nach und nach gegeben, und hierauf ſey das 
Kind zuſehends beſſer geworden. Den aus dem 
Munde genommenen zaͤhen Schleim hatte man auf⸗ 
bewahrt, um mir ihn vorzuzeigen. Es waren ganze 
Stücken einer ſehr feſten Haut, die ſich nicht an⸗ 
derſt, als mit dem Biſtouri trennen ließen. Einige 
davon waren vollkommen roͤhrenfoͤrmig, weswegen 
denn die Eltern fie für Stücke der Luftröhre angeſehen 
hatten. Morgens um fuͤnf Uhr war das Kind aus 
einem ſanften Schlaf erwacht, und hatte ordentlich 
zu weinen angefangen. Die Mutter reichte ihm 
einen Finger, um es zu beſaͤnftigen; und da es dar⸗ 
an begierig zu ſaugen anfieng, fo legte fie es ſofort 
an die Bruſt. Zu ihrer großen Freude trank es zu 

54 
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abgeſezten Mahlen ſehr gut, und ſchlief darauf wie⸗ 
der ein. Ich traf es noch ſchlafend an. Der Puls 
ſchlug nun deutlich gegen achtzig Mahle in der 
Minute, die Wärme des Körpers war natürlich, 
und alle widrige Zufaͤlle hatten ſich bis auf etwas 
Huſten verloren. Ich hielt es für unnöthig, wei⸗ 
ter etwas zu geben, als folgende Miſchung, die ich 
heute aus der Apotheke holen ließ: 

Be. Syrup. Altheae 

Papav. rhoead. 28 Unc. j. 
Kerm. mineral gr. vj. 

M. D. S. Theeloͤffelweis zu geben. 
Nach ungefaͤhr einem Monate bekam das Kind die 
Blattern, und uͤberſtand ſolche gluͤcklich. Vor eis 


nem halben Jahre traf ich es geſund und munter 
an. i . 
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Vierzehnter Fall. 


Ein hieſiger Dienſtknecht von 28 Jahren wurde, 
nachdem er ſich einige Tage lang über große Mattig⸗ 
keit und Mangel an Appetit beklagt hatte, am 2ꝛten 
Maͤrz Abends gegen ſechs Uhr von einem ſtarken 
Anfall von Froſt ergriffen, dem eine halbe Stunde 
darauf große Hitze folgte, welche die ganze Nacht 
hindurch fortwäͤhrte. Als dieſe noch am andern 
Morgen den 28ten um fieben Uhr anhielt, und der 
Dienſtherr eine laͤngere Krankheit befuͤrchtete, die 
wegen des Mangels der Pflege und eines ſchicklichen 
Platzes im Hauſe nicht wohl abgewartet werden 
konnte, fo wurde der Kranke ſogleich in die Woh⸗ 
nung ſeiner Eltern geſchafft. Um neun Uhr erſuchte 
mich erſterer, feinem Knechte die noͤthige Huͤlfe zu 
ſchaffen. Ich traf denſelben in einem engen Hinter⸗ 
gebaͤude, das ſchlechterdings keinen Luftzug geſtattete, 
in einer mit Menſchen angefuͤllten, kleinen, finſtern, 
rauchigen Stube an, und der Geſtank, der mir 
bei Eröfnung derſelben entgegen kam, war fo eins 
dringend, daß ich es für noͤthig erachtete, unter ei⸗ 
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nem Vorwand auf dem Gange erſt frifche Luft zu 
ſchoͤpfen, ehe ich darinnen eintrat. Der Kranke war 
von der Reiſe, die er vom Hauſe ſeines Herrn bis 
zu feinem jetzigen ungefähr 100 Schritte davon ent⸗ 
fernten Aufenthalte gemacht hatte, ſo aͤußerſt matt 
und entkraͤſtet, daß er meine Fragen nicht einmal 
gehörig beantworten konnte. Indeſſen vernahm ich 
doch von ſeiner Schweſter, daß er ſich ſchon ſeit acht 
Tagen über Mangel an Appetit, dfteres Fröſteln, 
kurze fliegende Hitze, häufiges Aufſtoßen, Rücken⸗ 
ſchmerzen, und Abgeſchlagenheit der Glieder beklagt 
habe, und daß er ſelbſt dieſe Zufaͤlle der ſeitherigen 
häufigen Erkältung durch Naſſe, und dem Genuße 
eines vor acht Tagen zu Vorcheim ſpaͤt in der Nacht 
verzehrten kalten harten Rindsbratens zuſchreibe; ih⸗ 
rer Meinung nach werde er wohl ein kaltes Fieber 
ausbruͤten, wozu er ohnediß ſchon geneigt ſey. Da 
ich die Zunge ſehr unrein fand, und ohnediß Ueblich⸗ 
keit mit. viertägiger Verſtopfung zugegen war, fo 
verordnete ich, auſſer einem erweichenden Klyftier, 
ein Brechmittel von vier Gran Brechweinſtein, und 
zwei Unzen Waſſer, dem ich noch ein halbes Loth 
Friedrichsſalz zuſezte, um die Aufloͤſung der Unrei⸗ 
nigkeiten im Magen zu erleichtern, und die Wir— 
kung der Arznei mehr auf den Unterleib zu rich 
ten. Sie wurde zwar regelmaͤßig genommen, 
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aber der Rath in ER des Klyſtiers blieb un⸗ 
befolgt. 


Da ich bald darauf uͤber Land mußte, und 
erſt ſpaͤt in der Nacht zuruͤckkam, fo ſah ich den Kran⸗ 
ken erſt am 29ſten Morgens um g Uhr wieder. Er 
hatte eine auſſerordentliche Menge Galle und brockig⸗ 
ten Unrath gebrochen, und war geſtern in der Nacht 
auch einige Mahle zu Stuhle geweſen, worauf aber 
immer Ohnmacht erfolge war. Die Nacht wurde 
mir als ſehr ſchlimm geſchildert. Er hatte haͤuſig 
phantaſirt, und ſogar einige Mahle aus dem Bette 
ſpringen wollen, woran ihn aber die Entkraͤftung ſelbſt 
gehindert hatte, die noch jezt ſo ſtark war, daß er 
weder ſeinen Kopf aufzurichten, noch ein Wort zu 
ſprechen vermochte; die Hitze war am ganzen Körper 
ſehr betraͤchtlich, und wurde fuͤr meine Hand immer 
empfindlicher, je langer ich dieſelbige an die Haut 
andrükte; der Puls ſchlug hundert bis hundert und 
zehn Mahl in einer Minute, und die Schlaͤge deſſel⸗ 
ben waren ungleich, das heißt, bald klein, bald vol⸗ 
ler, und zuweilen ausſetzend; das ganze Geſicht ges 
waͤhrte einen ſehr traurigen Anblik, und ſchien, fo 
wie der ganze Obertheil des Körpers aufgedunſen zu 
ſeyn; die Augen ſahen trübe und wäſſericht aus, und 

ſtierten oft nach einer Gegend hin, wo er mit den 
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Händen etwas ergreifen wollte, das ihm in feiner 
Phantaſie als da vorhanden vorkommen mochte; wenn 
man ihn fragte, was er denn haben wolle, ſo ſtierte 
er einen erſt lange an, und antwortete mit kaum 
vernehmlicher Stimme: Waſſer; ſobald als man es 
ihm reichte, trank er zwar begierig, aber nur wenig 
auf einmal, und ſelbſt dieſes Wenige gieng nur mit 
Mühe und unter hohlem Geraͤuſch hinab: die Zunge 
war noch mit vielem Schmutz belegt; die Lippen ſa⸗ 
hen braunſchwarz aus, und waren zerſprungen; der 
Leib fuͤhlte ſich weich an, und noch waͤhrend meines 
Beſuchs erfolgte unwillkuͤhrlich unter ſtarkem Poltern 
ein aashaft ſtinkender Stuhlgang; der dieſen Mor⸗ 
gen um vier Uhr abgegangene Urin, der gleich nach 
dem Ablaſſen wie helles Blut ausgeſehen hatte, war 
nun dick, truͤbe, und flockigt, ohne Bodenſatz, und 
ſeine Oberflaͤche ſpielte, wenn er ruhig ſtand, in 
mehrere Farben. Es war hier kein Zweifel, daß 
ich es mit einem hohen Grad von Faulfieber zu thun 
hatte, und daß ſchleunige Hülfe geſchafft werden muͤſ⸗ 
ſe, wenn der Kranke nicht unterliegen ſollte. Ich 
eilte daher nach Hauſe, um meine Arzneimittel zu 
holen, die mir unter dieſen Umſtaͤnden mehr als 
alle ſogenannten Antiſeptica zu verſprechen ſchienen. 
Nach Verlauf einer halben Stunde war ich mit ih⸗ 
rer Bereitung fertig, und eilte ſogleich wieder zu 
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meinem Kranken. Er hatte während meiner Abwe⸗ 
ſenheit einige Tropfen Bluts aus dem linken Naſen⸗ 
loche verloren, und ſah nun im Geſicht noch weit 
verſtörter aus, als ich ihn verlaſſen hatte. Ich ließ 
zuerſt das äuſſerliche Mittel anwenden, und ihn dann 
aus dem Unrath herausnehmen und rein legen; ſo⸗ 
dann gab ich ihm die erſte Gabe des innerlichen Mit⸗ 
tels. So ſchwer vorher alles hinabgieng, was man 
ihm gab, ſo leicht erfolgte jezt das Schlingen, nach⸗ 
dem nur einmal der erſte Schluck gethan war. Ich 
war kaum mit dem Eingeben fertig, ein Geſchaͤfte, 
das nicht zwei volle Minuten dauerte, ſo mertte man 
ſchon eine auffallende Veranderung der Geſichtszuͤge, 
und des Blicks der Augen. Frei und offen ſah der 
Kranke mich und die Umſtehenden an, und nitte mit 
dem Kopfe, als ich ihn fragte, ob er Waſſer wolle? 
Der Puls wurde Anfangs einige Sekunden lang 
geſchwinder und gleichmäßiger, nachher aber fo 
langſam, daß ich nicht mehr als vier und ſiebenzig 
Schläge in der Minute zahlte; unter vielem Aufſtoßen 
gieng eine Menge von Blaͤhungen ab; im Leib ent⸗ 
ſtand ein gewaltiges Poltern, das ſich aber bald wie- 
der legte; der Schmutz im Munde ſonderte ſich au⸗ 
genblicklich ab, und als man ihn herausgenommen 
hatte, ſo erſchien die Zunge ſchön roth und rein; er 
verlangte zu widerholten Mahlen zu trinken, und 
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half dabei ſelbſt das Glas an die Lippen fuͤhren; über 
das Geſicht, den Hals und die Haͤnde verbreitete ſich 
bald darauf ein gelinder warmer Duft, und die Aus 
gen ſchloßen ſich zu einem ſanften Schlafe. Ich ent⸗ 
fernte mich nun mit dem Verſprechen, nach einer 
Stunde wieder zu kommen, und abermals Arznei 
zu bringen. Einiger Hinderniſſe wegen, konnte ich 
mich erſt nach ſieben Viertelſtunden wieder einfinden. 
Der Kranke war unterdeſſen wieder erwacht, und 
befand ſich zwar viel leidlicher, als vorher, aber doch 
hatte die Hitze, und die Geſchwindigkeit des Pulſes 
wieder zugenommen; der Durſt war ſehr ſtark, und 
kaum hatte man dem Kranken zu trinken gegeben, 
als er ſchon wieder darnach verlangte; die Sprache 
war noch ſehr leiſe; der Blick wurde zuweilen noch 
ſtier und verwirrt, klaͤrte ſich aber bald wieder auf; 
und wenn man ihn fragte, wie ihm ſey, ſo klagte er 
uͤber nichts, als uͤber Durſt, Mattigkeit und Kopf⸗ 
weh. Aus dieſen Umftänden erkannte ich, daß meis 
ne beiden Arzneien noch nicht in hinlaͤnglicher Menge 
gegeben worden waren, und ſchritt daher unverweilt 
zur wiederholten Anwendung derſelben. Freilich fan- 
den ſich dabei ziemliche Schwierigkeiten, indem der 
Kranke ſich weigerte, die zweite innerliche Gabe ganz 
zu nehmen; allein durch Zureden, und zum Theil 
durch angewendeten Zwang, gelang es mir endlich 
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doch, fie ihm beizubringen. Der Puls hob fic bald 
darauf um ein Betraͤchtliches, und wurde um vieles 
langſamer, es erfolgten binnen einer Stunde zwei 
ſtarke Ausleerungen nach unten, und als ich um halb 
ein Uhr den Kranken wieder befüchte, ſo fand ich 
ihn ſchlafend. Er erwachte erſt um vier Uhr, und 
fühlte ſich, als ich ihn um ſieben Uhr wieder ſah, 
ganz munter und erquickt. Er verlangte nun etwas 
zur Staͤrkung, um bald wieder ſeine Dienſte verrich⸗ 
ten zu können. Da er noch einiges Poltern im Leibe, 
und Durſt verſpuͤrte, ſo nahm ich Anſtand, ihm ein 
China- oder Weidendekokt zu geben, das ich ihm ſonſt 
gegeben haben wurde, und verordnete daher, als er 
ſich weigerte, von meinem innerlichen Arzneimittel 
eine dritte Portion zu nehmen, weiter nichts, als 
einen Trank von Waſſer und gutem Branntwein. 
Durch dieſen ward der Durſt vollkommen geloͤſcht, 
und wahre Erquickung bewuͤrkt. 


Der größefte Theil der Nacht vom aoften auf 
den goſten gieng unter ruhigem Schlaf gut vorüber, 
gegen zwei und ſechs Uhr kamen zwei ſtarke Auslee⸗ 
rungen, der Kranke fühlte ſich hierauf ausnehmend 
erleichtert, fein Blick war heiter und vergnügt, der 
Puls war ganz natuͤrlich, ausgenommen daß er et⸗ 
was zu voll war, und die Haut fuͤhlte ſich ganz weich 
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und etwas feucht an. Der an dieſem Morgen abges 
laſſene Urin ſah hell blaßgelb und natürlich aus. Da 
ſich nun der Appetit regte, ſo erlaubte ich eine gute 
Fleiſchbruͤhſuppe, und verordnete uͤbrigens, mit dem 
Getraͤnke von Waſſer und Branntwein über Durſt fort⸗ 
zufahren. Als ich um zwei Uhr wieder kam, hoͤrte ich, 
daß der Kranke Mittags um eilf Uhr wieder eine 
Suppe genoſſen habe, und bald darauf eingeſchlaffen 
ſeh; er ſchlief noch ruhig fort; fein Puls war jezt 
etwas geſchwinder, uͤbrigens aber groß und kraͤftig; 
auf der Stirn und Naſe ſtand warmer Schweiß, den 
ich ihm abwiſchte, ohne daß er davon erwachte; der 
Urin ſah noch hell, wie des Morgens aus, und hatte 
keinen Bodenſatz gemacht. Abends um ſechs Uhr 
fand ich den Zuſtand des Kranken unveraͤndert; er 
hoffte, bald wieder hergeſtellt zu ſeyn, und verlangte 
dringend, mit Arznei verſchont zu werden. 


Die Nacht vom zoften auf den zıften gieng 
ſehr ruhig voruͤber. Der am Morgen abgelaſſene 
Urin zeigte einen ſtarken Bodenſatz. Uebrigens ſtand 
alles ſehr gut. Ich erlaubte nun nahrhafte Speiſen, 
und dieſe, nebſt dem erquickenden Getraͤnke von Waſ⸗ 
ſer und Branntwein, ſtellten den Kranken fo glück 
lich wieder her, daß er ſchon am vierten April ſich 
wieder in ſeinen Dienſt begeben konnte, dem er bald 

darauf, 
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darauf, wie vorher, vorſtand. Nun entdeckte er 
mir erſt, daß er den Tripper ſeit vier Wochen habe. 
Binnen vierzehn Tagen war er auch davon befreit, 
und iſt ſeitdem immer wohl geweſen. 8 


Funfzehnter Fall. 


* 4 


Ein bieſtger angeſehener Mann von einigen vierzig 
Jahren, der ſehr korpulent, und an eine gute Lebens⸗ 
art gewöhnt iſt, wurde am 2g8ten März Abends um 
11 Uhr von einem gewöhnlichen Katarrhſieber befal⸗ 
len, und brachte die ganze Nacht ſchlaflos mit kur⸗ 
zem trockenen Huſten zu. Ich verordnete ihm am 
agten Morgens eine Mixtur vom Hollundermus, 
Goldſchwefel, Salpeter, Polychreſtſalz und Hollun⸗ 
derblüthenwaſſer, nebſt dem gewöhnlichen Bruſtthee. 


Da er am zoten noch keine Linderung vers 
ſpuͤrte, und die Oeffnung ſeit mehreren Tagen ganz 
ſpaͤrlich geweſen war, ſo ließ ich ihn daneben Dige⸗ 
ſtivpulver von Tartarus tartariſatus mit etwas Ipeca⸗ 
euanha und Goldſchwefel nehmen. 


Ungeachtet nun darauf reichliche Oeffnung er⸗ 
folgte, fo blieben der trockene Huſten und die fieber⸗ 
G * 
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haften Zufälle doch, wie fie waren, und ich gab ihm 
daher am zıten eine Aufloͤſung des weſentlichen 
Weinſteinſalzes mit abledigenden Saͤften, die bis 
zum aten April fortgebraucht wurde. 

Allein da die Zufälle auch darauf unverändert 
blieben, die Haut heiß und trocken anzufühlen war, 
der Huſten immer qualender wurde, und die Oeff— 
nung wieder zuruͤckblieb, fo verſchrieb ich am aten 
April eine Mixtur von Eibiſchſyrup, Salpeter, Po⸗ 
lychreſtſalz, ſchweißtreibendem Spiesglanz und Hollun⸗ 
derbluͤthenwaſſer, nebſt einem Trank von Quecken⸗ 
Skorzoner⸗ und Eibiſchwurzel, Klitſchroſenblumen, 
Weinbeeren, Feigen, Anis und Fenchel, und am 
zten einen gewöhnlichen abledigenden Saft. Hier⸗ 
mit wurde bis zum aten fortgefahren; wo mich der 
Kranke dringend erſuchte, ihm etwas Abfuͤhrendes 
zu geben, weil er aller Arzneien ungeachtet keine 
Oeffnung habe. Da er an eröffnende Arzneien obs 
nediß gewohnt war, fo verſchrieb ich ein Tamarin⸗ 
dentraͤnkchen, das reichliche Wirkung hervorbrachte; 
allein demungeachtet blieb es nicht nur beim Alten, 
ſondern es verfiel der Kranke ſogar in Schlaffucht, 
und in eine ſolche Ermattung, daß er nicht mehr 
allein aus dem Bette aufſtehen konnte. 

Die hohe Rothe und Aufgedunſenheit des Ges 
ſichts deutete nebſt dem übermäßig vollen und heſti⸗ 
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gen Puls auf ſtarke Kongeſtionen nach dem Kopfe, 
und um daher eine Ableitung zu machen, ließ ich 
am sten Abends Sauertaig auf die Fußſohlen legen. 


Als ich am Sten Morgens den Kranken noch 
in dieſem Zuſtande fand, und ſich nun auch flüchtige 
Stiche in der Bruſt äußerten, die eine Lungenent⸗ 
zuͤndung befürchten ließen, fo verordnete ich auf der 
Stelle eine Aderlaſſe, wodurch zehn Unzen Blut 
abgezapft wurden. Das Stechen in der Bruſt ließ 
hierauf zwar nach, aber die ſoporbſen Zufälle dauer⸗ 
ten demungeachtet fort, der Puls war Abends wie⸗ 
der ſo voll und heftig, wie am Morgen, und der 
Huſten ſtellte ſich fogar mit noch größerer Heftigkeit 
ein. Ungeachtet der Indikation zu einer zweiten 
Aderlaͤſſe, wollte ich doch erſt mein innerliches Arz⸗ 
neimittel verſuchen, und diß um ſo mehr, da der 
dicke, fette Körper des Kranken, die belegte Zunge, 
die anhaltende Schlafſucht, und das Beſchwerliche 
mit Schnaufen und Raſſeln verbundene Athemholen 
deſſelben den Uebergang der Krankheit in ein böͤsar⸗ 
tiges Katarrhfieber befürchten ließ. Ich gab daher 
Abends um neun Uhr eine Portion der innerlichen 
Arznei, und da der Huſten darauf ſich minderte, 
und die Haut feucht wurde, um zehn Uhr eine 
zweite Portion. Der Puls nahm darauf faſt augen⸗ 
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blicklich an Völle und Heftigkeit ab, das Raſſeln 
verlor ſich, das Geſicht und die Augen bekamen ein 
natuͤrlicheres Ausſehen, der Kranke wurde munterer, 
und fieng Über den ganzen Körper an zu dünften, 
Gegen Mitternacht ſtellte ſich der Huſten wieder 
ein; aber er war von nun an von ſtarkem Auswurf 
eines zaͤhen Schleims begleitet. In der Nacht ers 
folgten nebſt vielem Urinabgang zwei reichliche waͤſſe— 
rigte Ausleerungen nach unten, und gegen Morgen 
ſtellte ſich fanfter Schlaf ein, der bis halb zehn Uhr 
ununterbrochen fortdauerte. 


Als der Kranke erwachte, fuͤhlte er ſich ſehr 
geſtaͤrkt, und verſuchte ſchon wieder aufzuſtehen, und 
herumzugehen; der aufgefangene Urin hatte einen 
ſtarken Bodenſatz gemacht; der Kopf war ganz freiz 
das Athemhohlen leicht; die Zunge rein; der Puls 
langſam und natuͤrlich voll; die Haut maͤßig warm 
und feucht; der Huſten zwar haͤufig, aber dabei der 
Auswurf reichlich und ungehindert; mit einem Wor⸗ 
te, es hatte alles einen ſo guten Anſchein, daß ich 
es für unnöthig hielt, weiter etwas zu geben. 


Auf dieſe Weiſe gieng es gut bis zum krten, 
wo ich wegen des noch nicht gehbrig beſchaffenen 
Appetits eine Miſchung von einer Unze Hoffmaͤnni⸗ 
ſchem Magenelixir, einer Drachme Halleriſchem Sauer⸗ 
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und zwei Unzen geiſtigem Zimmetwaſſer, täglich drei⸗ 
mal zu einem halben Eßlöffel voll zu nehmen, vers 
ordnete. Diß that ihm ſehr gut, und er iſt ſeitdem 
bis auf unbedeutende Zufaͤlle immer wohl geweſen. 


— 


Sechzehnter Fall. 


An ziten März Morgens um neun Uhr ward 
ich zu einem sgjährigen hieſigen Handwerker geru⸗ 
fen, der, wie man ihm nachſagte, aus Geitz ſehr 
kuͤmmerlich lebte, und vor drei Tagen um zwei Uhr 
Nachmittags von einem heftigen Froſt befallen wor⸗ 
den war, welchem bald darauf ſtarke Hitze folgte, 
die bis jezt ununterbrochen, bald in gelinderem, 
bald in höherem Grade fortgewaͤhrt hatte. Ich fand 
ihn ſehr matt und entkraͤftet, mit ſchnellem, kleinem, 
zitterndem, und ausſetzendem Puls, unauslöſchlichem 
Durſt, und innerlicher Quaal im Bette liegend, 
und hörte, daß er am aten und am zoten ſich 
freiwillig erbrochen hatte, wobei aber nichts, als 
das in Menge genoſſene Waſſer, und etwas Schleim 
ausgeleert worden ſey. Die Hitze hatte ihn ſehr bes 
taͤubt, und wenn er ſich im Bette aufzurichten ver⸗ 
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ſuchte, fo zog ihn ein Gefühl von Schwere im Hits 
terkopf wieder nieder. Die Eßluſt war fo gänzlich 
perſchwunden, daß er nicht einmal warme Speiſen 
ohne Eckel riechen konnte. Wenn man ihn um 
etwas befragte, ſo ſchien er ſich gleichſam erſt ſam⸗ 
meln zu muͤſſen, ehe er antwortete, und dieſe Ants 
worten paßten nicht ſelten ganz und gar nicht auf 
die vorhergegangene Frage. Zuweilen mußte man 
drei und mehrere Mahle fragen, ehe man Ant⸗ 
wort bekam. Des Tags über war das Phantaſiren 
nicht bedeutend, aber Nachts hielt es faſt beſtaͤndig, 
bald mit offenen, bald mit zugeſchloſſenen Augen an, 
Die Arme wurden ſowohl im Wachen, als im 
Schlummer auf mannichfaltige Weiſe bewegt, und 
wenn ich fie ftille hielt, fo ſiengen fie an zu zittern, 
und ich verfpärte an meiner Hand deutlich die dem 
Faulfieber karakteriſtiſch eigene zunehmende Hitze der 
Haut. Der Kranke fuhr mit der Hand öfters nach 
den matt glänzenden Augen, und ſchien ſolche eins 
waͤrts drucken zu wollen. Die Zunge war dick mit 
Unrath belegt, in der Mitte ganz braun, an den 
Seiten aber mit einigen rothen Streifen verſehen. 
Auch die Zaͤhne waren mit Schmutz uͤberzogen, und 
die Lippen hatten ein braunes kruſtiges Ausfehen, 
Der Athem roch ſehr widerlich, beſonders wenn Auf⸗ 
ſtoßen erfolgte, wie ſolches haufig geſchah. Dieſen 
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Morgen war nach fuͤnftaͤgiger Verſtopfung ein waͤſſe⸗ 
rigter aashaft riechender Durchfall erfolgt, der das 
Zimmer noch gegenwartig mit Geſtank erfüllte. Der 
Kranke beklagte ſich ſelbſt uͤber dieſen Geſtank, den 
er ſogar auch beim Aufſtoßen im Munde verſpuͤre. i 
Man hatte eilen muͤſſen, ihn vom Nachtſtuhl in 
das Bette zu bringen, weil ihn darauf eine Ohn⸗ 
macht angewandelt hatte, 


Bei allen dieſen Umſtaͤnden nahm es mich 
Wunder, daß er noch ſo gut ſprechen konnte, als 
er wirklich that. Ich ſah indeſſen doch, daß es 
noͤthig ſey, ſchleunige Huͤlfe zu ſchaffen, und eilte 
daher nach Hauſe, um meine Arznei ihm zu hohlen. 
Er nahm die erſte innerliche Gabe ohne Anſtand; 
da ich aber viele Geſchaͤfte hatte, ſo konnte ich die 
Wirkung derſelben nicht abwarten. Als ich ihm um 
eilf Uhr die zweite Gabe brachte, fand ich beinahe 
alles noch wie vorher, ausgenommen, daß die Zun⸗ 
ge und der Mund reiner war, und das Zittern der 
Arme, wenn man ſie frei hielt, nachgelaſſen hatte. 
Auch ſchien der Kranke ſchon etwas heiterer zu ſeyn. 
Der Puls war uͤbrigens noch unveraͤndert. So⸗ 
gleich, nachdem ich die zweite Doſis gereicht hatte, 
entfernte ich mich wieder, und nahm noch vor Ti⸗ 
ſche ſelbſt etwas von meiner Arznei, weil ich mich 
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wirklich vor dieſem Kranken geſcheut, und erſt vor 
einigen Tagen einen ganz ähnlichen Patienten nicht 
ohne zuſtoßenden Eckel behandelt hatte. Bei meis 
nem nächften Beſuche um ein Uhr Nachmittags fand 
ich den Kranken auf dem Nachtſtuhl ſitzend. Die 
Ausleerung roch aashaft; jedoch folgte nachher keine 
Ohnmacht, obgleich der Kranke ſehr matt in das 
Bette zuruͤckgebracht wurde, und die Augen ihm ſo⸗ 
gleich zufielen. Der Puls war noch klein und ge⸗ 
ſchwind, der Durſt und das Irrereden aber hatten 
ſich ſehr vermindert. Das Geſicht ſah nicht mehr 
ſo traurig und verſtellt aus, wie vorher. Ich gab 
nun die eine Hälfte der dritten Portion, und ließ 
die andere mit dem Vedeuten zurück, ihm ſolche 
nach einer Stunde zu geben. Als ich um ſieben 
Uhr Abends wieder kam, fand ich den Kranken ſehr 
leidlich. Bald nach meinem lezten Weggang, war 
er eingeſchlafen, und hatte bis um fuͤnf Uhr ſanft 
geruht. Er war unter reichlichem Schweiß erwacht, 
und fuͤhlte ſich dadurch ſehr erleichtert. Als man 
ihm nach dem Erwachen den andern Theil der drit⸗ 
ten Portion geteicht hatte, fo waren einige Blaͤ⸗ 
hungen nach oben und unten abgegangen; um halb 
ſechs Uhr hatte er auf einmal vielen Schleim gebro⸗ 
chen, und unmittelbar darauf wieder Oeffnung ge⸗ 
habt, die eben ſo widerlich roch, als die lezte. 
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Der faule Geſchmack im Munde war vergangen, das 
Irrereden hatte ſich ſeit ſeinem Erwachen nicht mehr 
eingeſtellt, der Puls hatte an Geſchwindigkeit abge⸗ 
nommen, ohne jedoch an Kraft und Staͤrke zuge- 
nommen zu haben. Ich glaubte mit Sicherheit der 
Natur das weitere Heilungsgeſchaͤfte uͤberlaſſen zu 
konnen, und entfernte mich daher, ohne etwas ver⸗ 
ordnet zu haben. 


Am kten April Morgens um acht Uhr hörte 
ich zu meiner Verwunderung, daß die ganze Nacht 
hindurch kein Schlaf in ſeine Augen gekommen ſey, 
daß er gegen Mitternacht unter zunehmender Hitze 
und Durſt wieder irre zu reden, und die vorigen 
Bewegungen mit den Haͤnden zu machen angefan⸗ 
gen habe, daß er zweimal auf dem Nachtſtuhl ge— 
weſen ſey, ohne jedoch Oeffnung gehabt zu haben, 
daß man keinen Urin habe auffangen konnen, und 
daß er ſeit vier Uhr in dem „tauben Schlummer, 
liege, worinn ich ihn jezt antraf. Man hörte ges 
genwaͤrtig ein dumpfes polterndes Geraͤuſch ſim Un⸗ 
terleib, der Kranke ſchlug zuweilen die Augen auf, 
ohne jedoch jemanden anzublicken, und hohlte dabei 
tiefe Seufzer, der Puls ſchlug wieder fo klein und 
ſchnell wie am vorigen Morgen, jedoch ſchien die 
Hitze unter meinem Finger nicht zuzunehmen, im 
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Gegentheil ſich zu vermindern, die Fragen, die ich 
an ihn that, blieben größtentheils unbeantwortet, 
die Worte “recht matt,, wiederhohlte er öfters mit 
Seufzen, und zuweilen griff er plotzlich nach feiner 
Bruſt, und rieb ſich dieſelbe mit der Hand. So 
ſchlimm diß alles in Ruͤckſicht deſſen war, daß ich 
ſchon drei volle Portionen meines innerlichen Arz⸗ 
neimittels ohne großen Erfolg gegeben hatte, ſo viel 
Gutes hoffte ich doch noch von der erneuerten Ans 
wendung dieſes, und dem Gebrauch meines aͤußerli⸗ 
chen Mittels. Ich ſaͤumte daher keinen Augenblick, 
ſie aus meinem Hauſe zu hohlen, und dem Kranken 
zu geben. Noch waͤhrend meiner Anweſenheit er— 
folgte eine reichliche ſtinkende Ausleerung, wobei 
viele Blaͤhungen weggiengen; der Puls ward darauf 
langſamer und kraͤftiger, und das Geſicht fieng an 
zu ſchwitzen. Um eilf Uhr fand ich den Patienten 
ſchlafend, und den Puls viel natürlicher, als vorher. 
Ich gieng wieder weg, ohne ihn aufwecken zu laſſen, 
und verordnete blos, daß man ihm, wenn er Appe⸗ 
tit bekaͤme, eine Fleiſchſuppe geben ſollte. Um halb 
ein Uhr war er erwacht; man bot ihm die Suppe 
an; er aß aber nur einige Löffel voll davon, und 
ſchlief darauf wieder ein. Abends um ſieben Uhr 
fand ich ihn munter; er fühlte ſich durch den Schlaf 
ſehr erquickt, ob er gleich aͤußerſt entkraͤftet war, 
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und verlangte nun zu eſſen. Da fein Puls noch 
ſo gut war, wie Mittags, ſo ließ ich ihm wieder 
eine Suppe geben. 


Am a2ten Morgens hörte ich, daß er zwar 
piel, aber immer unterbrochen geſchlafen habe. Er 
klagte nun ſehr uͤber Mattigkeit, der Puls gieng 
nur um Weniges geſchwinder, als der meinige. Zu 
meinem Befremden hatte er in der Nacht nicht im 
Mindeſten geſchwizt oder geduftet. Da ich aber diß 
zu feiner baldigen Geneſung wuͤnſchen mußte, und 
der ſchwache Körper einiger kräftigen Unterſtüͤtzung 
bedurfte, ſo verordnete ich folgende Mixtur: 


3%. Camphorae Scrup. f. 
Liqu. anod, min. Hoffm. dr. iß, 
Spiritus Mindereri Unc. „. 
Nitri pur. dr. ij. 
Aq. Rub. Id. Une. vj. 
Syrup. Acetof, Citri Unc, j. 

M. D. S. Alle zwei Stunden zwei Eßlöffel 
voll zu nehmen. 


Bei dieſer Arznei gieng es täglich etwas, obgleich 
im Ganzen genommen fehr langſam, beſſer. Es 
kehrte Appetit und Schlaf vollkommen zuruͤck, die 
fünf Nächte hindurch anhaltenden ſtarken Schweiß 
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erfolgten, ohne Entkraͤftung zuruͤckzulaſſen, und der 
Kranke war binnen zehn Tagen fo weit wieder her⸗ 
geſtellt, daß er die gröͤßeſte Zeit des Tags hindurch 
aus dem Bette ſeyn, und nach vierzehn Tagen feis 
ner Arbeit wieder vorſtehen konnte. 


Siebenzehnter Fall. 


An sten April wurde ich Nachmittags um vier 
Uhr zu einer funfzigjaͤhrigen Wäſcherin gerufen, die 
ſeit vier Tagen in anhaltender ſtarker Hitze mit 
Phantaſtren lag, und jeden aͤrztlichen Beiſtand bis: 
her aus Widerwillen gegen alle Arzneien verſagt 
hatte. Da ſie aber jezt nichts mehr von ſich ſelbſt 
wußte, und dann, wenn das Phantaſiren aufhoͤrte, 
ſchlafſuͤchtig war, ſo hofften ihre Hausleute, daß man 
ihr doch etwas beibringen könnte, und verlangten 
daher meinen Beiſtand. Die herrſchende Konſtitu⸗ 
tion, der kleine Aufferft ſchnelle Puls, die zitternden 
Haͤnde, die immerwaͤhrende Betäubung mit unter⸗ 
brochenem ſtillen Deliriren, die aͤußerſte Entkraͤftung, 
die zunehmende Hitze der Haut unter meinen Fin⸗ 
gern, die braune mit Riſſen verſehene Zunge, der 
heiße uͤbelriechende Athem, das wiederhohlte Erbre— 
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chen einer kaffeeſatzartigen Materie, der unwillkühr⸗ 
liche Durchfall, das halbgeſchloſſene mattglaͤnzende 
Auge ꝛc. ließen mich keinen Augenblick lang in 
Zweifel, daß die Krankheit ein wahres Faulfieber 
fey. Ich gab auf der Stelle eine Portion meiner 
innerlichen Arznei, wiederhohlte dieſelbe um ſechs 
Uhr wieder, und ließ für den Abend noch eine dritte 
Portion zuruͤck. Da die Kranke ſogleich nach der 
erſten Gabe wieder zu ſich ſelbſt kam, und große 
Linderung verſpürte, ſo bequemte ſie ſich nicht allein 
dieſe zweite und dritte Portion, ſondern auch eine 
Mixtur von Himbeerſyrup, Hoffmaͤnniſchen Liquor, 
Meliſſengeiſt, etwas Laudanum und Himbeerwaſſer zu 
nehmen, die ich ihr um deswillen zu verordnen noͤthig 
fand, weil fie aͤußerſt ſchwach war, und doch bald wie⸗ 
der an ihren Broderwerb gehen zu konnen wuͤnſchte. 


Die Nacht gieng ſehr gut vorüber; am andern 
Morgen fand ich fie fo wohl, als ich nur erwarten 
konnte. Ich verordnete einen Abſud von Weidenrin⸗ 
de; allein da er nicht angenehm ſchmeckte, ſo ſtellte 
ihn die Kranke wieder bey Seite, und hielt ſich dafuͤr 
an die Kraftſuppen, die ihr aus mehrern Haͤuſern zu⸗ 
geſchickt wurden. Hierbei erhohlte fie ſich bald, und 
als ich fie am raten April wieder beſuchen wollte, fand 
ich fie ſchon, wie man zu ſagen pflegt, über lle Berge. 


————ñ—' 
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Achtzehuter Fall. 


An sten April rief man mich zu einem hieſigen 
Handwerksmann, der nebſt ſeiner Frau ſchon ſeit 
einigen Tagen ſehr krank darniederlag. Große Hitze, 
Kopfweh und außerordentliche Mattigkeit waren die 
hervorſtechendſten Symptome, die nebſt dem Abſcheu 
vor allen Speiſen, dem heftigen Verlangen nach 
erfriſchendem Getraͤnke, dem kleinen und ſchnellen 
Puls, und dem Gefühl von zunehmender Hitze beim 
Auflegen der Haͤnde keinen Augenblick lang zweifeln 
ließen, daß ihre Krankheit ein wahres Faulfieber fe: 


Diß ward durch die Erzaͤhlung von dem Ur⸗ 
ſprung ihrer Krankheit noch mehr beſtaͤttigt. Ihre 
Schlafkammer war nur durch eine duͤnne Scheide⸗ 
wand von einer andern Kammer getrennt, worinn 
der Leichnam einer Frau zwei Naͤchte hindurch gele⸗ 
gen hatte, die an einer angeblichen Entzuͤndung, ei⸗ 
gentlich aber an einem Faulfieber, vor acht Tagen 
geſtorben war. Die Fenſter der Leichenkammer wa⸗ 
zen beſtaͤndig geöffnet, weil der Leichnam bald nach 
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dem Tode in Gaͤhrung oder Faͤulniß gieng, und da 
her einen heftigen Geſtank verbreitete; und dieſer 
Geſtank zog ſich nicht allein durch die duͤnne Schei⸗ 
dewand, ſondern auch durch die zerbrochenen Fen⸗ 
ſterſcheiben in der Schlafkammer meiner Patienten 
in dieſe hinein. Dazu kam noch, daß die Leute im⸗ 
mer vor den Fenſtern der Leichenkammer vorbei 
mußten, wenn fie aus- oder wieder nach Haufe ges 
hen wollten, und daß beſonders die Frau ſich ſehr 
davor geeckelt hatte. Dem Scheu (Eckel) ſchrieb 
fie hauptſächlich die Entſtehung ihrer Krantheit zu. 


Ich gab beiden meine innerliche Arznei in 
wiederhoͤhlten kleinen Gaben. Sie beſſerten ſich 
darauf zuſehends, und der am gten angefangene Ge⸗ 
brauch eines Abſuds der Eichen- und Weidenrinde 
bekam ihnen fo gut, daß fie ſchon am ızten wieder 
aufftehen, und bald ihren Geſchaͤften vorſtehen 
konnten. 


Am roten flagte der Lehrjunge über Eckel und 
Ueblichkeit ſammt Abgeſchlagenheit der Glieder. Ich 
gab ihm ſogleich ein Brechmittel, und Abends mei⸗ 
ne innerliche Arznei 


Am ııten war er wieder wohl dagegen be⸗ 
klagte ſich nun der eine Geſelle über eben dieſe Zur 
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fälle in noch hoͤherem Grade. Dieſelben Mittel 
ſtellten ihn binnen drei Tagen wieder her. Der 


andere Geſelle und die beiden Kinder blieben ganz 


verſchont. 

Ich habe dieſen Fall nur kurz erzählen können, 
weil ich in meinem Tagebuche die täglichen Vorfälle 
aufzuzeichnen Berger hatte. 


N 


Neunzehnter Fall. 


Ein hieſiger Lohnkutſcher von einigen vierzig Jah⸗ 
ren ließ mich am zten April 1797 zu ſich rufen, 
und erzaͤhlte mir mit abgebrochenen Worten, daß 
er am vorgeſtrigen Tage Abends um neun Uhr, 
nachdem er feine Pferde abgefuͤttert hatte, von eis 
nem heftigen Froſt befallen worden ſey, dem bald 
darauf ſtarke Hitze nachfolgte. In der Nacht ſey 
auf einmal Seitenſtechen hoch oben in der rechten 
Bruſt dazugekommen, das noch gegenwaͤrtig anhalte, 
und ihm das Sprechen, das Athemhohlen, und das 
Huſten aͤußerſt ſchmerzhaft mache. Die Augen ſahen 
roth, hervorgetrieben, und waͤſſerigt aus, über den 
Augenbraunen ſaß ein bohrender Schmerz, der den 
Kopf ſchwindlicht machte, die Zunge war mit weiß⸗ 

gelbli⸗ 
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gelblichem Unrath belegt, der Kranke klagte uͤber ei⸗ 
nen faden kleiſterigen Geſchmack im Munde, der 
ihm alles, was er genießen wollte, ſogar das reine 
Waſſer zuwider machte, der Huſten beſiel ihn ſtoß⸗ 
weile, und mußte der heftigen Schmerzen wegen 
verhalten werden, das Athemholen gieng ſehr muͤh⸗ 
ſelig von Statten, die Haut fuͤhlte ſich brennend 
heiß und trocken an, und der Puls war ziemlich ge⸗ 
ſchwind, aber weder übermäßig voll, noch ſehr klein. 
Da der Kranke ſeit drei Tagen keine Oeffnung ge⸗ 
habt hatte, die Zunge ſehr unrein, und Aufſtoßen 
mit Ueblichkeit vorhanden war, ſo verordnete ich zu⸗ 
erſt ein Tamarindentränkchen mit Glauberſalz, das 
zwar eine Menge Unkaths fortſchaffte, aber am 
Abende noch keine ſonderliche Erleichterung bewirkt 
hatte. Der Kranke verfiel nun ſelbſt auf eine Ader⸗ 
laͤſſe, die er uͤbergangen hatte, und ich wuͤrde ſolche, 

wegen der größeren Heftigkeit des Pulſes, und des 
beſtaͤndigen firen Schmerzes an einer und der nem⸗ 
lichen Stelle, haben vornehmen laſſen, wenn ich 
nicht gehofft haͤtte, ſie durch den Gebrauch meines 
innerlichen Arzneimittels überflüßig zu machen. Ich 
gab ihm daher Abends um ſieben Uhr eine Gabe 
deſſelben, und ließ noch -eine zuruͤck, um ſolche nach 
einer Stunde zu nehmen, im Falle das Seitenſtechen 
auf die erſte noch nicht aufhören ſollte. 
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Die Befolgung dieſer Vorſchrift hatte die Fol⸗ 
ge, daß ich ihn am sten Morgens ſehr gebeſſert fand. 
Indeſſen hatte er doch nicht, wie ich erwartet hatte, 
geſchwizt, auch war der Schmerz in der Seite noch 
nicht vollkommen gehoben; der Puls gieng voll und 
groß, um Weniges geſchwinder, als in gefunden Ta—⸗ 
gen, und die Zunge war noch mit weiſſem, und an 
den Seiten der Wurzel mit gelbem Schleim belegt. 
Ich merkte, daß die Natur eine kritiſche Auslverung 
vorbereite, und um ſie in dieſem Geſchaͤfte zu un⸗ 
terſtützen, verordnete ich folgende Miſchung: 

. Syrup. Rub. Id. Unc. j. 

Nitri depurat. dr. iij. 

Sal. aperitiv, Frideric, dr. vi. 

Antimon. diaphoret. dr. iß. 

Aq. fl. Sambuc. Une. viij. 

M. D. S. Alle zwei Stunden zwei Eßlöffel voll. 
zu nehmen. 

Darauf ſtellte ſich in der Nacht guter Schlaf mit 
reichlichem Schweiß ein, der Huſten und das Seiten⸗ 
ſtechen verloren ſich, der Urin brach ſich ſehr ſtark, der 
Kranke bekam des Morgens Appetit, und aß eine gute 
Schüſſel voll Suppe. Er gebrauchte die lezte Mixtur 
fort, und ſchwizte darauf einige Naͤchte hindurch ziem⸗ 
lich viel. Binnen drei Tagen war er vollkommen 
hergeſtellt, und iſt ſeitdem immer wohl geweſen. 
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Zwanzigſter Fall. 


Ein auswaͤrtiger vierzigjaͤhriger kleiner ausgewach⸗ 
ſener Mann, der ſich vom Schreiben ernaͤhrte, und, 
um bei ſeinem ſpaͤten Aufbleiben ſich munter zu er⸗ 
halten, bald Wein, bald Koffee, bald Branntwein 
bis ſpaͤt in die Nacht forttrank, zeigte ſchon in der 
erſten Woche des Aprilmonats einige Anzeichen von 
Verrückung, die er beſonders durch eine große Uns _ 
zufriedenheit mit allem, was um ihn herum vor⸗ 
gieng, durch Schmaͤhungen auf ſeine Vorgeſezten, 
unde durch Lobpreiſungen des franzöſiſchen Gleich⸗ 
heitsſyſtems, zu erkennen gab. Man erinnerte 

ihn an das Aderlaſſen, das ihm ſonſt bei ähnli⸗ 
chen Anfaͤllen ſogleich geholfen, und wodurch ich ihn 
ſelbſt ſchon einmal geheilt hatte; allein alles Zure⸗ 
den war vergebens. Er warf vielmehr, wenn man 
in ihn drang, Feder, Papier, und alles, was ihm 
in die Hände kam, unter einander, und eilte unter 
heftigen Aeußerungen des Zorns hinaus in das 
Freye, oder in Wirthshaͤuſer, wo er ſich in das Lob 
der Franzoſen ergoß, und ſeine Unzufriedenheit mit 
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der einheimifhen Verfaſſung in Bier und Brannt⸗ 
wein erſticken wollte. Abwechſelnd dauerte diß bis 
zum 1gten April fort, wo endlich die Wuth im 
hoͤchſten Grade ausbrach. x 


Man hohlte mich Mittags in einem Wagen, 
und ich beſchloß bei mir, fobald ich dort antäme, 
augenblicklich zur Anwendung meiner Mittel zu 
ſchreiten, ohne vorher zur Ader zu laſſen. Wenn 
meine Mittel nicht ſogleich wirten ſollten, ſo iſt ja, 
dachte ich, nichts verloren, und du kannſt wieder ſo 
verfahren, wie vor zwei Jahren, wo der Kranke 
einen ahnlichen Anfall hatte. 


Als ich um vier Uhr hinkam, ſagte man mir, 
daß er fo ſtark gewuͤtet habe, daß ihn einige Maͤn⸗ 
ner hätten halten muͤſſen, daß er ſich aber ſogar 
dieſen entwunden habe, und eine Zeitlang im Hauſe 
herumgeſprungen ſey, bis man ihn wieder in ſein 
Zimmer gebracht habe. Man habe ihm zur Ader 
laſſen wollen; aber beim Anblick des Baders ſey er, 
wenn er auch vorher etwas ruhig geweſen ſey, im⸗ 
mer wieder raſend geworden, und habe denſelben 
umbringen wollen. Doch habe er einige Mahle nach 
ſtarken Anfaͤllen der Wuth mit Heftigkeit gerufen: 
v hohlt mir den Dr. Reich !,, Er lag, als ich an- 
kam, ruhig, mit vier Mann Wache zur Seite, im 
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Bette. Als ich ihn um fein Befinden befragte, 
blickte er mich ſtarr an, laͤchelte dann veraͤchtlich auf 
die Männer hin, die zur Seite des Bettes ſtanden, 
und ſieng an, zu wiederhohlten Mahlen ſo auszuſpu⸗ 
cken, wie man aus Unwillen oder Verachtung zu 
thun pflegt. Ich erkundigte mich nun genau nach 
den vorhergegangenen Umſtaͤnden, und er blieb da⸗ 
bei ruhig liegen, und ſah mich nur zuweilen mit 
furchtſamem, oder vielmehr hinterliſtigem Blicke an. 


Außer den ſchon angefuͤhrten Umſtaͤnden ver⸗ 
nahm ich ferner, daß er ſeit vierzehn Tagen in ganz 
freyen Augenblicken ſich zuweilen uͤber Kopfweh, 
Augenſchmerzen und Mangel an Schlaf beklagt, 
auch einige Mahle Rhabarber mit Weinſtein ge⸗ 
nommen habe, um ſich die fehlende Oeffnung zu 
verſchaffen. Ob er gegenwaͤrtig freyen Stuhlgang 
habe oder nicht, konnte ich nicht erfahren; auch nicht 
einmal ſo viel bewirken, daß er mir die Zunge zeigte, 
ob er mich gleich zu kennen ſchien. Das Geſicht war 
ſehr roth und aufgetrieben, ſogar die Venen an der 
Stirn ſtrozten von Blut, und die Halsſchlagadern 
klopften ſehr deutlich; die Augen waren hervorgetrie⸗ 
ben, waͤſſerigt glänzend, ſchienen ſich manchmal uns 
willkuͤhrlich zu bewegen, und blickten dann wieder 
ſtier auf einen Fleck, bis ein kleines Geraͤuſch im 
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Zimmer entſtand, worauf der Kranke die Umſtehen⸗ 

den nach der Reihe, oder nur einen allein hinterli⸗ 

ſtig und hämiſch anblickte; wenn man ihm etwas zu 
trinken gab, ſo nahm er zwar einige Tropfen, biß 

aber in das Gefaͤß, und ſpie dann das Genoſſene 

ſogleich wieder aus; das Athemhohlen ſchien muͤhſam 

von Statten zu gehen, und ward zuweilen durch 

tiefe Seufzer unterbrochen. Als ich ihm den Puls 

fuͤhlen wollte, entzog er mir die Hand, und warf 
ſich von einer Seite auf die andere. Durch Zure⸗ 

den bewog ich ihn indeſſen doch, die Hand ſtille fies 

gen zu laſſen; ich hatte aber kaum 40 ſehr ſtarke, 

volle und geſchwinde Schläge gezählt, als er wild 

auffuhr, die Decke wegwarf, und aus dem Bette 5 
ſpringen wollte. Die Wächter hielten ihn mit Ge⸗ 

walt zurück, und verſezten ihn dadurch in die Hefe 

tigſte Wuth mit Schaͤumen und Zaͤhneknirſchen, 

wobei er ſich gewaltig im Bette herumwarf, und 

Blut will ich haben — gebt mir Blut — gebt 

mir Gift — Gift — Gift — „ ſchrie. Als ich 
ihm mein innerliches Arzneimittel darreichen ließ, 
fragte er: it das Gift 2, und als es bejaht wur⸗ 
de, ſo nahm er ſolches ohne Anſtand. Man wollte 
ihm Waſſer in einer Theetaſſe zum Nachtrinken ge⸗ 
ben; allein er ſtieß es von ſich, und verlangte Blut 
zu trinken. Da man ihm daſſelbe unter dieſem 
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Namen zum zweitenmal darreichte, ſo ſchluͤrfte er 
es unter Zureden von meiner Seite nach und nach 
ein. 

Die Wuth legte ſich hierauf allmaͤhlich, und 
er ſchloß nach ungefähr 20 Minuten die Augen zu 
einem ſanften Schlaf. Nach einer halben Stunde 
wurde er durch das ploͤtzliche Zuſchlagen einer Thuͤre 
wieder aufgeweckt; er blickte Verwunderungsvoll um 
ſich herum, und bewillkommte mich auf die Frage, 

ob er mich kenne? als ſeinen Geiſtlichen. Ich ließ 
ihn bei dieſer Idee, und reichte ihm eine zweite 
Gabe meiner Arznei, die er auch nach einiger Wei⸗ 
gerung, und als er hörte, daß fie von feinem Arzte, 
der ihm ſchon einmal geholfen habe, komme, zu ſich 
nahm. Er bekam nun noch haͤufigeres Aufſtoßen, 
als auf die erſte Gabe, und rief dann plotzlich, als 
ob er ſich erſt hätte beſinnen muͤſſen: „Ach! Sie 
find ja mein Doktor. „„ Ich tröſtete ihn nun mit 
der Hoffnung, daß es bald beſſer werden wuͤrde, 
und er ſchlief daruͤber ruhig ein. Der Puls hatte 
an Größe, Heftigkeit und Geſchwindigkeit ſchon um 
ein Beträchtliches abgenommen, die Haut wurde 
allmahlich feucht, und auf der Stirn ſieng der 
Schweiß an, ſich in Tropfen zu ſammeln. Nach 
einer Stunde fand ich den Puls beinahe ſchon ganz 
24 
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natürlich, nur daß er noch etwas zu voll war. Der 
Kranke ſchlief noch eine halbe Stunde lang fort, und 
erwachte gegen fieben Uhr mit der Empfindung, als 
ob er ſich von einer Ohnmacht erhohlte. Er erkann⸗ 
te mich und alle Umſtehenden ſogleich bei dem er⸗ 
ſten Anblick, wußte ſich aber ſeines vorherigen Zu⸗ 
ſtandes nicht im Mindeſten zu erinnern, ausgenoms 
men, daß er behauptete, der Geiſtliche müffe da ger 
weſen ſeyn, für den er mich in feinem Paroxysmus 
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angeſehen hatte. Als man ihm verſicherte, daß die- 


ſer nicht zugegen geweſen ſey, ſagte er: ich muß 
ſehr krank geweſen ſeyn.,, Ganz verändert war 
nun ſein Ausſehen. Das Geſicht war mehr blaß, 
als roth, die Augen hatten alles Wilde und Stie⸗ 
re verloren, und die vorherige Röthe derſelben hatte 
ſich in ein ſchwaches ſchmutziges Gelb verwandelt, 
das Athemhohlen gieng leicht und natuͤrlich von Stat⸗ 
ten, und nur einige Mahle ſeufzte er tief. Er 
klagte über eine drückende Empfindung uͤber der Ge⸗ 
gend des Magens, und über Eingenommenheit des 
Kopfs, die ihn aber nicht hinderte, richtig zu den⸗ 
ken. Ich empfahl ihm Ruhe und den Gebrauch 
meiner Arznei, wovon ich noch zwei volle Gaben 
mit der Weiſung zurück ließ, ihm ſolche am neun 
und um eilf Uhr Nachts zu geben. Sollte er aber 
die eilfte Stunde verſchlafen, ſo könnte man ihm 
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die lezte Gabe beim Erwachen reichen. Um acht 
Uhr Nachts fuhr ich nach Haufe; verſprach aber, 
am andern Tage Nachmittags wieder zu kommen. 
Am ı4ten Morgens um acht Uhr erhielt ich 
ein Glas mit orangegelben, dicken und truͤben Urin 
nebſt ſchriftlicher Nachricht von dem Befinden des 
Kranken. Er hatte zwar im Ganzen genommen 
eine gute Nacht gehabt, aber doch nur unterbrochen 
geſchlafen, und zuweilen ſogar irre geredet; bald 
nach meinem Weggang war einmal Oeffnung erfolgt, 
und um zwei Uhr Nachts noch einmal; er hatte die 
Nacht hindurch ziemlich viel Waſſer getrunken, das 
ihn heute aufblaͤhte, und die ſchon geſtern vorhan⸗ 
dene druͤckende Empfindung oberhalb des Magens 
vermehrte; der Kopf war noch eingenommen, und 
ſchmerzte vor der Stirn etwas mehr, als geſtern; 
die Zunge ſah belegt aus, und es war etwas bitterer 
Geſchmack mit Ueblichkeit zugegen; die gelbliche Far⸗ 
be des Augapfels war noch unveraͤndert. Sonſt 
ſtand alles ſehr gut. Ich ſchikte einſtweilen ein 
Brechmittel, das, wie ich Nachmittags um drei Uhr 
ſelbſt fand, eine Menge galligten Unraths nach oben 
und nach unten ausgeleert hatte. Hierauf fuͤhlte 
ſich der Kranke von allen druckenden Empfindungen 
im Kopf und in der Magengegend vollkommen be⸗ 
freyt. Ich ließ ihn ohne Arznei. 


122 
Am ı5ten Morgens ſah der Urin hell und 
fo hochroth wie Blut aus, machte aber ſelbſt nach ges 
raumer Zeit keinen Bodenſatz. Der Bote ſagte münd⸗ 
lich, daß der Kranke in der Nacht wieder etwas Hitze 
und Wallung gehabt habe, und ſich daher etwas 
Kühlendes von mir ausbitten laſſe. Uebrigens befäns 
de er ſich bis auf etwas Mattigkeit wohl, und Hoffe, 
mich bald ſelbſt beſuchen zu können. Ich verordnete 
ihm daher: N 
ge. Syrup. Rub. Id. Unc. j. 
Nitri depurat. dr. ij. 
Cremor. Tart, ſolub. dr. iij. 
Aq. Rub. Id. Unc. vi. 
M. D. S. Alle zwei Stunden zwei Eßlöffel 
voll zu nehmen. 


Am ıöten ſah der uͤberſchickte Urin blaßgelb aus, 
und hatte einen ſtarken roͤthlichen Bodenſatz; der 
Kranke befand ſich wohl, und hatte ſchon aufzuſtehen 
verſucht. Er war alſo ohne Aderlaͤſſe, ohne irgend 
eine andere Arznei, als mein innerliches Mittel, und 
ohne andere kuͤnſtliche Ausleerungen, als ein Brech⸗ 
mittel, binnen drei Tagen von dem fuͤrchterlichſten 
Grade von Hirnwuth (Phrenitis) befreyt, und iſt 
bis dieſen Augenblick keine Stunde lang unpaͤßlich 
geweſen. 


* 


. — 


123 


( 


Ein und zwanzigſter Fall. 


Ulber mehreren Scharlachſieberkranken, die ich im 
April Ind May hier und da auf dem Lande zu be⸗ 
handeln hatte, und die bei dem bloßen Gebrauch 
des Minderergeiſtes gut davon kamen, und bald nach⸗ 
her noch die Maſern gluͤcklich uͤberſtanden, hatte ich 
auch ein achtjaͤhriges Mädchen in der Behandlung, 
das nach dem vergeblichen Gebrauch der zweckmaͤßig⸗ 
ſten kraͤftigſten Arzneien gleichſam in einem Augen» 
blicke durch meine Mittel gerettet wurde. Es hatte 
ſchon zu Anfang des Maymonats uͤber Muͤdigkeit 
und Schwere in den Gliedern, Mangel des Appetits 
und öſtere Neigung zum Erbrechen geklagt, und ein 
von den Eltern aus freiem Antrieb gegebenes Brech⸗ 
mittel hakte einige Tage lang ziemliche Linderung 
verſchafft. Allein ſeit dem öten May hatten ſich 
dieſe Zufaͤlle mit abwechſelndem Froſt und Hitze, 
aͤngſtlichem unruhigem Schlaf, Druͤcken vor der 
Stirn, und Steifigkeit des Halſes wieder eingeſtellt. 
Die beſorgten Eltern ließen mich nun rufen, und 
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da ich ſogleich vermuthete, daß entweder der Schar⸗ 
lach⸗ oder der Maſernausſchlag dahinter ſtecke, ſo 
verordnete ich am gten eine Miſchung von 
| N. Tart. emet. gr. if. 

Spiritus Mindereri Unc. j. 

Aqu. fl. tiliae Unc. 1v. 

Syrup. Melifs. Une, 105 

M. D. S. Alle zwei Stunden zu einem Eß⸗ 
löffel voll. 


Die Nacht war noch ſehr unruhig; erſt gegen Mor⸗ 
gen, nachdem der groͤßte Theil der Arznei ſchon ver⸗ 
braucht war, ſtellte ſich einige Ruhe und Erleichtes 
rung ein. Als es Tag war, entdeckte man mehrere 
kleine rothe Flecken am Halſe und auf der Bruſt, die 
aber ohne irgend eine demerkbare außerliche Urſache 
bald wieder zuruͤcktraten, indem (dom um Mittag 
keine mehr zu ſehen waren. Die Eltern wurden 
deswegen ängftlich, und ließen mich wieder zu einem 
) Beſuche einladen; allein da ich bereits an einen ans 
dern Ort hin verſagt war, fo vertröftete ich fie auf 
den folgenden Tag, und ſchickte einſtweilen die vo⸗ 
rige Mixtur, der ich noch einen halben Skrupel in 
Weingeiſt aufgelößten Kamphers zugeſezt hatte. 


Als ich am roten ſelbſt kam, fo erzählten mir 
die Eltern, daß nach dem Verſchwinden des Aus⸗ 
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ſchlags plötzlich Heiſerkeit und Halsweh, trockene 
brennende Hitze der Haut, größere Unruhe, und 
ſtoßweiſe bellender Huſten eingetreten ſey, der das 
Kind die ganze Nacht hindurch geauält habe. Die 
Flecken waren jedoch gegen Morgen auf den Ges 
brauch der Kamphermixtur in größerer Anzahl zum 
Vorſchein gekommen. Dieſes Umſtands wegen ließ 
ich die genannte Arznei fortnehmen, und verordnete 
nur noch, wegen der ſchon dreitägigen Verſtopfung, 
ein erweichendes Klyſtier, das aber nicht gegeben 
wurde, weil die dumme Hebamme den Eltern nach 
meinem Weggang das Vorurtheil beigebracht hatte, 

daß man dem Kinde dadurch die zum Ausbruch des 
Scharlachs nöchige Hitze benehmen würde. 


Die folgende Nacht war wieder aͤußerſt unru⸗ 
hig, ungeachtet immer noch mehrere Flecken an den 
vorher unbeſezten Stellen herauskamen, und die 
ſchon vorhandenen ſich weiter ausbreiteten und gröͤſ⸗ 
ſer wurden. Der Huſten und die Heiſerkeit hatte 
um ein Beträchtliches zugenommen, und das Kind 
verſagte um ſo mehr den Genuß aller Getraͤnke und 
Arzneien, weil es beim Schlingen heftige Schmer⸗ 

zen verſpuͤrte. 


Man ließ mich deswegen am ııten nur um i 
einen Saft bitten, der die Bruſt von dem vorhan⸗ 
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denen Schleim befreyte, und die Schmerzen im 
Halſe lin derte. Ich ſchickte Maulbeerſaft mit arabi⸗ 
ſchem Gummiſchleim und etwas Laudanum, und ver: 
ordnete wiederhohlte Klyſtiere. Zum Unglück traten 
Nachmittags auf den Gebrauch des erſten Klyſtiers 
mehrere Flecken zurück, und die an Umfang ſehr be⸗ 
traͤchtlich geweſenen wurden blaſſer und kleiner. Un⸗ 
geachtet nun keine bedeutende Oeffnung darauf er⸗ 
folgte, und das Kind ſehr unruhig war, ſo unter⸗ 
blieb nach dem weiſen Rathe des alten Weibes das 
weitere Klyſtieren um fo mehr, da deſſen Nachtheis 
ligkeit durch den Zuruͤcktritt des Scharlachausſchlags 
und die Zunahme der üblen Zufaͤlle dem Anſchein 
nach auſſer Zweifel geſezt war. 


Am ı2ten Morgens um ſieben Uhr war ſchon 
ein Bote da, der mir die Nachricht brachte, daß 
der Ausſchlag bald zum Vorſchein komme, bald wie⸗ 
der zuruͤcktrete, daß die Halsbeſchwerden und der 
Huſten immer zunehmen, und daß das Kind die 
Mundfaͤule habe; die Eltern ließen mich um ſchleu⸗ 
nige Hülfe dringend erſuchen. Ich befahl vor allem, 
durch Klyſtiere die gehoͤrige Oeffnung zu bewirken, 
die mit Kampher verſezte Mixtur fortzugebrauchen, 
die flüchtige Salbe einzureiben, Breyumſchlaͤge von 
erweichenden Kraͤutern, Semmeln und Milch um 
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den Hals zu legen, und die Zunge und den Mund 
öfters mit einem verordneten Borarfäftchen zu bes 
ſtreichen. Da der geſtern uͤberſchickte Saft keine 
Linderung bewirkte, ſo gab ich eine Miſchung von 
Sulph. aurat. antimon. gr. x. Aq. foeniculi Une ij. 
Syrup. Althese Une. iß, die Theelöffel weiſe fleißig 
genommen werden follte, 


Am tigten beſuchte ich die Kranke ſelbſt; fie 
hatte eine aͤußerſt unruhige Nacht gehabt, und bes 
fand ſich dieſen Morgen vermeintlich ſo ſchwach, daß 

man alle Augenblicke auf ihr Ende aufgeſehen hatte. 
Alles, was man ihr. einflößen wollte, erregte ſchon 
ſeit geſtern entſezlichen Huſten, und wurde deswegen 
wieder ausgeſtoſſen; man hatte daher auch weder 
von der Mixtur, noch von dem Saſte etwas geben 
konnen. Der großen Schwäche ungeachtet ſah aber 
das Geſicht des Kindes ganz hochroth und aufgetrie⸗ 
ben aus, dis Augen waren groß, hervorgetrieben, 


und wie mit Blut unterlaufen, die Haut fühlte fi 


brennend heiß an, und ihre Hitze ſchien unter dem 
Finger mehr zu» als abzunehmen, der Puls ſchlug 
ſehr geſchwind und mit einer Größe und Heftigkeit, 
wie er nur bei den blutreichſten Perſonen in fieber⸗ 
haften Anfällen zu ſchlagen pflegt, der Athem war 
ſehr heiß und roch gleichſam ſauer aus dem Munde, 
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die Lippen waren braunkruſtig anzuſehen, die Zunge 
und der ganze Mund hatte einen dicken, weiſſen, 
ſchleimigten Ueberzug, die linte Ohrendrüſe war fo 
außerordentlich angeſchwollen, daß die ganze Geſtalt 
des Geſichtes dadurch veraͤndert wurde, die Patien⸗ 
tin lag ſeit Mitternacht in beſtaͤndigem Schlummer 
mit untermiſchtem Irrereden, welchen die Eltern 
eben fuͤr das ſicherſte Kennzeichen der vermeintlichen 
Todesſchwaͤche hielten, erwachte aber ſogleich unter 
Aeußerungen des heftigſten Schmerzes, ſobald man 
die Geſchwulſt unter dem linken Ohr beruͤhrte, 
und der Blick der Augen hatte dann etwas Wil⸗ 
des, das nahe an Verwirrung graͤnzte. Offenbar 
war hier zu große Vollbluͤtigkeit und Andrang der 
Säfte nach dem Kopfe vorhanden, und ich hielt es 
nicht allein fuͤr dienlich, ſondern ſogar fuͤr höchſt 
nothwendig, durch ſchickliche Ableitung fuͤr die Be⸗ 
freiung des Kopfs zu ſorgen. Zu dem Ende ließ 
ich ſogleich laue Fußbaͤder machen, und verordne⸗ 
te Blutegel an den Zitzenfortſatz des Schlaͤfbeins und 
die Schlaͤfe ſelbſt zu legen. Erſtere bewirkten keine 
ſonderliche Erleichterung, ausgenommen daß die Kran⸗ 
ke weniger irre redete, und die breiten, flachen Schar⸗ 
lachflecken röther zu werden ſchienen; der Puls wur⸗ 
de ſogar noch voller und heftiger, und das Athem⸗ 
hohlen muͤhſeliger und kuͤrzer. Auch die fortgeſezten 
Breyum⸗ 
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Breyumſchlaͤge um den Hals bewirkten nichts Gu⸗ 
tes, bis endlich Nachmittags um drei Uhr die Blut⸗ 
egel ankamen, und dadurch ungefähr fünf Unzen 
Blut abgezapft wurden. Auch ließ ich nun in mei⸗ 
nem Beiſeyn ein Klyſtier geben. Der Puls wurde 
darauf weicher und kleiner, die Hitze gemaͤßigter, 
das Athemhohlen freyer, und der Huſten ſeltener, 
und die Arzneien ſchienen nun eher bei der Kran⸗ 
ken bleiben zu wollen. Um fünf Uhr fuhr ich wie⸗ 
der nach Hauſe, nachdem ich den Eltern zu einer 
ruhigen Nacht und baldiger vollkommener Beſſerung 
Hoffnung gemacht, und am andern Tage nach Tiſche 
wiederzukommen verſprochen hatte. 


Wie ſehr erſchrack ich aber, als ich am aten 
Morgens um ſechs Uhr die Nachricht bekam, daß 
das Kind bald nach meiner Abreiſe wieder ſehr krank 
geworden ſey, alles Genoſſene ausgebrochen, in der 
Nacht immer ſtill phantaſirt, und endlich einen ſo 
heftigen Huſten mit Raſſeln und Kochen des Schleims 
auf der Bruſt bekommen habe, daß man alle Augen⸗ 
blicke eine Erſtickung befürchtet hatte; dabei ſey dafs 
ſelbe ſo ſchwach geworden, daß es alle Glieder haͤn⸗ 
gen gelaſſen habe, gegen drei Uhr habe die Naſe zu 
bluten angefangen, dieſe und die Füße ſeyen darauf 
ganz kalt geworden, und leztere hätten ungeachtet 
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der untergelegten heißen Steine nicht wärmer wer⸗ 
den wollen, die Flecken ſeyen zum Theil wieder hin— 
eingekrochen, die Kranke habe die Augen öfters ver— 
dreht, zuweilen Zucken bekommen, und nun ſchon 
ſeit ſechs Tagen weder Stuhlgang gehabt, noch den 
Urin anderſt als Tropfenweiſe und mit Schmerzen 
abgelaſſen. Ich eilte ſogleich zu meiner Kranken, 
und kam um neun Uhr bei ihr an. Es befand ſich 
wirklich alles ſo, wie der Bote mir geſagt hatte. 
Die wiederhohlten Klyſtiere waren ohne Erfolg wie— 
der abgegangen. Noch erfolgte das Athemhohlen 
aͤußerſt muͤhſam und unter ſtarkem Raſſeln, der 
Mund war außen braun, und innen weiß, und der 
Hals fo ſehr verſchwollen, daß nichts in den Mar 
gen hinabkommen konnte, ohne das heftigſte Wuͤr⸗ 
gen zu erregen, und die Kranke der Erſtickung nahe 
zu bringen; aus dem Munde lief ſcharfer Speichel, 
der die Haut am Kinn und an den Wangen wund 
fraß; die Augen waren mattglaͤnzend und halbge⸗ 
ſchloſſen; die Geſichtsmuskeln zukten an mehreren 
Stellen; auch an den Extremitaͤten zeigten ſich öfter 
re Zuckungen; die Karotiden klopften am Halſe ſehr 
deutlich, und doch war der Puls ſehr klein, geſchwind, 
und ſo fein, wie eine Saite anzufühlen; die Hant 
war brennend heiß, die zugeſpizte Naſe und die Fins 
ger und Zaͤhen kalt; die Naͤgel an Haͤnden und 
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Fuͤßen blau unterlaufen; der Leib ſehr aufgetrieben 
und feſt; die Scharlachflecken waren nur noch in 
geringer Anzahl zu ſehen, aber die Geſchwulſt am 
Ohr hatte ſich um ein Betraͤchtliches eingeſezt; dae 
Kind war übrigens durchaus nicht zur Beſinnung 
zu bringen, ſondern lag ſtarr wie ein Klotz in be⸗ 
ſtaͤndigem Schlummer und Betaͤubung da. Mir 
ſchien um ſo mehr alle Hoffnung zur Geneſung ver⸗ 
gebens zu ſeyn, da der Kranken keine Arznei mehr 
beigebracht werden konnte, und ſolche entweder im 
Munde ſtehen blieb, und bei der Bewegung des 
Kopfs wieder herauslief, oder unter den ſchrecklich⸗ 
ſten Anfaͤllen von Stickhuſten wieder ausgeſtoßen 
wurde. Mehr um nur einen Verſuch zu machen, 
als in der Hoffnung, die Kranke dem Tode zu ent⸗ 
reiſſen, gebrauchte ich ſogleich mein aͤußerliches Mit⸗ 
tel. Augenblicklich erfolgte nun Poltern im Leibe, 
und eine ſo reichliche Ausleerung, wie ſie kaum ein 
Erwachſener haben koͤnnte; der Leib wurde darauf 
weicher und kleiner, die brennende aͤußere Hitze deſ— 
ſelben verminderte ſich, die Haͤnde und die Fuͤße 
wurden wieder warm, die Naſe verlor ihr zugeſpiz⸗ 
tes Ausſehn, die Bruſt hob ſich nicht mehr ſo ſtark 
wie vorher, und das fuͤrchterliche Raſſeln gieng mehr 
in ein ſchnarchendes Athemhohlen über. So ers 
wuͤnſcht diefe Verändekungen an ſich waren, fo lehrte 
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doch die darauf noch fortdauernde Unbeſonnenheit 
der Kranken, der kleine, ſchnelle und harte Puls, 
das Zucken der aͤußeren Gliedmaſſen und der Ge— 
ſichtsmuskeln, und das verſtoͤrte Ausſehen des Ges 
ſichts, daß die Gefahr noch nicht vorüber fey. Vor⸗ 
züglich die blaßrothe Farbe der in geringer Anzahl 
vorhandenen Scharlachflecken beſtimmte mich, der 


Kranken eines von den ſechs Pulvern zu geben, die 


ich aus der Apotheke mitgenommen hatte, und die 
aus zwei Gran Moſchus, einem Gran Mineralkermes, 
drei Gran Aronswurzel, einen halben Gran Sipecacus 
anha, und einem halben Skrupel Zucker beſtanden. Ich 


‚würde an deren Statt mein innerliches Arzneimittel 


gegeben haben, wenn ich damals ſchon einige Er: 
fahrungen von ſeiner Wirkſamkeit in fieberhaften 
Ausſchlagskrankheiten gehabt, und nicht befuͤrchtet 
haͤtte, daß es bei dem offenbaren Daſeyn eines 
krampfhaften Zuſtandes am unrechten Orte ſeyn würs 
de und muͤßte. Das erſte Moſchuspulver lief größe 
tentheils wieder zum Munde heraus, und das We⸗ 
nige, das davon in den Magen hinabgieng, erregte 
einen ſo heftigen Anfall von Stickhuſten, daß ich 
ſelbſt fürchtete, das Kind moͤchte daran erſticken. 
Als der Huſten wieder aufhörte, ließ ich es in ein 
warmes Bad ſetzen; allein es mußte ſogleich wieder 


herausgenommen werden, weil es den Kopf und alle 
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Glieder hängen ließ, ſich im Geſichte todenaͤhnlich 
verblaßte, und nur ſtoßweiſe nach langen Zwiſchen⸗ 
räumen unter pfeifendem und raſſelndem Gerauſch 
Athem hohlte. Ich ſchritt darauf ſogleich zur wie⸗ 
derhchlten Anwendung meines aͤußerlichen Arznei⸗ 
mittels; allein da ſich darauf keine Beſſerung eins 
fand, vielmehr ein mir ſehr unerwarteter widriger 
Zufall eintrat, den ich hier nicht naͤher angeben kann, 
ſo ſtand ich von deſſen fortgeſeztem Gebrauch wieder 
ab, und ließ Sauertaig auf die Fußſohlen, und Bla- 
ſenpflaſter an die Waden legen. Nachdem dieß ges 
ſchehen war, verſuchte ich ein zweites Biſampulver 
einzugeben, und dieſes gelang mir darum vollkom— 
men, weil ich es nur Theeloͤffelweiſe nach und nach 
that. Meine Geſchaͤfte riefen mich Nachmittags 
wieder nach Haufe. Ich entfernte mich alſo, nach- 
dem ich verordnet hatte, daß von den übrigen vier 
Pulvern alle zwei Stunden eines gegeben werden 
ſollte. 


Am folgenden Morgen erhielt ich die Nach⸗ 
richt, daß man wegen der zunehmenden Halsbe⸗ 
ſchwerden nur drei von den zurüͤckgelaſſenen Pulvern 
habe geben können, und daß das Kind fo tödlich 
krank ſey, daß man ſchon beim Abgang des Boten 
ſeinem Tode entgegengeſehen habe. Die Eltern ließen 
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mich indeſſen doch erſuchen, noch einmal hinauszu⸗ 
kommen. Bei meiner Ankunft fand ich die Kran⸗ 
ke wirklich dem Tode nahe. Die Blaſenpflaſter hat⸗ 
ten nicht gezogen; die Naſe hatte abermals zu blu⸗ 
ten angefangen; das Geſicht ſah ganz eingefallen und 
leichenblaß aus; die Naſe war kalt und zugeſpizt; 
der Mund war außen braun, und inwendig voll 
dicken braunen Schleims, der das Athemhohlen nur 
unter ſprudelndem Geraͤuſch mit mühſamem Heben 
der Bruſt erfolgen ließ; die Extremitaͤten waren 
groͤßtentheils kalt, und die daran befindlichen Flecken 
gleichſam nur noch im Umriß zu ſehen; die Zuckun⸗ 
gen hatten ſich bald verloren, bald ſtellten ſie ſich 
wieder mit verneuerter Heftigkeit ein; der Puls war 
ſo klein und geſchwind, daß ich ſeine Schlaͤge nicht 
deutlich unterſcheiden, noch viel weniger richtig zaͤh⸗ 
len konnte; er ſchien zuweilen auszuſetzen; der Leib 
war wieder aufgetrieben, und man hörte ein beſtän⸗ 
diges Poltern darinnen; der Urin war unwillkühr⸗ 
lich abgegangen; und an den Schienbeinen zeigten 
ſich einige blauröthliche Flecken, die ich für wahre 
Petechien erkannte. Die Geſchwulſt der Ohrendruͤſe 
hatte ſich übrigens größtentheils verloren; ein Um⸗ 
ſtand, den ich auf Rechnung des unaufhaltſamen 
ſcharfen Speichelausfluſſes ſchreiben mußte. Alle obi⸗ 
gen Umftände bewogen mich nun, mit Uebergehung 
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aller Bedenklichkeiten Morgens um halb zehn Uhr 
zur Anwendung meines innerlichen Arzneimittels zu 
ſchreiten. Zu meiner Verwunderung gieng ſogleich 
die erſte Gabe auf einen Schluck hinunter, ohne eis 
nen Anfall von Huſten oder Wuͤrgen zu veranlaſſen; 
doch war dabei ein dumpfes Geraͤuſch zu vernehmen, 
als ob Waſſer in einem hohlen Cylinder wirbelnd 
hinabfalle. Wenige Sekunden darauf draͤngten ſich 
große Klumpen Schleims zu dem einen Mundwin⸗ 
kel heraus; ich ließ den Mund vermittelſt eines 
Tuchs weiter reinigen, und nun erſchienen die Lip⸗ 
pen und das Innere des Mundes ſchoͤn roth, und 
das raſſelnde oder kochende Geraͤuſch beim ‚Athens 
hohlen war auf einmal verſchwunden. Aufgemuntert 
durch dieſen guten Erfolg, gab ich ſogleich, ehe noch 
eine Viertelſtunde verfloſſen war, eine zweite Gabe 
meiner Arznei. Sie gieng noch leichter hinab, als 
die erſte, und ſchon nach wenigen Minuten öffnete 
das Kind die Augen, und blikte bald das eine, bald 
das andere von den Umſtehenden mit Verwunderung 
an. Der namenloſe Schmerz der Mutter gieng jezt 
in das innigſte Entzücken über, und fie ſtüͤrzte ſich 
hin über ihre Tochter, und badete ſie mit Thraͤnen 
der Freube. Das Kind ſchob ſeine Mutter mit den 
Haͤnden ſanft zuruͤck i legte dann den Kopf zur Sei⸗ 
te, und fieng- an einzuſchlafen. Ich ſorgte dafuͤr, 
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daß es nicht geftürt wurde, und bemerkte aufmerkſam 
die Veranderungen, die mit demſelben vorgiengen. 
i Das Geſicht bekam fein natürliches Ausſehen, und 
die Wangen wurden nach und nach röther; die kal⸗ 
ten Glieder erhielten ihre Wärme wieder, und ſien⸗ 
gen an zu duften; nur felten äußerten ſich einige 
gelinde Zuckungen; im Leibe entſtand ſtarkes Poltern, 
und es giengen viele Blähungen nach oben und uns 
ten ab; der Puls wurde allmaͤhlich deutlicher, und 
feine Geſchwindigkeit nahm nach und nach fo ſehr 
ab, daß ich nach einer Viertelſtunde nicht mehr als 
88 bis 92 Schläge zählen konnte; der Scharlach⸗ 
ausſchlag kam zuſehends mehr heraus, und ſtand 
nach einer halben Stunde in der ſchönſten Bluͤthe. 
Nun erwachte der Huſten, und als dieſer ſich bald 
wieder legte, fo fieng die Patientin an, ſich mit 
beiden Händen am ganzen Körper zu reiben. Noch 
war aber kein Wort aus ihr herauszubringen, unge⸗ 
achtet ſie alles, was man zu ihr ſprach, zu verſtehen 
ſchien. Gegen eilf Uhr reichte ich ihr die dritte 
Gabe. Sie wollte ſolche nicht nehmen; auf wie⸗ 
derhohltes Zureden bequeinte fie ſich endlich doch das 
zu. Nach wenigen Augenblicken verlangte ſie den 
Nachttopf; es gieng aber, wie man nachher ſah, blos 
eine beträchtliche Menge Urins ab. Noch auf dem 
Nachttopf ſitzend fielen ihr die Augen zu. Man 
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legte fie ſanft auf den Rüden, und fie ſchlief darauf 
feſt ein. Im Schlaf erfolgte maͤßiger Duft, es 
zeigten ſich keine Zuckungen mehr, das Athemhohlen 
gieng beinahe unmerklich von Statten, und zuwei⸗ 
len ſchnarchte das Kind, wie in geſunden Tagen. 
Bald nach zwoͤlf Uhr erwachte es wieder, und vers 
langte abermals den Nachttopf. Es erfolgte, unter 
dem Abgang vieler Blaͤhungen nach unten, reichliche 
Oeffnung, und dabei giengen zugleich zwei tode Spul⸗ 
wuͤrmer ab. Der Trunk Waſſers, den man der 
Kranken auf ihr Verlangen darreichte, erregte wie⸗ 
der etwas Huſten, der ſich aber bald legte. Der 
Puls fühlte ſich nun groß und voll an, und ſchlug 
ſchon nur ſechs und ſiebenzigmal in der Minute. 
Ich gab hierauf noch eine halbe Portion, worauf 
abermals ein feſter Schlaf eintrat, der bis vier Uhr 
fortdauerte. Die Kranke bekam nun kurze Zeit nach 
einander drei reichliche, Anfangs waͤſſerigte, nachher 
aber mehr dickliche Stuhlgaͤnge, und, wenn gleich 
die Mattigkeit darauf etwas zuzunehmen ſchien, fo 
lehrte doch das ganze Aeußere, und die fortdauernde 
gute Beſchaffenheit des Pulſes, daß keine Gefahr 
mehr zu befuͤrchten ſey. Als ich um fuͤnf Uhr weg⸗ 
gieng, ließ ich noch eine volle Gabe meiner innerli⸗ 
chen Arznei mit der Weiſung zuruͤck, ſolche der 
Kranken nach und nach zu geben. ; 


Am ıöten Morgens um ſechs Uhr war ſchon 
ein Bote bei mir, der mir die frohe Nachricht brach⸗ 
te, daß das Kind die ganze Nacht ſanft geſchlafen, 
und daß man deswegen die zuruͤckgelaſſene Arznei 
ihm nicht gegeben habe. Erſt bei dem Erwachen 
um fünf Uhr war etwas davon gereicht worden; das 
Uebrige wollte man nach und nach nehmen laſſen. 
Ich ſchickte den Boten ohne Arznei zurück, und vers 
ſprach, Nachmittags ſelbſt zu kommen. Ich fand 
die an. wohl, als es nur möglich war. Sie 
befchäftigee ſich, ganz heiter im Bette figend, mit 
ihren Spielwaaren, und hatte bereits zweimal etwas 
Reisſchleim genoſſen. Die Sprache war etwas hei⸗ 
fer, und das Gehör. ſchien nicht ganz gut zu ſeyn. 
Der Puls ſchlug übrigens ganz naturlich, und der 
Huſten war äußerſt felten und leicht. Ich verordnete 
bloßen Bruſtthee, bei deſſen fortgeſeztem Gebrauch 
Heiſerkeit, Huſten, und Harthörigkeit ſich nach und 
nach ganz verloren, die Haut ſich in großen Stuͤcken 
abſonderte, und die vollkommenſte Geſundheit fo mies 
der zuruͤckkehrte, daß bis dieſen Augenblick nicht ein 


Gran Arznei mehr nöthig geweſen iſt. 
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Zwei und zwanzigſter Fall. 


Ein junger ſtarker Töpfergefelle wurde am ı7ten 
May 1797 Abends von heftigem Froſt befallen, 
worauf große Hitze folgte, die bis zum andern More 
gen beinahe unverändert fortdauerte. Am igten 
Morgens um acht Uhr ward ich gerufen. Da ich 
die Zunge ſehr unrein fand, und der Kranke mir 
ſagte, daß er ſeit drei Tagen immer nur ſpaͤrliche 
Oeffnung gehabt habe, fo verordnete ich ihm ein ges 
woͤhnliches Tamarindentraͤnkchen, das denn zwar eine 
große Menge Unraths ausleerte und die Zunge rein 
machte, aber wenig Erleichterung brachte, und den 
außerordentlich großen, vollen, heftigen, und geſchwin⸗ 
den Puls, nebſt dem ſtarken Durſte nicht im Min⸗ 
deſten veraͤnderte. 


Als ich ihn am ıoten Morgens noch in die⸗ 
ſem Zuſtande antraf, ſo wollte ich eine Aderlaͤſſe 
vornehmen; allein da der Kranke in ſeinem Leben 
noch nicht gelaſſen hatte, und großen Widerwillen 
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dagegen bezeigte, ſo verordnete ich eine bloße Tem⸗ 
perirmirxtur von Salpeter. Dieſe wurde zwar den 
ganzen Tag und die darauf folgende Nacht hindurch 
regelmäßig gebraucht; da aber die Hitze und der 
Durſt unverändert blieb, der Kranke in der Nacht 
ſogar öfters phantaſirt hatte, und der Puls noch 
immer wie vorher war, fo gab ich am 2oten Vor⸗ 
mittags binnen drei Stunden drei volle Portionen 
von meiner innerlichen Arznei. Dieſe bewirkten 
ſehr ſtarken Schweiß, und gaͤnzliche Verminderung 
des Durſtes. Mittags erfolgten zwei gute Auslee⸗ 
rungen. Der Puls war nun bis zu ſeiner gewöhn⸗ 
lichen Staͤrke und Geſchwindigkeit herabgeſunken, 
und die vorhin verſpuͤrte Mattigkeit und Abgeſchla⸗ 
genheit der Glieder hatte ſich größtentheils verloren. 
Ich vertraute auf feine guten Naturkraͤfte, und ließ 
ihn daher ohne weitere Arznei. 


Am A2tten fand ich ihn ſchon außer Bette, 
und am aaten verrichtete er feine Arbeiten wie 
vorher. 
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Drei und zwanzigſter Fall. 


Im osten May wurde ich zu einer Agjährigen 
Wirthin auf dem Lande gerufen, die ich ſchon vor 
zwei Jahren von einem veneriſchen Uebel befreyt 
hatte. Sie war bereits ſeit vierzehn Tagen krank, 
hatte aber um deswillen nicht früher nach mir ſchi⸗ 
cken dürfen, weil ihr Mann gerne geſehen hätte, 
daß ſie in die andere Welt wandern, und ihn von 
feiner Plage erlöſen mochte. Auch jezt hätte er viel⸗ 
leicht noch nicht nach mir geſchickt, wenn er ſich 
nicht vor den Vorwürfen ihrer Anverwandten ges 
fuͤrchtet, und gewiß gehofft haͤtte, daß nun, da ſei⸗ 
ner Meinung nach eine Auszehrung als Folge des 
wirklich vorhandenen ſchleichenden Fiebers bevorſtand, 
keine Rettung mehr möglich ſey. Dieſe Umſtaͤnde 
eröffnete mir der Bote unter dem Siegel der Ver⸗ 
ſchwiegenheit; der Mann wollte mich aber bei mei⸗ 
ner Ankunft wohlweislich uͤberreden, daß ſeine Frau 
bisher keinen Arzt habe haben wollen. Ich fand 
fie aͤußerſt ſchwach und entkraͤftet im Bette liegen. 
Nur mit Mühe konnte ſie mir auf meine Fragen 
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antworten. Der Mann erzählte mir, daß fie vom 
haͤufigen Branntweintrinken ſchon ſeit langer Zeit 
den Appetit beinahe ganz verloren, und vor vierzehn 
Tagen einige Zeit nach einander alle Abende einen 
Anfall von Fröſteln bekommen habe, dem immer, 
da ſie Branntwein dagegen genommen, in der Nacht 
ſtarke Hitze und Durſt gefolgt ſey. Seit acht Ta⸗ 
gen ſey das Fröſteln immer unmerklicher geworden, 
dagegen habe die Hitze beſtaͤndig angehalten, und 
die Kranke habe ſeitdem immer das Bette huͤten 
muͤßen. Ihr Geſicht ſah ſehr verſtoͤrt aus, der Blick 
hatte etwas Trauriges und Niedergeſchlagenes, öfte⸗ 
res Seufzen und Aechzen unterbrach das ſchnelle Athem⸗ 
hohlen, die Zunge lechzte immer nach Durſte und 
ſah hochroth, in der Mitte mit etwas blaͤulichem 
Schleim belegt aus, der Athem gieng ſehr heiß aus 
dem Munde, und roch ſaͤuerlich, ſie deutete oft nach 
der Gegend uͤber der Herzgrube, und rief dabei aus: 
Lach! da brennt's 1, fie forderte dringend Huͤlfe 
von mir, und bat mich, ihr nur vor allem den 
Durſt zu loͤſchen, und die Hitze zu lindern, die Haut 
fuͤhlte ſich brennend heiß und ganz rauh und trocken 
an, der Puls ſchlug ſehr gefehtoind, klein und zit⸗ 
ternd, die Schwäche des Körpers war fo groß, daß 
nicht einmal der Kopf emporgehoben, oder aufrecht 
erhalten werden konnte, wenn man ihn auch in die 
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Höhe hob, und die äußeren Gliedmaſſen ſiengen an 
zu zittern, ſobald man ihnen die feſte Unterſtützung 
an irgend einem Punkte benahm. Als ich mich 
nach der Oeffnung erkundigte, ſo ſagte man, daß 
um deswillen keine vorhanden ſeyn könne, weil die 
Kranke ſeit vierzehn Tagen nicht eines Kreuzers 
werth Nahrung zu ſich genommen habe. Auch der 
Urin gieng ziemlich ſparſam ab, und 0 war 
bisher gar nicht erfolgt. 


Sehr bereitwillig nahm die Kranke binnen 
einer Stunde drei ſtarke Portionen von meiner in⸗ 
nerlichen Arznei, weil die Vorausſagung, daß die 
Hitze ſich bald vermindern, öͤfteres Aufſtoßen erfol⸗ 
gen, und ein gelinder Schweiß ausbrechen müßte, 
wenn ſie noch zu retten waͤre, ſchon nach Darreichung 
der erſten Gabe pünktlich eingetroſſen war. Als ich 
nach einer Stunde mich entfernen wollte, bat mich 
die Kranke, ihr von meiner Arznei noch mehr zu 
geben, und dadurch die Beſſerung zu beichleunigen, 
die ſie in der Hinſicht ſehr deutlich verſpuͤrte, daß 
das Gefühl der Hitze ſich beträchtlich vermindert, 
und das Brennen auf der Bruſt gänzlich nachgelaſ⸗ 
ſen hatte. Ich fand um ſo weniger Anſtand, ihr 
hierinnen zu willfahren, da außer den ſchon angege⸗ 
benen Zeichen der Wirkſamkeit meines Mittels das 
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Aechzen und Stöhnen, und die brennende trockene 
Hitze der Haut ſich verloren, und der Puls ſich bei 
eingetretener größerer Langſamkeit um ein VBetraͤcht⸗ 
liches gehoben hatte. Daß der Mann ſich hieruͤber, 
ſo wie uͤber das Geſtaͤndniß der Kranken, daß ſie 
ſchon eine Zunahme von Kräften verſpuͤre, nicht 
ſonderlich gefreut habe, und daß er es daher gar 
nicht gerne ſah, daß ich noch drei etwas ſchwaͤchere 
Portionen der Kranken vor das Bette hinſtellte, und 
ſie den Abend und die Nacht hindurch zu nehmen 
befahl, läßt ſich nach den Eingangs beruͤhrten Um⸗ 
ſtaͤnden leicht abnehmen. 

Am asten Morgens ließ mir die Kranke durch 
ihre zwölfjaͤhrige Tochter ſagen, daß fie eine ſehr 
gute Nacht ohne ſonderliche Hitze, und einmal reich⸗ 
liche Oeffnung gehabt, gegen Morgen außerordent⸗ 
lich ſtark geſchwizt, und vielen Urin abgelaſſen habe, 
daß ſie ſich aber jezt ſehr matt fuͤhle, und mich da⸗ 
her um fernere Verordnung zu ihrer Erquickung er⸗ 
ſuchen laſſe. Ich muß geſtehen, daß ich einen ſo 
ſchleunigen Erfolg nicht erwartet hatte, und daß die 
ſchlechte Denkungsart des Mannes mich vorzüglich 
beſtimmte, noch dieſen Morgen fie perſönlich zu beo 
ſuchen. 

So wenig mir der Empfang des Mannes 
Freude machte, fo geruͤhrt ward ich über die Aeuße⸗ 

rungen 
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rungen der Dankbarkeit von Seiten der Kranken. 
Ich fand fie fo wohl, als ich es nach den Umſtaͤn⸗ 
den nur erwarten konnte. Ihr Puls war nur et⸗ 
was geſchwinder, als er in geſunden Tagen zu ſeyn 
pflegt, und an der Stärke und Deutlichkeit deſſel 
ben verſpuͤrte ich eine auffallende Zunahme der Kräfe 
te. Sie konnte nun ſchon aufrecht ſitzen, und den 
Kopf in der Höhe erhalten, ihre Geſichtszuͤge waren 
nicht mehr verſtellt, das Seufzen und der heftige 
Durſt hatten ſich ganz verloren, und das Geſtaͤnd⸗ 
niß von einer außerordentlichen Leichtigkeit in ihren 
Gliedern weiſſagte mir eine baldige vollkommene 
Wiederherſtellung. Ich verordnete ihr ein Decoet 
von einer Unze peruvianiſcher Rinde mit einem Quent 
Pomeranzenſchalen, und den maͤßigen Gebrauch ei⸗ 
nes alten guten Weins. 


Erſt nach drei Tagen ſah ich ſie wieder. Sie 
erzählte mir mit großer Freude, daß es bisher tägs 
lich beſſer gegangen, und ſogar der laͤngſt verlorne 
Appetit wieder einigermaſſen zurückgekehrt ſey; und 
als ich ihr die nachtheiligen Folgen des Brannts 
weintrinkens ſchilderte, und darauf drang, ſich da⸗ 
von zu entwöhnen, fo verſprach fie mir, wenn ihr 
Gott nur dißmal helfe, gewiß keinen Tropfen mehr 
zu nehmen. Ob ſie ihr Verſprechen gehalten habe, 
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weiß ich bis jezt nicht anzugeben; indeſſen hat ſie 
ſich bald darauf vollkommen erhohlt, iſt ſeit dieſer 
Zeit immer wohl geweſen, und hört noch jezt nicht 
auf, ſich uͤber ihre ſchleunige Errettung vom Tode 
durch eine verhaͤltnißmaͤßig ſo geringe Quantität von 
Arzneien zu verwundern und zu freuen. 


Eine dieſer Frau ganz aͤhnliche, nur noch nicht 
ſo gefaͤhrlich darniederliegende Kranke bekam ich am 
aten Junius zu behandeln. Ich wollte fehen, wie 
der Gang des Uebels bei der uns ſonſt in ſchleichen⸗ 
den Fiebern empfohlnen Heilmethode ſey, und ver⸗ 
ordnete daher Anfangs bloße kuͤhlende Arzneien, 
nebſt ſchleimigen nahrhaften Getraͤnken von Gerſten⸗ 
ſchleim und Salep. Da die Haut in den erſten bei⸗ 
den Tagen immer brennend heiß und trocken blieb, 
fo verſchrieb ich am aten das Riveriſche Traͤnkchen 
mit Salpeter und verſuͤßtem Salpetergeiſt, das wirk⸗ 
lich mit Nutzen gebraucht wurde. Am oten Tage 
der Krankheit ſchien ſich das Fieber faſt ganz ver⸗ 
loren zu haben, und ich gab daher, um den ſehr ges 
ſunkenen Kräften wieder aufzuhelfen, am rrten Jun. 
einen Abſud von China mit einer Drachme Chinas 
extrakt und eben fo viel Vitriolſpiritus. Es ſchien 
Anfangs alles gut zu gehen; aber die Kraͤfte wollten 
ſich doch nicht vermehren. Ich gab noch Wein 
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Liquor anod. und Opium fin kleinen Gaben, ließ 
mit den kuͤhlenden und naͤhrenden Getraͤnken fort⸗ 
fahren, erlaubte den Genuß des friſchen Obſtes, des 
Gurkenſafts, der Buttermilch, der rohen Eyer und 
der Kraftbruͤhen, und hoffte fo gewiß meine Kran⸗ 
ke ohne meine geheimen Mittel davon zu bringen. 
Aber alles war vergebens. Sie entſchlummerte wi⸗ 
der meine Erwartung, ohne daß vorher ſehr mißli⸗ 
che Zufälle ſich gezeigt hätten, in der Nacht vom 
ıöten auf den ırten Junlus, und ich mache mir noch 
heute Vorwuͤrfe, daß ich durch meine geheimen Mit⸗ 
tel der Gefahr nicht Graͤnzen geſezt habe. 
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Vier und zwanzigſter Fall. 


An ırten Junius ließ mir ein auswaͤrtiger Muͤhl⸗ 
knecht ſagen, daß er geſtern von einem heftigen Fie⸗ 
ber mit einigem Stechen in der linken Seite und 
kurzem trockenem Huſten befallen worden ſey. Ich 
ſchikte ihm folgende Mixtur: 
**. Roob Sambuci dr. vj. 
Nitr. depurat. dr. iij. 
Sulph. aurat. antimon. gr. xv. 
Aq. flor. Sambuc, 
Chamomill. 22 Unc. iij. 
M. D. S. Alle zwei Stunden einen bis zwei 
Eßlöffel voll zu nehmen. 


Am ıoten beſuchte ich ihn ſelbſt. Der Puls * 
maͤßig geſchwind, und nicht ſonderlich voll, der 
Schleim auf der Bruſt lößte ſich zwar etwas, aber 
nur ſelten und in kleinen Brocken ab, hingegen das 
Seitenſtechen hatte ſich ganz verloren, und Hitze und 
Durſt waren nicht betrachtlich. Dieſes guͤnſtigen Zu⸗ 
ſtandes wegen ließ ich den Kranken bei der bisheri⸗ 
gen Verordnung bleiben. 


* 
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Höchſt unerwartet kam mir am atten bie 
Nachricht, daß er Blut auszuſpeien angefangen habe. 
So fand ich es wirklich, als ich ihn Nachmittags 
ſelbſt beſuchte. Er mochte bereits ungefähr zwei 
Kaffeetaſſen voll dünnen ſchaumigten Bluts ausge⸗ 
worfen haben, und der ganz eigene Geruch aus dem 
Munde, den ich hier eben ſo gut bemerkte, wie ich 
ihn noch allezeit bei den mit dem Blutſpeien behaf⸗ 
teten Menſchen zur Zeit ihrer Anfälle bemerkt habe, 
ließ mich mit vollkommener Gewißheit erwarten, 
daß bald eine neue heftige Ergießung von Blut er⸗ 
folgen würde. Der Puls ſchlug freilich weder ſehr 
voll, noch mit auffallender Heftigkeit, ſondern war 
im Gegentheil mehr klein und zuſammengezogen; 
allein ich hatte ſchon mehrere Mahle bemerkt, daß 
auch unter ſolchen Umſtaͤnden die heftigften Blut⸗ 
ſtuͤrze ſich einſtellten, und hier konnte ich mich um 
fo weniger getröſten, daß das Blutſpeien aufhören 
wuͤrde, da ſich der Kranke über eine ſpannende 
Empfindung und ein Gefuͤhl von Waͤrme vorn un⸗ 
ter dem Bruſtbein beklagte, die mir ſchon öfters die 
Vorlaͤufer von heftigen Blutſtuͤrzen geweſen ſind 
Unerachtet nun der Puls ziemlich fieberhaft war, 
und der mir vorgezeigte Urin truͤbe und ſehr hoch⸗ 
gefärbt ausſah, fo glaubte ich doch folgende Arznei 
geben zu können, die mir faſt bei allen mit dem 

K 3 


150 \ 5 
Blutſpeien behafteten Perſonen die beſten Dienfte 
geleiſtet hat: f 
%. Syrup. Rub. Id. Unc, j. 

Tinctur. Cinnamom. dr. ij. 

Spiritus Vitrioli dr. iß. 

Pulv. Lapid. Haematit. dr. j. 

Aqu. Rub. Id. Unc. vii. 
M. D. S. Alle zwei Stunden zwei Eßlöffel 
voll. a 

Sie wurde regelmaͤßig und ſehr gerne genommen; 
aber das Blutſpeien kam immer wieder, und der 
Kranke verlor dadurch, ſo wie durch den gaͤnzlichen 
Mangel des Schlafs die Kraͤfte ſo zuſehends, daß 
er ſich nicht mehr ohne Beihuͤlfe im Bette aufzu⸗ 
richten vermochte. Aeußerſt quälend war der kurze 
trockene Huſten, der ſich immer Abends mit unab⸗ 
laͤßiger Heftigkeit einſtellte, und dem ermatteten Kran⸗ 
ken die Augen zu ſchließen nicht erlaubte. Drin⸗ 
gend bat er mich daher bei meinem Beſuche am 
22ten Nachmittags, ihm nur einige Stunden Schlaf 
zu verſchaffen; den Blutauswurf und die Schmerzen 
im Unterleibe wollte er ſich gerne gefallen laſſen. 
Die leztern hatten ſich noch nicht lange her ohne 
irgend eine wiſſentliche Veranlaſſung eingefunden, 
und konnten aus keiner andern Quelle, als von 
Kraͤmpfen abgeleitet werden. Ich hielt es, da keine 
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Leibesverſtopfung zugegen war, fuͤr dienlich, des 
Abends eins von folgenden Pulvern zu geben: 
.. Sal. eſſential. Tartari Ser. ,. 
Pulv. Rad, Ipecacuanh, gr. ij. 
Extr. Opii gr. j. 
M. f. pulv. in 4plo. 


Sollten ſich die Schmerzen darauf nicht mindern, 
und kein Schlaf ſich einſtellen, ſo duͤrfte wohl das 
zweite und dritte nach ſchicklichen Zwiſchenraͤumen 
genommen werden. Auch verordnete ich die erwei⸗ 
chenden Kraͤuter theils zu Klyſtieren, theils zu Um⸗ 
ſchlaͤgen, und vertauſchte die vorige Mixtur wegen 
des noch immer fortdauernden fluͤſſigen Blutaus⸗ 
wurfs mit folgender Miſchung: 
. Syrup. Rub. Id. Unc. ißt. 
Spiritus Vitrioli dr. ij. 
Aqu. Rub. Id. Unc. vii. 
M. D. S. Alle Stunden zwei Eßloͤffel voll 
zu nehmen. 


Am agten ließ mir der Kranke ſagen, daß er zwei 
von den üͤberſchickten Pulvern genommen, und dar⸗ 
auf doch einige Ruhe gehabt habe; durch die Klyſtie⸗ 
re und Ueberſchlaͤge ſey der Schmerz im Unterleibe 
gehoben worden, der reine Blutauswurf habe ſich 
gemindert, und der durch den Huſten heraufgebrach⸗ 
K 4 n 
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te Schleim ſey nur noch Streifenweiſe mit Blut 
vermiſcht; die Mattigkeit werde jedoch immer größer. 
Ich ließ es bei der bisherigen Verordnung, und 
verſprach, Nachmittags den Kranken ſelbſt zu beſu⸗ 
chen. Allein anderweitige Geſchaͤfte hinderten mich, 
dieſem Verſprechen nachzukommen. 


Am 24ten Morgens erhielt ich die Nachricht, 
daß es ſich mit dem Kranken ſehr verſchlimmert has 
be; die Nacht ſey Außerft unruhig geweſen, der Hus 
ſten wolle aus Entkraͤftung nicht mehr gehen, der 
Blutauswurf ſey zwar nur gering, aber ganz duͤnn 
und waͤſſerig, und die Schmerzen im Leibe haben, 
ungeachtet der fortgebrauchten Pulver, wieder zuges 
nommen. Mittags kam ein zweiter Bote, um mich 
ſogleich abzuhohlen. Ich fand den Kranken wirklich 
in ſehr mißlichen Umſtaͤnden. Er lag ſeit fünf Uhr 
Morgens in einem faſt ununterbrochenen Schlummer, 
woraus er nur dann erwachte, wenn ein ſchwacher 
Anfall von Huſten kam; gegen ſieben Uhr hatte er 
ſich jedoch ſelbſt etwas ermuntert, und Verordnung 
getroffen, wie es nach ſeinem Tode gehalten wer⸗ 
den ſollte; nachdem dieſer Akt vorbei war, ſchien er 
alle Beſinnungskraft verloren zu haben; ſelbſt ich 

war nicht im Stande, ihm nur ein Wort zu ent⸗ 
locken; die Hände, die Füße, und die Naſe fühlten 
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ſich kalt anz die Sehnen huͤpften; die Geſichtsmus⸗ 
keln wurden gewaltſam verzogen; die Hände be⸗ 
ſchaftigten ſich mit Zupfen an der Bettdecke und mit 
Kratzen an der Wand; der Puls ſchlug fo klein und 
geſchwinde, daß ich ihn nicht zu zaͤhlen vermochte, 
und wenn ich meine Finger nur etwas feſt andruͤckte, 
um regelmäßig zählen zu können, fo fühlte ich blos 
das Klopfen des meinigen, keineswegs das des ſeini⸗ 
gen; zugleich mit der Schlaffucht hatte ſich Durch⸗ 
fall eingefunden, und dadurch waren die Kraͤfte des 
Kranken plotzlich auffallend vermindert worden; die⸗ 
ſer Durchfall war um ſo unerwarteter, da der Pa⸗ 
tient bisher täglich Oeffnung gehabt, und doch bins 
nen acht Tagen nue zweimal einige Löffel voll 
Suppe genoſſen hatte; der Mund ſah von außen 
ganz braunſchwarz aus, und der Geruch, der mir 5 
daraus entgegen kam, war ſuͤßlicht ſcharf, und uͤber⸗ 
haupt in hohem Grade ſo auffallend, wie ich ihn 
noch bei allen, die mit dem Blutſturz behaftet wa⸗ 
ren, gefunden habe; was man dem Kranken jezt in 
den Mund gab, lief immer wieder heraus, und die 
Halsmuskeln äußerten nicht die geringſte Thaͤtigkeit, 
ſelbſt wenn ich die Naſe zuhielt, und kuͤtzelnde Be⸗ 
wegungen am Kehlkopf machte. Es war jezt nichts 
anders übrig, als zur Anwendung meines aͤußerli⸗ 
chen Mittels zu ſchreiten. Da ich mich aber nicht 
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lange aufhalten konnte, ſondern weiter mußte, fo 
ließ ich fo viel davon zuruͤck, als zu einer dreimali⸗ 
gen Anwendung noͤthig war. Dabei traf ich die 
Verordnung, daß, wenn einige Beſſerung auf den 
Gebrauch des äußerlichen Mittels ſich einſtellte, und 
das Schlingen wiederhergeſtellt waͤre, ſogleich eins 
von folgenden Pulvern: 
3. Moſchi oriental. gr. vj. 

Extract. Opii gr. f. 

Sacchar. alb. Scr. f. 

M. f. pulv. in triplo D. S. alle Stunden eins 
gereicht werden ſollte. Ich glaubte aus der Urſache 
zu dieſem Mittel meine Zuflucht nehmen zu muͤſſen, 
weil die offenbarſten Anzeichen von krampfhaftem 


Zuſtande vorhanden waren, und der Kranke wegen 


der außerordentlichſten Schwäche und dem gaͤnzlichen 
Darniederliegen der Lebenskraft einen flüchtigern 
durchdringenden Reitz bedurfte, als ich ihm nach 
meiner damaligen Meinung an meinem innerlichen 
Mittel geben konnte. 


Was ich von der Anwendung des aͤußerlichen 
Mittels erwartet hatte, das geſchah ſogleich bei dem 
erſten Gebrauch deſſelben, wenige Minuten nachdem 
ich mich entfernt hatte. Der Kranke kam bald zu 
ſich, und ſeine erſte Aeußerung war, daß er ſich um 
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Vieles erquickt fühle Man bot ihm etwas zu trin⸗ 
ken, und da er davon, freilich nicht ohne Beſchwer⸗ 
lichkeit, nahm, ſo eilte man, ihm die oben angege⸗ 
benen Pulver bringen zu laſſen. Kaum war der 
Bote fort, ſo verfiel der Kranke wieder in ſeinen 
vorizen Zuſtand. Der Wundarzt aber nahm den 
wiederhohlten Gebrauch des aͤußerlichen Mittels fo: 
gleich vor, und der Kranke kam abermals zu ſich. 
Er klagte jezt uͤber einen ſpannenden Druck auf der 
Bruſt, und über immer größere Mattigkeit, die 
vorzüglich durch den wieder eingetretenen ſtarken 
Durchfall verurſacht zu werden ſchien. Abwechſelnd 
blieb der Kranke ſich auf dieſe Art gleich und verfiel 
wieder in ſeinen vorigen Zuſtand, bis Abends um 
ſechs Uhr die verordneten Moſchuspulver kamen, die 
denn nach Verordnung genommen wurden. 


Der Kranke wurde dadurch zuſehends gebeſ— 
ſert, und war, als ich ihn am asten Morgens ber 
ſuchte, doch wieder bei Verſtande, obgleich außerſt 
matt und entkraͤftet. Vorzüglich beklagte er ſich jezt 
uͤber erneuertes Stechen beim Athemhohlen, und 
uͤber ſchmerzhafte Empfindungen im Unterleibe. Ich 
gab ihm nun zwei Gaben von meinem innerlichen 
Arzneimittel, worauf ſich die Schmerzen bald ver⸗ 
foren, und ließ, um die Kräfte noch mehr zu heben, 
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wieder drei ſolche Moſchuspulver nach längeren Zwi⸗ 
ſchenraͤumen nehmen, wie ich ihm geſtern gegeben 
hatte. Die ausnehmende Entkraͤftung des Kranken, 
und der bisherige gute Erfolg dieſes Mittels beſtimm⸗ 
te mich azu. 

So wie ſich etwas mehr Kräfte einftellten, 
fo kehrte auch der Huſten mit erneuerter Stärke zus 
rück. Ich verordnete daher am acten Jun, folgen⸗ 
de Arznei: 

Be. Syrup. Iujubar. Unc. j. 

Nitri depurat. dr. iß. 

Pulv. Cort. Caſcarill. 

Specier. diaoliban. 4 Ser. ij. 

Aqu. Hyſſopi Une, vj. 

M. D. S. Alle zwei Stunden zwei Eßlöffel 
voll. 

Der Huſten wurde zwar hierauf ertraͤglicher, jedoch 
wollte noch kein gehöriger Auswurf erfolgen. Ich 
ließ daher am folgenden Tage noch einen gewöhnli⸗ 
chen Bruſtthee zu Hülfe nehmen. Dieſer Abſud, 
und der ſortgeſezte Gebrauch der eben angegebenen 
Mixtur bekamen ihm im Ganzen genommen ſehr 
gut. Da jedoch bis zum Zoten die Kraͤfte nicht 
zunehmen wollten, und der noch häufiger gewordene 
Auswurf dieſelben ſogar zu vermindern ſchien, ſo 
verordnete ich folgende Arznei: 
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v. Syrup. Iujubar. Unc. j. 
Extract. Chinae americani dr. ij. 
Cort. Cascarill, dr. if. 
Specier. diaoliban. dr. j. 
Aqu. Hyſſopi Unc. vlij. 
M. D. S. Alle zwei Stunden zwei Eßloͤffel voll. 
nebſt dieſem Trank: 
N. Rädie, Salep. Unc. f. 
Graminis . 2 
Enulae 22 Une. j. 
Hb. Hederae terreſtr. # Ser 
Summitatt. Millefol. aa M. ij. 
Sem. Foeniculi dr. vj. 
C. C. M. D. S. Zwei Eßlöffel voll mit einer 
halben Maas Waſſer abzukochen. 
Beide Mittel leiſteten, was ich davon erwartet hatte. 
Der Auswurf verminderte ſich nach und nach, die 
Kraͤfte kehrten zuruͤck, und der Kranke konnte bin⸗ 
nen Kurzem ſeiner Arbeit wieder vorſtehen. Er blieb 
bis zum sten May 1799 vollkommen wohl. An 
dieſem Tage ward er ohne irgend eine Veranlaſſung, 
als daß er eine harte Wurſt gegeflen hatte, von einer 
heftigen Kolik befallen, die von beſtaͤndigem Bre⸗ 
chen begleitet war. Sogar alle Arzneien wurden 
wieder gebrochen, und ſchon am ten Morgens um 
neun Uhr erfolgte der Tod. 
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Fünf und zwanzigſter Fall. 


Fir ſehr arme Wittwe von einigen fünfzig Jah⸗ 
ren ließ mich am 19ten Junius 1797 zu ſich rufen, 
und erzählte mir mit kaum vernehmlicher Stimme, 
daß fie ſchon ſeit acht Tagen das Bette hüten müſſe, 
und von den heftigſten Schmerzen im Unterleibe 
gequält werde; fie habe von Tage zu Tage gehofft, 
daß es beſſer gehen folle, weil freiwilliger waͤſſerigter 
Durchfall eingetreten ſey; allein, da nun die Kraͤfte 
immer mehr ſchwinden, und die Hitze taͤglich zuneh⸗ 
me, ſo bitte ſie mich, weil ich doch ihrer guten 
Freundin, der Waͤſcherin (S. S. 10g.) ſo bald gehol⸗ 
fen habe, auch ihr bald Hülfe zu ſchaffen. Alle 
Umſtaͤnde verriethen den höchften Grad von Schwaͤ⸗ 
che; der Puls war kaum zu fühlen, und aͤußerſt ge 
ſchwind; die Hitze der Haut nahm unter meinem 
Finger zu; die aͤußeren Gliedmaſſen konnten nicht 
ohne die heftigſte Anſtrengung bewegt werden; die 
Geſichtsmuskeln wurden öfters verzogen, und dabei 
äußerte die Kranke immer das Gefühl von empfind⸗ 
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lichen Schmerzen im Unterleibe. Uebrigens war der 

Mund ganz rein; blos die Lippen ſahen zerſprungen 

aus, und die Zunge lechzte beſtaͤndig nach einem 
labenden Getraͤnke. 

Alle dieſe Umſtaͤnde, beſonders aber der kleine 
und ſchnelle Puls, und die heftigen Schmerzen ſchie⸗ 
nen mir eben keine ſonderliche Hoffnung zu geben, 
daß die Kranke dem Tode entrinnen werde. Ich 
ließ jedoch zwei Quenten Laudanum liquidum Sy- 
denhami fuͤr ſie aus der Apotheke hohlen, wovon 
ſie alle zwei Stunden funfzehn bis zwanzig Tropfen 
nehmen ſollte, und verband damit den Gebrauch 
meines innerlichen Arzneimittels. 

Zu meiner Verwunderung traf ich fie am fol⸗ 
genden Morgen ſchon ſehr gebeſſert an. Die ent⸗ 
kraͤftenden Durchfälle und die Schmerzen hatten 
nachgelaſſen, die Hitze und der Durſt waren um ein 
Betraͤchtliches gemindert, das Sehnenhuͤpfen hatte 
ſich verloren, die Sprache war etwas kraͤftiger, und 


der Puls ſchlug deutlicher, voller und langſamer, ob 


er gleich noch immer klein und fieberhaft war. Ich 
ließ mit den beiden verordneten Mitteln wie bisher 
fortfahren. Abends ſtand es, wie am Morgen. 
Auch am arten fand ich alles wie Tags vor⸗ 
her. Noch hielt das Fieber an, noch war ſehr große 


Mattigkeit vorhanden, und noch beklagte ſich die 
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Kranke über anhaltenden Durſt und Hitze, wobei 
Kopfweh zugegen war. Der Puls zeigte keine Ver⸗ 
aͤnderung gegen geſtern. Bei meinem Abendbeſuche 
horte ich, daß die Kranke zwar regelmaͤßig von den 
Tropfen, dagegen aber ſeit geſtern Nachmittags nichts 
mehr von der andern fo uͤbelſchmeckenden Arznei ges 
nommen habe. Nun wunderte es mich nicht weiter / 
daß der Puls noch ſo fieberhaft, daß Hitze, Durſt, 
und Kopfweh zugegen war, und daß ſich noch keine 
Entſcheidung hatte einſtellen wollen. Ich drang nun 
auf den erneuerten regelmaͤßigen Gebrauch meines 
innerlichen Arzneimittels, und fand daher, da meine 
Vorſchrift wirklich befolgt wurde, die Kranke am 
goten um Vieles beſſer. Auch an dieſem Tage wur⸗ 
de die Arznei fortgebraucht, und wegen des fortwaͤh⸗ 
renden, obgleich nun weit weniger bedeutenden Durſts 
ein ſaͤuerliches Getraͤnke mit Branntwein zu Hülfe 
genommen. Als ich die Kranke Abends beſuchte, 
hatte Alles eine ganz andere Geſtalt gewonnen; alle 
widrigen Zufälle waren bis auf große Entkraͤftung 
verſchwunden, und ich ſchmeichelte mir mit einer bal⸗ 
digen vollkommenen Geneſung, die denn auch wirk⸗ 
lich bald erfolgte, nachdem ich dafuͤr geſorgt hatte, 
daß die Patientin durch guten Wein zuweilen erquickt 
wurde. 


‘= Sechs 
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Sechs und zwanzigſter Fall. 


m asten Junius 1797 ließ mir ein auswärtiger 
vierzigjähriger Mann ſagen, daß er vor drei Tagen 
von Froſt und darauf folgender Hitze mit Seitenſte⸗ 
chen bei jedesmaligem Huſten befallen worden ſey, 
und deswegen dienliche Arzneien ſich ausbitte. Der 
uͤberſchikte Urin ſah ganz feurig aus, wurde aber, 
als er einige Stunden lang ſtehen blieb, dick und 
truͤbe. Vor allen Dingen verlangte der Kranke zu 
wiſſen, was er trinken dürfe. Ich ſchikte ihm den 
gewöhnlichen. Bruſtthee, nebſt einem angenehmen 
Saft mit etwas Schwefelſaͤure vermiſcht, wovon er 
einen Eßlöffel voll in eine Taſſe Bruſtthee thun 
ſollte. Wenn auch der Huſten darauf etwas ſtaͤrker 
werden ſollte, fo würde ihn doch die beiſolgende Arzs 
nei wieder lindern, die aus folgenden Ingredienzen 
beſtand: 

Br. Roob. Sambuci dr. vj. 
Sulph. aurat. antimon. gr. xviij. 
Sal. polychreſt. Seign. 
L 
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ER 
Nitri depurat. aa dr. ij. 
Aqu. fl. Sambuci Unc. vij. 
Svyrup. Altheae Une. j. 
M. D. S. Alle zwei Stunden zwei Eßlöffel 
voll zu nehmen. 


Am 26ten Abends kam ein Bote, und fagte mir, 
„daß der Kranke ſich aͤußerſt übel befinde. Der 
Thee, den er nach Verordnung mit Saft vermiſcht 
getrunken habe, verurſache ihm ſo heftigen Huſten, 
daß man ſchon öfters geglaubt habe, es müſſe Lunge 
und Leber heraus. Er habe ihn daher ganz bei 
Seite geſezt, und ſich mit bloßem Waſſer beholfen, 
das aber ebenfalls ſehr ſtark zum Huſten reitze. Und 
doch ſey der Durſt unauslböſchlich, und er wiſſe nicht, 
womit er ihn ſtillen ſolle. Die Mixtur habe er in⸗ 
deſſen fortgenommen, jedoch nicht die mindeſte Bef 
ſerung darauf verſpuͤrt. Wenn ich ihm nicht bald 
helfen könne, fo muͤſſe er ſterben. , 


Da meine perſönliche Anweſenheit nicht vers 
langt wurde, ſo begnügte ich mich, dem Kranken 
drei volle Gaben meines innerlichen Arzneimittels 
zu ſchicken. So wie ich am agten von einem neuen 
Boten hörte, fo war die erſte Gabe ſogleich am 
a6ten Abends genommen worden, und das Seiten⸗ 
ſtechen, die große Hitze, und der heftige Durſt hat⸗ 
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ten ſich darauf bald gemindert. Anſtatt aber, wie 
meine Verordnung lautete, ſogleich nach einer Stun⸗ 
de, die zweite Gabe zu nehmen, hatte der Kranke 
damit noch zwei Stunden länger gezaudert, weil 
die Arznei ihm nicht recht ſchmecken wollte. Nur 
dann, als er ſah, daß die Beſſerung nicht ganz 
vollſtandig ſey, gieng er an den fortgeſezten Ge⸗ 
brauch derſelben. Um Mitternacht verſuchte er Diez 
ſe zweite Gabe auf einmal zu nehmen; allein der 
widrige Geſchmack derſelben verhinderte, daß es nicht 
ſogleich gelang. Es bedurfte vieler Ueberredung 
von feiner Gattin, bis er ſich bequemte, den Reſt 
von dieſer, und auch die lezte Portion nach und nach 
zu nehmen. Die gute Wirkung, die er bereits auf 
die erſte Hälfte der zweiten Gabe verſpuͤrte, war 
der hauptſachlichſte Beweggrund, daß er dem Zure⸗ 
den ſeines Weibes Folge leiſtete. Es war nemlich 
jenesmal der Schmerz in der Seite plötzlich verſchwun⸗ 
den; eine ſtarke Ausleerung nach unten, der gegen 
Morgen eine zweite folgte, hatte den Durſt, die 

Hitze und die innerliche Qual (den Praß, wie man 
zu ſagen pflegt,) ganz gehoben; und etwas Mattig⸗ 
keit und Huſten waren die einzigen Zufaͤlle, woruͤber 
er ſich noch beklagen konnte. Lezterer war ihm um 
deswillen ſehr empfindlich, weil er dadurch des 
Schlafs beraubt wurde; indeſſen konnte er doch am 
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arten bei Tage zuweilen eine halbe Stunde lang 
ſchlummern oder duſen, bis der Reitz zum Huſten 
ihn wieder wekte. Dieſen wegzuſchaffen, war die 
Bitte, die er mir am 2gten durch den obgedachten 
Boten vortragen ließ. Ich verordnete ihm daher 
folgende Arznei; 
Be Syrup. Iujubar. Unc. if, 

Nitri depurat. dr. ij. 

Pulv. Cort. Caſcarill. 

Specier. diaoliban. ai dr. j. 

Sulph. aurat, antimon. Ser. f. 

Aq. Hyſſopi Unc. viij. 

Succ. Liquirit. dr. iß. 

M. D. S. Alle zwei Stunden zwei Eßlöffel voll 
zu geben. 

Ich bekenne, daß dieſes Mittel allzuſehr 3 
ſezt war, um den Beifall meiner Leſer zu erhalten, 
und daß ich mich jezt ſchwerlich mehr entſchließen 
wuͤrde, daſſelbe zu geben; indeſſen that es doch hier 
alles, was ich wuͤnſchte und zu erwarten berechtiget 
war. Ich hörte hierauf von dieſem Kranken nichts 
mehr, ausgenommen, daß ich am ten Julius von 
einem Boten aus dem nemlichen Orte vernahm, daß 
der Kranke wieder wohl ſey, und uͤberall herumgehe. 
Vor einigen Monaten ſah ich ihn ſelbſt vollkommen 
geſund und wohl. 


Sieben und zwanzigſter Fall. 


Au⸗ eben dem Orte, und an dem nemlichen Tage 
erhielt ich folgendes Schreiben von dem daſigen 
Wundarzte: 


Ich habe Ew. ꝛc. Nachricht wegen eines Pas 
tienten zu ertheilen. Ein junger Menſch von 20 
Jahren überfiel es vor 6 Tagen mit Erbrechen, 
wenn er etwas zu ſich nahm, mußte er beſtaͤndig 
Fomiren, alsdann folgte erſtaunliche Hitze, Sei, 
tenſtechen in der linken Seite, und heftigen Kopf 
Schmerzen. auch hat er ſtürken Reiz zum Huſten, 
der Auswurf aber verſtekt, und wenn etwas kommt, 
fo iſt gemeiniglich Blut darunter. Die Zunge iſt 
ſtark belegt, der Puls voll und ſehr geſchwinde. 
keinen Apetitt zu Eſſen, deſto ſtaͤrker aber zu Trin⸗ 
ken, Ich habe ihm dem Freitag Abend (am arten 
Junius) da ich geholt wurde auf den rechten Arm 
eine Ader geöfnet, muſte aber wegen zu komen⸗ 
der Ohnmacht, da nicht mehr als 2 Unzen Blut 
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von ihm kam, (welches ſehr ſchwarz und zeh und 
ganz ohne Waſſer blieb) wieder zu binden. 


Nun werden Ew. ꝛc. die Güte haben und 
mir Nachricht ertheilen, wie künfftig das Verhals 
ten mit gedachten Patienten geſchehen foll,, *) 


Ich beſchloß, dieſem Kranken keine andere 
Arznei, als mein innerliches Mittel zu ſchicken. 
Sollte es ſich in dieſer Nacht nicht beſſern, fo koͤnn⸗ 
te ich ihm ja am folgenden Tage, (ꝛcten) etwas 
anders geben: denn der im vorigen Fall genannte 
Bote hatte mir verſprochen, daß er gewiß wieder 
hereinkommen, und mir weitere Nachricht von dem 
Befinden ſeines Kommittenten bringen wuͤrde. Ich 
uͤberſchickte alſo dem Wundarzte ſechs gute Portionen 
meines innerlichen Mittels mit der Anweiſung, dar 
von alle zwei Stunden eine Portion zu geben. Da 
in dem Briefe nicht angezeigt war, ob der Kranke 
gehörige Oeffnung habe, oder nicht, ſo verordnete 


*) Ich habe dieſen Brief fo abdrucken laſſen, wie 
er geſchrieben iſt Auch in der Folge werde ich 
diß thun. Man ficht daraus, was für Leute 

unſre deutſchen Wundaͤrzte noch groͤßtentheils 
find. Dieſer iſt indeſſen gegen andere noch ein 
wahrer Gelehrter. 
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ich, daß im lezteren Falle ein Klyſtier gebraucht 
werden ſollte. 


Am naͤchſten Tage Mittags erhielt ich die Nach⸗ 
richt, daß der Wundarzt dem Kranken nicht mehr, 
als ungefähr zwei Drittheile von der uͤberſchikten 
Arznei habe beibringen können, daß dieſe aber ſo 
gut gewirkt habe, daß faſt alle widrige Zufälle vers 
ſchwunden waͤren; das einzige Ueberbleibſel ſey noch 
eine unreine Zunge, weswegen er denn etwas Ab⸗ 
führendes geben wolle, wenn es mit meiner Geneh⸗ 
migung geſchehe. Ich fand dagegen um ſo weniger 
etwas zu erinnern, da der eingetretene unbedeutende 
Durchfall auf einen großen Vorrath von Unreinig⸗ 
keiten im Unterleibe hindeutete. Von dieſer Zeit an 
blieben alle ferneren Nachrichten aus; doch hoͤrte ich 
von den dorther kommenden Leuten bei meinen nach⸗ 
her angeſtellten Erkundigungen, daß der Kranke 
ganz wohl ſey; eine Nachricht, deren Beſtaͤttigung 
ich von ihm ſelbſt vernahm, als er geraume Zeit 
hernach wegen einer Krankheit ſeiner Mutter ſelbſt 
zu mir kam. f 


2 4 


168 


Acht und zwanzigſter Fall. 


De Bote, der mir den vorigen Brief uͤberbrach⸗ 
te, haͤndigte mir auch noch folgenden von einem un⸗ 
gefahr ſechszigjaͤhrigen Manne ein: 


*Ich ſchicke dieſen uͤberbringer Exbreß an 
Ihnen, da ich ſchon über 5 Wochen ein Patient 
bin. Naͤhmlich, Ich hatte einen Fluß in Kreitz, 
und den habe ich verdruͤben durch uͤberlaͤgung eis 
nes Bruch Pflaſter, alsthan iſt er mir auf die 
Rechte Bruſt gezogen, da wir hernach glaubten 
es währe ein Bruſt Cartar. So darauf ein Stö⸗ 
cken erfolgt, mit einen zaͤhen Schleimigten auß⸗ 
wurf, aber der auswurf iſt waͤnig, beſunders 
Nachmitternacht will er ſich gar nicht ablätigen, 
ſo daß ich ein Trucken unter der Bruſt verſpuͤre. 


und dan, ungefähr vor 3. Wochen habe 

ich mit gehorſamſten Refpech ein Durch- Bruch 
bekommen, und bin die Zeit alle Tag mit geblagt 
als wan ich imer eine Laxtir im Leibe haͤtte, und 
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wan es mich angreufft fo Spruͤtzt es nur von 
mir weg wie Waſſer. Da durch habe ich ſolche 
große Mattigkeit Bekomen, daß mir ſchon Etliche⸗ 
mal die Anmaͤchten (Ohnmachten) zugekomen ſein. 
Auch habe ich kein Apatit zum Eſſen. Bey der 
Nacht waͤnig Schlaff und beym Dag kan ich gar 
nicht Schlaffen. Auch wollen die Winde nicht 
recht gehen. 5 

Und bey allen dieſen unſtenten bin ich 
nicht gantz Bettlaͤgerich, nur jetz Etliche Tage ſeit 
da ich die letzte Anmacht gehabt habe, halte ich 
mich meiſten im Bett auf., 

Da der Bote den Auftrag hatte, mir beſon⸗ 
dere Ruͤckſicht auf die Blähungen und den Durchfall 
zu empfehlen, fo glaubte ich nichts Beſſeres verord⸗ 
nen zu können, als folgende Pulver: 

R. Gumm. arab. Scr. j. 

Elaeofacch. Menth, piperit. Ser. fl. 
Pulv. Rad. Rhei gr. vij. 
Ipecacuanh. gr. ij. 
Extr. Opii gr. f. 
Sal. ammoniac, depurat. gr. vj. 
M. f. pulv. in viijplo D. S. Alle 
drei Stunden eins in Waſſer zu nehmen. 
Zum gewöhnlichen Getraͤnke verordnete ich die von 
mir hier eingefuͤhrten Species antiſpasmod.; und 
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nächftdem uͤberſchikte ich noch einen angenehmen aro⸗ 
matiſchen Saft mit Hoffmanniſchem Liquor und Hals 
leriſchem Sauer verbunden, der Eßloͤffelweiſe unter 
dem Getraͤnke genommen werden ſollte. 


Ich horte bis zum agten Junius nichts mehr 
von dem Befinden meines Kranken. An dieſem 
Tage erhielt ich folgendes Schreiben: 


„Ew c. schicke ich wieder dieſen Ueberbring⸗ 
ner Exbreß an ihnen nachricht Zu geben, von 
meiner Krankheit. Die uͤberſchickte, und verort— 
nete Arzteney habe ich nach dero Befehl Ger 
braugt. Ich habe alles eingenommen, bis noch 
möhr von der Dutten Tee habe ich noch. Mein 
Zuſtand hat ſich Freulich noch nicht viel gebeffert, 
doch habe ich Hoffnung zu Gott, und daß Gröfte 
Zudrauen zu Ew. ꝛe. Daß ſtöcken auf der Bruſt 

iſt fo ſtark als wie es wahr. Der Durchfall hat 
Etwas nachgelaſſen, aber demnach greufft es mich 
daß Tages noch ein par mal an. Der Schlaff 
komt Etwas beſſer. Der Apatit Zum Eſſen iſt 
noch waͤnig. Mein Bulſt geht 30 Schlaͤg recht 
arntlich, aber mat., 


Ich glaubte, ihm nach dieſen Umſtaͤnden eine 
etwas reitzendere Arznei ſchicken zu koͤnnen, und 
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verordnete daher außer dem gewöhnlichen Bruſtthee 
und folgendem Bruſtmittel: 

%. Gumm. ammoniaci. dr. iij 
Oxymell. ſquillit. Unc. iß. 
Aqu. Hyffopi Unc. viij. 
Syrup, Altheae Unc. ij. 5 
M. D. S. Alle zwei Stunden zwei Eßlöffel 
voll. 
noch dieſe Tropfen: : 
.. Liquor. Anod. min. Hoffm. Une. 8. 
Ol, Cajeput. gtt. xxv. 
Extract. Hyofeyami Scr. ij. 
Opii Scr. 8. 
Aqu. Menth. piperit. Unc. j. 
M. D. S. Krampflindernde Tropfen, wovon 
des Tags viermal 30 bis 40 zu 
i nehmen. 
Durch dieſe beiden Mittel hoffte ich den Schleim 
von der Bruſt abzuldſen, und demnach die Engbruͤ— 
ſtigkeit zu vermindern, die Verdauung und den Ab⸗ 
gang der Blähungen zu befördern, die Eßluſt und 
den Schlaf wieder herzuſtellen, und der großem 
Schwaͤche, die bei einem alten abgemergelten Man⸗ 
ne naturlich immer größer werden mußte, Graͤnzen 
zu ſetzen. Allein in dieſen Erwartungen ward ich 
ſehr betrogen. Denn am zten Julius kam ein Bote 
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mit der Nachricht, daß der Kranke feit der lezten 

Relation gänzlich bettlägerig geworden, und ſo ſehr 

herabgekommen ſey, daß er mir nicht einmal habe 

ſchreiben koͤnnen; aller Appetit ſey verſchwunden; es 
habe ſich zu der Engbrüſtigkeit und dem peinigenden 

Huſten großer Durſt, anhaltende Hitze und beſtaͤn⸗ 

diges Kopfweh geſellt; die Durchfalle haben zwar 
auf den Gebrauch der zulezt uͤberſchikten Tropfen 
ſogleich nachgelaſſen, allein es ſeyen dagegen immer 

heftige Schmerzen im Unterleibe entſtanden, wes⸗ 
wegen denn der Kranke Anſtand genommen habe, 
fie ferner zu gebrauchen; fo wie die Tropfen bei 
Seite geſezt worden ſeyen, ſo haben ſich die Durch⸗ 
fälle wieder häufiger eingeſtellt, und dieſe erſchoͤpfen 
feine Kräfte immer mehr; der Kranke liege dabei in 
einem beſtaͤndigen Schlummer, und gebe es, wenn 
man ihn ermuntere und mit ihm ſpreche, ſehr klein; 
die junge Frau deſſelben wuͤnſche ſehnlich, daß es 

ſich bald zum Leben oder zum Tode entſcheiden moͤ⸗ 
ge, denn es ſey kaum mehr bei ihm auszuhalten. 


Dieſe Erzaͤhlung beſtimmte mich, den bisher 
betretenen Weg zu verlaſſen, und vor allem dem 
Fieber, das ſich durch den Durſt, die Hitze, und den 
Kopfſchmerz zu erkennen zu geben ſchien, entgegen zu 
arbeiten. Ich uͤberſchitte demnach von meinem innerli⸗ 
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chen Arzneimittel drei, und von dem Außerlichen zwei 
volle Portionen, mit der ſchriſtlichen Anweiſung, von 
erſterem immer binnen zwei Stunden eine Portion, 
und von dem lezteren ſogleich bei der Nachhauſe⸗ 
kunft des Boten die eine, am andern Mergen aber 
die zweite Portion zu verbrauchen, und mir dann 
ſogleich wieder ſagen zu laſſen, wie es mit der Krank⸗ 
heit ſtehe. 

Am aten Julius Mittags bekam ich die Rach⸗ 
richt, daß alles nach meiner Vorſchrift geſchehen ſey, 
und daß ſich der Krante hierauf jo wohl befinde, 
daß er mir gar nicht genugſam danken könne. Der 
einzige Umſtand, worüber er ſich noch beklagen müf 
ſe, ſey die große Entkraͤftung und das noch anhal⸗ 
tende, jedoch ſchon ſehr geminderte Stöcken (Eng⸗ 
bruͤſtigkeit), wobei der Auswurf des Schleims noch 
immer nicht recht gehen wolle. Er wünſche vor⸗ 
zuͤglich, wieder fo eine weiſſe Mirtur zu erhalten, 
wie ich ihm am 2yten Juni geſchickt hatte, weil er 
bemerkt habe, daß ſich darauf der Schleim wirtlich 
beſſer abledigte. Dieſem Verlangen konnte ich um 
ſo leichter willfahren, weil ich nach noch genauerer 
Erkundigung hörte, daß die fieberhaften Zufälle ganz, 
oder wenigſtens groͤßtentheils verſchwunden ſeyen. 
Ich ließ alſo jene Miſchung von Gummi ammoniak 
mit Meerzwiebelſauerhonig bereiten, ſezte aber, um 


174 

der Entkräftung deſto eher abzuhelfen, und die Ges 
neſung zu beſchleunigen, noch zwei Quenten ameri⸗ 
kaniſchen Chingextrakts zu. 

Nun blieb ich ohne Nachricht bis zum 1sten 
Julius, wo mir der Kranke ſagen ließ, daß er ſich 
zu feiner größten Freude beinahe vollkommen wieder 
hergeſtellt befinde; nur ſitze der Schleim noch fo feſt 
auf der Bruſt, daß er ihn nicht ohne große An⸗ 
ſtrengung heraufbringen könne. Er laſſe mich daher 
bitten, ihm eine Arznei zu ſchicken, die er längere 
Zeit fortgebrauchen konne, und die den Schleim beſ⸗ 
fer abledigte. Ich verordnete ihm alfo: 

1%. Gumm. ammoniac. dep. dr. if. 

N Opopanac. 
Extract. Chamomill. 
| Millefol. aa dr, fg. 
Sulph. aurat. antimon. 
Caſtor. opt. a Ser. 15 
M. f. pill. pond. gr. ij. D. S. Bruſtpillen, 
wovon Morgens und Abends ſechs 
bis zehn Stuͤck zu nehmen. 
Der Gebrauch dieſer Pillen war von ſo gluͤcklichem 
Erfolg für den Kranken, daß er alle feine Beſchwer⸗ 
den verlor, und noch jezt der vollkommenſten und 
Aa Geſundheit genießt. E 
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Neun und zwanzigſter Fall. 


Einen hieſigen ſechszigjaͤhrigen Goldarbeiter, der 
an das Aderlaſſen gewohnt war, und ſolches übers 
gangen hatte, überfiel es in der Nacht vom qten 
auf den sten Juli mit ſo außerordentlicher Hitze und 
Seitenſtechen, daß man mich ſchon um Mitternacht 
aufwecken ließ, um dem Kranken zu Hülfe zu eilen. 
Ich fand denſelben phantaſirend, mit rothem aufge⸗ 
triebenem Geſichte, und einem ſo heftigen, geſchwin⸗ 
den und vollen Pulſe im Bette liegend, daß ich ſo⸗ 
gleich würde, zur Ader gelaſſen haben, wenn ich 
nicht gewuͤnſcht hatte, in dieſem Falle die Wirkſam⸗ 
keit meiner Mittel zu erproben. Das ſchwere Athem⸗ 
hohlen ließ befürchten, daß eine Lungenentzundung 
ſich dazu geſellen moͤge, wenn nicht bald Linderung ö 
geſchafft werden koͤnnte. Ich gab daher fogleich eine 
Gabe meiner innerlichen Arznei, und da ſich darauf 
das Phantafiren legte, und einige Merkmale ſich zeig⸗ 
ten, woran ich die Nothwendigkeit und Zweckmaß'ig⸗ 
keit ihres Gebrauchs erkannte, ſo reichte ich ſchon 
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nach einer halben Stunde eine zweite Gabe. Der 
Puls wurde hierauf um vieles weicher und langſa⸗ 
mer; da er aber doch noch immer groß und voll 
blieb, und der Patient ohnediß das gewohnte Ader⸗ 
laſſen uͤbergangen hatte, ſo entſchloß ich mich doch 
noch zu einer Aderlaͤſſe am Arm, wodurch gegen 
zehn Unzen Blut abgezapft wurden. Hierauf ver⸗ 
loren ſich ſchnell alle widrigen Zufaͤlle, und ich fand 
den Kranken am naͤchſten Morgen fo leidlich, daß 
ich nicht für noͤthig erachtete, ihm etwas anderes, 
als eine gewohnliche Temperirmixtur zu verordnen, 
bei deren Gebrauch er ſich vollkommen erhohlte. 


Ich bin weit entfernt, die Geneſung dieſes 
Mannes allein meinem Mittel zuzuſchreiben; die Ader⸗ 
läffe hatte zuverlaͤßig das Meiſte gethan: ich habe aber 
auch diefen Fall nur deswegen erzählt, weil mir nach⸗ 

her mehrere vorgekommen ſind, wo ich unter ganz 

ähnlichen Umftänden ohne Aderlaͤſſe, blos durch 
den Gebrauch meiner Arzneimittel, die ar 
Heilung bewuͤrkt habe. 


Drei 
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3 —— — — — —— 


Dreifigfter Fall. 


Ir ııten Julius 1797 wurde ich Vormittags 
auf ein drei Stunden von hier entferntes Rittergut 
zu einem Scribenten gerufen, der ſchon ſeit acht Ta⸗ 
gen ſehr krank darnieder lag, und ſo lange von ei⸗ 
nem benachbarten Wundarzte behandelt worden war. 
Von den bisher gebrauchten Arzneien konnte ich nicht 
die mindeſte Kenntniß erlangen; aus den vorhandenen 
Umſtaͤnden ſchien aber zu erhellen, daß es wohl die 
zweckmaͤßigſten nicht geweſen ſeyn mochten. Der 
Kranke lag in ſtarker Hitze, und ſprach mit einer 
Haſtigkeit, wie ich nie einen Menſchen habe ſprechen 
hören. Die Perioden, die er in feiner Rede anſieng, 
blieben größtentheils unvollendet, und nicht ſelten 
miſchten ſich Aeußerungen ein, die gar nicht auf 
den Gegenſtand paßten, wovon er eben ſprach. 
Von dem Wärter erfuhr ich, daß der Kranke beſon⸗ 
ders in der Nacht häufig irre rede. Seiner Erzah⸗ 
lung nach hatte ſich die Krankheit mit haͤufigen ruhr⸗ 
artigen Tarcfaͤllen, Kopfweh und Huſten angefan⸗ 
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gen. Gegenwaͤrtig war anſtatt des Durchfalls Vers 
ſtopfung zugegen; der Kopf war ſehr eingenommen, 
und der Huſten hatte ſich noch nicht verloren. Die 
Hitze und der Durſt waren ſehr bedeutend; der Puls 
ſchlug mehr als hundert und zehnmal in der Minute, 
und war klein, zuſammengezogen, und ausſetzend; die 
Hände befchäftisten ſich mit Flockenleſen und aller⸗ 
lei andern vermeintlichen Arbeiten; der Kranke wolle 
te ſich immer im Bette aufrichten, und ſogar auf⸗ 
ſtehen, fiel aber jedesmal aus Mattigkeit wieder zu⸗ 
ruck; die Zunge war braun belegt, und die Lippen 
hatten ebenfalls eine braune Kruſte; der Schlaf hatte 
den Kranken ſchon ſeit mehreren Tagen ganz geflohen; 
ein matter Schlummer war die einzige Erhohlung, 
deren derſelbe genoß zuweilen zitterten alle Glieder, 
als ob heftiger Froſt fie bewegte, und darauf ſtellte 
ſich wieder fliegende Hitze ein. 


Gluͤcklicher Weiſe war ich mit meinem inner⸗ 
lichen Arzneimittel verſehen, und konnte alſo dem 
Kranken noch vor Tiſche eine gute Portion davon 
geben. Als ich ihn nach dem Eſſen wieder ſah, 
fand ich ihn ſchon um vieles gebeſſert, und konnte 
demnach mit ziemlicher Gewißheit verſprechen, daß 
es nun keine Gefahr mehr haben werde. In dies 
fer Meinung ward ich um fo mehr beftärft, da die 
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zweite Gabe, die ich ihm gegen drei Uhr reichte, 
noch größere Beſſerung zuwege brachte. Als ich 
mich von ihm beurlaubte, war ſein Puls ſchon bis 
auf einige achtzig Schlaͤge herabgeſunken, und fuͤhlte 
ſich weit voller und kräftiger, als vorher, an; das 
Irrereden hatte ſich verloren; die Sprache war nicht 
mehr ſo haſtig und zitternd, wie vorhers die Hände: 
blieben ruhiger liegen; der Kranke verſuchte nicht 
mehr aufzuſtehen, ſondern geſtand nun ſeine große 
Entkraͤftung freiwillig ein; die braune Kruſte an 
den Lippen hatte ſich bereits abgefonderts jedoch war 
die Zunge noch ſehr belegt, der Kopf noch eingenom⸗ 
men, und der Durſt noch ziemlich ſtark. Durch 
den Boten, den man mir mitgab, überſchikte ich 
noch an ſelbigem Tage außer dem gewöhnlichen En 
thee, und folgenden Pulvern: 115 


2. Sal. Senta. Tart. gr. vl. 
Tartari tartariſat. gr. XV. ir 
Pulv. Rad, Ipecacuanh, gr. 1 = 

= _ Rhei 3 
= ee Elaseſtcch, Anif. . Sep, Base f 
M. f. Pulv. pro doſi, et tal. D. No. viij. 
S. Nach Umſtaͤnden alle drei Stun. 
den eins zu nehmen. unn 


Ma 


* 
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noch dieſe Mixtur: 
*. Syrup. Rub. Id. Unc. iß, 
Spiritus Vitrioli dr. ij. 
Aqu. Rub. Id. Une. viij. 5 
M. D. S. Alle zwei Stunden zwei Eßloͤffel 
voll zu nehmen. 

Durch die Pulver wuͤnſchte ich vorzuͤglich die vor⸗ 
handene Verſtopfung zu heben, und den Körper von 
den Unreinigkeiten zu befreien, die ſich, nach dem 
Ausſehen der Zunge zu ſchließen, in betraͤchtlicher 
Menge angehaͤuft zu haben ſchienen. Durch die 
Mixtur wollte ich vorzüglich den Durſt lindern und 
der ſchadlichen Einwuͤrkung der ſtinkenden Ausduͤn⸗ 
ſtung des um das Schloß herum befindlichen ſtehen⸗ 
den mit Meerlinſen bedeckten Waſſergrabens begeg⸗ 
nen, und durch den Bruſtthee dem Huſten vor der 
Hand abhelfen. . 

Am ugten bekam ich in aller Frühe einen von 
dem Patienten ſelbſt am vorigen Tage geſchriebenen 
Brief, worinnen er mir folgendes meldete: 

»Die erſtern Pulver ſchienen vomitivartig, 
ſie ſuchten immer und hoben, und wenn nichts 
im Magen war, ſo ſpatzierten einige davon ſelbſt 
den naͤmlichen Weg ihres Eingangs wieder zuruͤck. 
Die leztern vermehrten wohl den Stuhlgang, 
allein — wenn ihr Geſchmack nicht laͤſtig wäre, 
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auf keine läftige Art. Dieſe find nun auch ver⸗ 
braucht. Nicht ſo ſehr iſt die Zunge gegenwaͤrtig 
mit Unrath bedeckt, wie vorhin. Ware es nicht 
erlaubt, zuweilen Limonade zu trinken? Außer 
einer ſich immer vergröͤßernden Mattigkeit fühle 
ich in meinen Gliedern nichts, und iſt dieſes wie 
zuvor. Auch folgt manchmal eine Hitze im Ge⸗ 
ſicht, welche aber bald voruͤbergeht. Die Laͤhmung 
der Nerven im Kopfe, welche mich nicht frey den⸗ 
ken läßt, hält noch immer an. Weiter wüßte 
mich auf nichts zu erinnern., 

Der Vote ſagte mir muͤndlich, daß das mit 
den Pulvern uͤberſchikte Arzneiglas unglücklicher Weis 
ſe zerbrochen worden ſey, und der Kranke alſo von 
der Mixtur nichts genommen habe. Das Schreiben 
ſeldſt fuhrte mich zu der Ueberzeugung, daß Schwaͤ⸗ 
che der hervorſtechendſte Karakter der Krankheit ſey, 


und ich verordnete alſo folgendes Dekokt: 


Be. Cort. Chinae regiae dr. vj. 
Coqu. c. Aqu. fontan. Unc. xıv. 
ad remanent. Unc. viij. 
Colat. add. 
Elixir. acid. Hall. Ser. ij. 
Suec. Liquirit. dr. iij. f 
NI. D. S. Alle drei Stunden zwei Eßlöffel 
voll zu nehmen. 
M 3 
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Da es leicht möglich war, daß bei dem Ges 
brauch dieſer Arznei Verſtopfung ſich einſtellte, ſo 
ließ ich die Digeſtivpulver wiederhohlen, die ich am 
Arten uͤberſchikt hatte, um alsdann eins oder zwei 
nehmen und ſich Oeffnung verſchaffen zu können. 


Am ızten Juli ſchrieb mir der Kranke, “eg 
ſey ihm wohl, bis auf eine Mattigkeit, welche ſich 
gegen Mittag einſtellt, und bis in die Nacht fort⸗ 
dauert. Die Zunge ſey beinahe ganz rein., um 
feinen Zuſtand beſſer einſehen zu konnen, lud er 
mich auf den folgenden Tag zu ſich ein. 


Ich beſuchte ihn alſo am sten Juli Vor⸗ 
mittags. Als ich ankam, ſaß er ganz heiter ausſe⸗ 
hend im Bette, beklagte ſich aber über große Mat⸗ 
tigkeit, die ihn aufzuſtehen hindere, und über einen 
kurzen trockenen Huſten, der ihm ſehr beſchwerlich 
falle. Die Eßluſt war allmählich zurückgekommen, 
der Durſt unbedeutend, der Puls mäßig voll, und 
nur um Weniges geſchwinder, als er haͤtte ſeyn fols 
len, der Schlaf gut, aber noch nicht ſonderlich er⸗ 
quickend, der Kopf noch etwas eingenommen. Große 
Schwäche war nach dieſen Umſtaͤnden nicht zu vers 
kennen; ſtaͤrkende Mittel mußten ihr entgegengeſezt 
werden. Der trockene Huſten gebot, auch auf die 
Bruſt etwas Rückſicht zu nehmen, und ich verordnete 
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daher am roten, wo der Bote hereinkam, außer 
dem  fortgefezten Gebrauch des vorhin genannten 
Shinadekokts noch folgende Latwerge: 
3. Pulv. Cort. Chinae regiae Unc. ig. 
Extract. Millefol. dr. iß, 
Taraxaci dr. iij, 
Mell. deſp. q. ſ. 
vt f. Electuar. D. S. Täglich viermal zwei 
gute Theelöffel voll zu nehmen. 
Am ızten hörte ich nichts von meinem Kran⸗ 
ken. 5 
— Am ıgten ließ er mir durch den Boten ſagen, 
daß es mit dem Huſten beſſer gehe, und er bald 
wieder aufftehen zu können hoffe. Da die Mixtur 
zu Ende war, ſo ließ ich ſie wieder bereiten, und 
uͤberſchikte noch vier Unzen Islaͤndiſchen Moos, wo⸗ 
von er ein Haͤndchen voll in zwei Taſſen voll Waſ⸗ 
ſer und eben ſo viel Milch kochen laſſen, und davon 
beſonders des Morgens trinken ſollte, um dem allens 
falls möglichen Eintritt eines hektiſchen Zuſtandes 
bei Zeiten vorzukommen. 
Am ıgten Jul. ſchrieb mir der Kranke ſelbſt: 
Die Arzneien find angelangt, und mit 
der Mixtur bin ich bereits zu Ende. Nach einer 
ſehr ruhigen Nacht hatte ich vorgeſtern einen hei⸗ 
M 4 
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tern Tag bis Nachmittags vier Uhr, da ich der⸗ 
geſtalt matt wurde, daß ich nichts mehr von mir 
wußte. Doch genoß ich Nachts darauf eines ſehr 
erquickenden Schlafs. Geſtern war ich den sans 
zen Tag heiter, nur Abends ganz fpät ward ich 
etwas matt, welches aber unbedeutend. Ich ſchlief 
die Nacht hindurch, ohne ein einziges Mal zu 
erwachen, ganz ruhig. Dieſen Morgen bin ich 
wieder heiter, doch kann ich nicht lange aufbleiben. 

— Des Tags über habe ich ohngefähr zwei bis 

drei Stuhlgaͤnge, welche ſehr gelinde find, Keine 

Schmerzen habe ich nicht, aber ein kleiner trocke⸗ 

ner Huſten hebt ſich wieder bey mir an. Appetit 

habe ich eigentlich gar noch nicht, am allerwenig⸗ 

ſten zu warmen ſuppichten Sachen.. Manchmal 
geluͤſtet es mich nach kalten und feſten Speiſen, 

welche mir aber jezt ſchaͤdlich ſeyn werden., 

ü Da von den geſtern uͤberſchikten Arzneien noch 
nichts genommen war, ſo empfahl ich blos den rich⸗ 
tigen Gebrauch derſelben, und verbot, mit Verweis 
fung auf die vorher angeordnete Diät, die feſten und 
kalten Speiſen, wornach ihn laut ſeines Briefes eo 


ſehr verlangte. 


Am arten Julius ſchrieb er mir: 5 
Die Arzneien find richtig eingelgngt, und 
die Mixtur geht heute zu Ende. Ich genieße zu 
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gleicher Zeit von der Latwerge, von welcher ich 
aber mit dem erſten Topf noch nicht fertig bin. 


Geſtern war ich ſehr ſchwach und matt, da⸗ 
gegen heute fehr heiter und ruhig. Ich bin dies 
ſen ganzen Vormittag außer Bette, und ſitze im 
Lehnſtuhl. Der Huſten iſt mir wieder vergangen, 
dagegen hat ſich eine ſchleimigte Materie in mei⸗ 
nem Hals angeſezt, ſo daß ich immerfort zu raͤu⸗ 
ſpern und auszuwerfen habe. Der Stuhlgang 
wird immer ſeltener. Wenn mich keine Mattigkeit 
uͤberfaͤllt, fo fühle ich mich ordentlich geſund. 


Dürfte ich nicht den uͤberſandten Mooßthee, 
ſtatt halb in Waſſer, halb in Milch, lieber gam 
in der Milch aufkochen laſſen? 


Darf ich wohl kalten Braten, Rettig, eine 
kleine Paſtete genießen? Kaͤß wird mir wohl 
auch noch ſchaͤdlich ſeyn? Ich habe immer mehr 
Appetit zu ſtarken Speiſen, als zu ſuppichten Sa⸗ 
chen, welche leztere mir gleich aufſtoßen, und Er⸗ 
brechen erregen., 


Die anhaltende Kraftloſigkeit des Kranken bes 
ſtimmte mich, ihm den fortgeſezten Gebrauch des 
Chinadekokts zu empfehlen. Den Vorſchlag, Statt 
Milch und Waſſer blos die erſtere zum Abſud des 
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Mooßthees zu nehmen, ließ ich mir gefallen; dle 
weiteren Vorſchläge verwarf ich aber aus ganz na⸗ 
tuͤrlichen Grunden. g 


Das N Schreiben vom 24ten Julius 
lautere: 


„Nun iſt, Gott ſey Dank! die Latwerge 
auch zu Ende. Ich fuͤhle nun ſeit mehreren Ta⸗ 
gen die Schwachheit nicht mehr, welche mich fo 
oft ganz dahin riß. Ich ſchlafe Nachts ruhig, und 
bin des Morgens heiter, bleibe es auch den gan⸗ 
zen Tag. Nun habe ich alle Morgen einen or— 
ö dinären Stuhlgang, und des Tags über nicht 
\ mehr. Ich halte dafür, daß mein Unterleib rein 
iſt, ich fühle auch nicht die mindeſte Unbeguem⸗ 
lichkeiten, als Kraftloſigkeit im hoͤchſten Grade, 
und Mangel an Appetit. Es wäre, meines Er⸗ 
achtens, ſehr gut, wenn ſich Dieſelben etwa mor⸗ 
gen ſelbſt hieher bemuͤhen, und meine geringe 
Perſon noch einmal in Augenſchein nehmen woll- 

ten. Das Weitere würde ſich dann geben., 


Dieſem Verlangen gemäß, verfuͤgte ich mich 
am agten ſelbſt zu meinem Kranken. Ich fand ihn 
ſehr leidlich, obwohl noch ziemlich enttraͤftet. Er 
wünſchte, die gänzliche Geneſung in feiner Vaterſtadt 
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abwarten zu können, und erſuchte mich daher um 
die Erlaubniß, ſich nach Nürnberg begeben zu dur⸗ 
fen, wogegen ich um ſo weniger etwas einzuwenden 
hatte, da ich von der Veraͤnderung ſeines bisheri⸗ 
gen ungeſunden Aufenthalts in der einen Haͤlfte ei⸗ 
nes engen Thurms in einem tief im Thale liegen⸗ 
den, mit ſtehendem Waſſer umgebenen Ritterſchloſſe 
viel Gutes erwartete. 


Am zyten Julius ſchrieb er mir aus Nuͤrn⸗ 
berg; i 

Ich bin geſtern glücklich, hier angekommen, 

und habe Sie in Erlangen, wohin ich von Dor⸗ 
mitz aus gefahren, aufgeſucht, um Dieſelben wegen 
eines ſeit ein Paar Tagen im rechten Schenkel 
verſpuͤrenden aͤußerſt ſchmerzhaften Rhevmatismi 
zu conſuliren. Da ich Dieſelben aber nicht an⸗ 
traf, ſo bin fo frey, Ew. ꝛc. ſchriftlich dieſerwegen 


zu incommodiren, zumal dieſer Rheumatismus 


\ 


ſeit geſtern ſich auch in das untere Bein, welchen 
ſehr angeſchwollen iſt, hinabzog, und ſich alſo jezt 
ein ganz unbeſchreiblicher Schmerz von der Huͤf⸗ 
ten bis auf die Fußſohle bei der geringſten Be⸗ 
wegung des Beins verbreitet. Ich muß Sie, 
dieſer unfäglichen Schmerzen wegen, um baldigſte 
Ruͤckantwort mit zwey Zeilen und um Verhal⸗ 


188 

tungs Vorſchriften dringendſt bitten. Hiezu kommt 
noch eine ſchmerzhafte Harnſtrenge, welche mich 
vergangene Nacht beinahe keine Stunde hat ſchla⸗ 
fen laſſen, was aber unbedeutend und ohne Fol⸗ 
gen ſeyn wird. Uebrigens befinde ich mich ganz 
wohl, und halte wacker Diaͤt, gebrauche meine 
Latwerge ordentlich, und trinke alle Morgens 
Mooßthee. ,, 


Da mir dieſer Brief erſt am folgenden Tage 
eingehaͤndigt wurde, ſo konnte ich nicht früher, als 
am aten Auguſt, nach den aus den angegebenen 
Umſtaͤnden abgezogenen Indikationen, erſtlich fol⸗ 
gende Mixtur: 

&. Gumm. ammoniac. 

Guajaci aa dr. ij. 
Aqu. Foeniculi Unc. vj. 
Sal. ammoniac. dep. dr. j. 
Syrup. Altheae Unc. ig. 
M. D. S. Alle zwei Stunden einen Eßloͤffet 
voll. 8 
und dann dieſe Tropfen verordnen: = 
3. Tinctur. antimon. tartarifat, Unc, ij. 
Extr. Abfinthii dr. j. 
Dulcamar. dr. B. 
Hyoſcyami Scr. j. 
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M. D. S. Morgens und Abends 20 bis 40 
Tropfen in etwas Hollunderthee zu 
nehmen. 
Am sten Auguft erhielt ich folgendes Schreiben aus 
Nuͤrnberg: 

Die mir verſchriebenen Arzneien, wovon 
die Mixtur heute noch zu Ende geht, habe fos 
gleich machen laſſen, und ich verſpuͤre beſonders 
die guten Wirkungen der Tropfen. Denn kaum 
hatte ich ſolche das zweite Mahl genommen, als 
die Beine in eine gelinde Ausduͤnſtung geriethen, 
wodurch die Schmerzen ſchon ſich ein wenig min⸗ 
derten, und durch dieſe Evaporationen verſpuͤre 
ich täglich mehrere Abnahme derſelben. Doch 
kann ich noch nicht uͤber die Stube gehen. Es 
concentrirt ſich jezt aller Schmerzen unter der 
Kniekehle und einem kleinen Theil des Schenkels. 
Die Geſchwulſt des untern Beins war ſchon wie⸗ 
der verſchwunden, noch ehe Dero verehrl. Schrei⸗ 
ben anlangte. Keinen eiternden Ausbruch glaube 

nicht zu befürchten zu haben, vielmehr glaube ich, 

daß die Tropfen eine ſucceſſive Befreyung von 
allen Schmerzen bewuͤrken werden. Die Mixtur 
laxirt nicht viel. Dies ſind gegenwaͤrtig die Ver⸗ 
haͤltniſſe meiner Krankheit, wovon ich Denenſelben 
Nachricht zu ertheilen nicht ermangeln wollte., 
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Nach drei Tagen empfieng ich folgendes vom 
gten datirte Schreiben: | 
„Ew. ꝛc. kann ich die Wiederherſtellung meis 

ner Geſundheit nicht genug verdanken. Ich bin 
Gottlob! von allen körperlichen Schmerzen ganz 
befreyt, und wuͤrde, außer etwas Mattigkeit, und 
einer unbedeutenden und unſchmerzhaften Ger 
ſchwulſt am untern Bein, gar nicht mehr verſpuͤ⸗ 
ren, daß ich ſehr krank war, wenn nicht eine ganz 
auſſerordentliche Gedaͤchtnißſchwaͤche mich bes 

fallen haͤtte, welche mir das kleinſte Geſchaͤft zur 
Laſt macht. Ich kann oft halbe Tage lang nichts 
Zuſammenhaͤngendes denken, und was ich in dies ' 
fer halben Viertelſtunde Höre, vergeſſe ich in der 
andern Hälfte wieder. Dies mag wohl noch im⸗ 
mer von den Nerven herruͤhren. Ich gebrauche 
auch dahero die dieſerhalb verordnete Mixtur 
(von China) noch immer fort. Doch muß ich 

bei Ew. ꝛc. mich befragen, ob ich vielleicht noch 
andere zweckdienliche Arzneien gebrauchen, oder 
von dem alleinigen Fortgebrauch jener Mixtur 
die gehörige Staͤrke der Nerven, und ſomit auch 
der Denkkraft erwarten folle 2, | 


Da mir binnen wenigen Tagen eine Reiſe 
nach Nürnberg bevorſtand, fo antwortete ich, daß 


1 
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er unterdeſſen die Chinamixtur fortgebrauchen folre, 
bis ich ihn wuͤrde ſelbſt ſehen, und die nöthige Aus⸗ 
wahl der Arzneien treffen konnen. 


Diß geſchah am raten Auguſt, und ich ver⸗ 
ordnete, weil alles nech wie vorher ſtand, folgende 
Mixtur: 

. Cort. peruvian, rubr. Une, j. 

Coqu, c. Aqu. fontan. Une. xij. 
ad remanent. Unc. viij. Colat. add. 
Camphorae in Acer. fervent. q. s. ſolut. 
gr. xvj. 
Syrup. Menthae Unc. j. 
M. D. 8. Alle zwei Stunden einen Eßlöffel. 


Bei dem fortgeſezten Gebrauch dieſer Arznei gieng 
alles nach und nach ſo gut, daß, der Kranke nach 
einigen Wochen von Nurnberg aus ſich wieder nach 
feinem Wohnorte verfügen, und feinen Geſchaͤften 
wie vorhin vorſtehen konnte. Ganz unerwartet kam 
mir aber am sten November folgendes vom zten 
datirte Schreiben: 

„Ob ich mich ſchon des Gluͤcks einer. voll; 
kommenen körperlichen Geſundheit durch Ihre gü- 
tige Sorgfalt zu erfreuen habe, und auch die Ge⸗ 
daͤchtnißſchwaͤche einer beſſern Faſſungskraft Platz 
zu machen ſcheint; ſo ſehe ich mich doch leider! 


* 
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auf einen andern Seite wieder von einem Uebel 
beſtuͤrmt, und vermuͤſſigt, Euer ꝛe. um einen fo 
medieiniſch⸗ als freundſchaftlichen Rath deßwegen 
zu bitten, ehe dieſes Uebel noch zu ſehr Wurzel 

faſſen möchte., g 
Ich fühle naͤmlich ſeit ohngefahr 8 bis ro 
Tagen eine ungewohnliche Spannung auf der 
Bruſt, verbunden mit Melancholie und unzuer⸗ 
wehvender Niedergeſchlagenheit. Ohne im gerings 
ſten beleidigt worden zu ſeyn, bin ich oft zu hal⸗ 
ben und ganzen Tagen traurig und verdruͤßlich. 
Weder durch Geſchaͤfte, noch Leetuͤre kann ich 
mich aufheitern, denn! es ſcheint jeder Funke von 
innerer Heiterkeit und Zufriedenheit in mir erlo— 
ſchen zu ſeyn. Unwillkuͤhrlich ſeufze ich, unwill⸗ 
kuͤhrlich ſtiegen mir ſchon Thraͤnen ins Auge, wos 
zu ich nicht die mindeſte Veranlaſſung weiß. Es 
iſt mir, als wenn Centner auf mir laͤgen, und 
mir das Herz zuſammengequaͤtſcht würde. Ich bin 
mißlauniſch, aͤrgerlich, beinahe uͤber alles, was 
ich denke, rede, handele. Immer in mich ſelbſt 
gekehrt, ſehne ich mich nach mehrern Umgang mit 
Menſchen ſowohl in Geſchaͤften, als Vergnügun⸗ 
gen, und bin doch mit den Menſchen unzufrieden. 
Kurz — ich fuͤhle zu ſehr, daß ich nicht bin, was 
ich ſeyn ſollte, und ſeyn könnte. Ich verjpüre, 
daß 
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daß dieſe Schwermuth und Unbehaglichkeit immer 
mehr um ſich greift, ſtatt daß ſich ſolche vermin⸗ 
derte. Mit einem Wort, ich halte es fuͤr einen 
fruͤhzeitigen Anfall von Hypochondrie. — Von 
geringſter Jugend auf bin ich etwas melancholi⸗ 
ſcher Gemüthsart. Ich befürchte dahero und um 
fo mehr bald oder ſpaͤt einen gaͤnzlichen Ausbruch 
jenes Uebels, als vielleicht Einſamkeit, beſtaͤndiges 
Sitzen, ungeſunde Wohnung, Mangel an Zer⸗ 
ſtreuung ꝛc. vieles dazu beytragen könnte., 


„Euer ꝛc. werden dahero verzeihen, wenn 
ich mich bey dieſem Gemuͤthszuſtand zutrauensvoll 
an Dieſelben wende, und ergebenſt bitte, mir ſo⸗ 
wohl als Arzt, als auch als Freund, einen guͤti⸗ 
gen Rath zu ertheilen, auf welche Art ich dieſem 
Uebel vorbeugen, und mich von dem gegenwaͤr⸗ 
tigen laͤſtigen Zuſtand befreyen könnte. Mein 
Körper iſt Übrigens ganz geſund, und mit hin⸗ 
länglichen Kräften wieder ausgeruͤſtet. Ich effe 
und trinke mit Appetit, und verdaue leicht, und 
kann dahero nicht glauben, daß der Magen eini⸗ 
ge Urſache ſeyn könnte. — Ich glaube, hiemit 
meine Gemüths- und Geſundheitsverfaſſung, fo 
wie ich ſolche feit 8 Tagen wahrnahm, hinlänglich 
geſchildert zu haben, und habe die Ehre ꝛc. , 

N 
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Nach den angegebenen Umſtaͤnden glaubte ich 
nichts Beſſeres verordnen zu können, als auflöfende 
und diluirende Mittel, und verſchrieb daher am 
Iten folgende Pillen 
B. Sapon, alicant. dr. ij. 
Gumm. ammoniac. 
Extract. Chelidon, maj. 
Abſinth. a2 dr. j. 

M. f. pill. pond. gr. ij. Confperg. pulv. 
Cinnamom. D. S. Morgens und Abends 
acht Stuͤck zu nehmen. 

nebſt folgendem Trank: 
R. Rad, Taraxaci 
Graminis ar 
Saponariae aa Unc. ij, 
Sem. Foeniculi. 
Aniſi aa Une. fi. 

C. C. M. D s. Zwei gehäufte Eßlöffel voll 

mit einer Maas Waſſer gut zu kochen, 

und davon ſſeiſſig zu trinken. 

Der fortgeſezte Gebrauch dieſer beiden Mittel wur⸗ 
de von dem beſten Erfolg gekrönt, und fo oft ich 
mich nachher nach dem Befinden meines Patienten 
erkundigte, ſo hörte ich, daß er ſich wohl befinde. 
Andeſſen dauerte ſolches nur bis zum „sten Februar 
1798, wo er ſelbſt hieher kam, um mir die an den 
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Fuͤſſen und dem Unterſchenkel entſtandenen Geſchwü⸗ 
re und Ausſchläge zu zeigen, und ſich dagegen mei⸗ 
nes Raths zu erhohlen. Man ſah an den genann⸗ 
ten Theilen eine Menge rother ausgebreiteter Flecken, 
die hie und da mit Blaſen beſezt waren, worinn 
ſich ganz reiner gelber Eiter geſammelt hatte. Da 
wo dieſe aufgeplazt waren, ſah man zum Theil 
icke Kruſten, unter welchen Blut hervorſickerte, for 
bald man ſie nur im Geringſten beruͤhrte, zum Theil 
aber flache offene Geſchwuͤre, die eine duͤnne, jauchig⸗ 
te, ſcharfriechende Feuchtigkeit von ſich gaben. Die 
gichtiſch-rheumatiſche Materie, die dem Kranken im 
Herbſte ſo viel zu ſchaffen gemacht hatte, wollte ſich 
hier offenbar einen Ausweg bahnen, und ich hielt 
es für rathſam, dieſen Ausfluß nicht fogleich zu ſto⸗ 
pfen, ſondern durch alterirende Mittel die Verbeſſe⸗ 
rung der Säfte zu befördern, und durch damit ver⸗ 
bundene ſtärkende Arzneien den geſchwaͤchten feſten 
Theilen zu Hülfe zu kommen. Daher verordnete 

ich außer einem Tranke von 

%. Rad. Graminis 
Caricis arenar. 
Cort. Salicis fragilis 
Stipit. Iuniperi 


Dulcamarae a» Une. if 
C. M. D. S8. Eine Handvoll mit einer Maas 
Waſſer gut zu ee 
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noch folgende Pillen: 
ge. Maſſ. pillul. alterant. Plumm. 
Extract. Chinae americani aa dr. iiß. 
Dulcamar. 
Sulph. aurat. antimon. 28 dr. J. 

M. f. pill. pond. gr. ij. D. confp. S. Mor⸗ 
gens und Abends fuͤnf bis neun Stuͤck 
zu nehmen. 

Den Goldſchwefel ſezte ich der Pillenmaſſe um des⸗ 
willen in noch größerer Menge zu, weil ich ſehr kraͤf— 
tig auf die Ausduͤnſtung wuͤrken wollte, und die in der 
Plummerſchen Pillenmaſſe ohnediß befindliche Auans 
titaͤt deſſelben, wie ich aus mehreren Erfahrungen 
wußte, dazu nicht hinlaͤnglich genug war. Zum Ver⸗ 
binden der Geſchwüͤre verordnete ich Digeftivfalbe, 
und die Ränder derſelben ließ ich, um ihre Ausbrei⸗ 
tung zu verhindern, und die Heilung zu befördern, 
mit Cerat beſtreichen. 


Bis zum ıten März hörte ich von dem Bes 
finden des Kranken nichts. An dieſem Tage wur⸗ 
de mir folgender vom 2gten Febr. datirte Brief von 
ihm eingehaͤndigt: 5 

Ew. ꝛc. melde ich hiemit in Eile, und uns 
ter unausſtehlichen Schmerzen, daß zwar auf Dero 
neulich verordnete Mediein die Uebelkeit im Koͤr⸗ 
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per ſich minderte, auch das Reiſſen in den Füffen 
plötzlich nachließ, hingegen ſeit geſtern fich der 
Schmerzen wieder dermaſſen aͤußerte, daß ich nun 
nicht mehr im Stande bin, die Fuͤſſe unter den 
Tiſch zu ſtellen, oder uͤber die Stube zu gehen. 
Da ich bisher alles nach Vorſchrift gebrauchte, 
auch weſentliche Beſſerung zu meiner größten Freu⸗ 
de verfpürte, indem ſich ſehr viele Unreinigkeiten 
aus den Füffen zogen, und die offenen Wunden 
ſchon anfiengen, trocken zu werden, fo. war es 
mir um ſo unerwarteter, als ſich geſtern nicht nur 
eine Menge weiſſe Bläschen wieder zeigten, fons 
dern auch der Knoͤchel des rechten Fußes ganz 
verſchwollen war, auf welchem wieder neue Ge— 
ſchwurblaſen fi öffneten, die aber heute wieder, 
ohngeachtet der Digeſtivſalbe, ganz trocken ausſe⸗ 
hen. Indeſſen wütet ein heftiges Reiſſen und 
Stechen durch den ganzen Fuß bis den halben 
Waden hinauf, ſo daß ich glaube, es ſeye nicht 
Oeffnung genug zum Ausfluß der Unreinigkeiten 
vorhanden. Was mag nun wohl die Urſache die⸗ 
fer ſchnellen Veränderung ſeyn? und was find 
fernerhin fuͤr Mittel zu gebrauchen? Ich bitte 
inſtaͤndigſt, das Noͤthige dieſerhalben zu verordnen. 
Der Schmerzen wird größer, waͤhrend ich dieſes 
ſchreibe. Kaum iſt er zu ertragen, und ich be- 

N 3 
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fürchte wieder ähnliche rhevmatiſche Zufaͤlle, wie 
ich im vorigen Jahr zu Nürnberg litte. — Ich 
bin nicht im Stande weiter zu ſchreiben.,, 

„ Nachſchrift vom ıten März. „, 

Naͤchſten Sonnabend werde ich nähere Nach— 

richt geben, da die Sache bedenklich zu werden 
anfaͤngt. Nach einer ſchmerzlich durchwachten 
Nacht fuͤhle ich mich heute ganz außer Stande 
zu ſitzen, indem bei dem Sitzen der Schmerzen 
ſich durch den Druck des Gebluͤts ıc. vermehrt, 
was nicht auszuhalten iſt. Ich bin alſo an das 
Bett gefeſſelt, und hoffe von der ausgeſtrekten 
Lage der Füffe und deren Warmhaltung . 
der Schmerzen., 

Ich troͤſtete den Kranken, fo gut ich konnte, 
rieth ihm, die Füſſe in Wachstuch zu wickeln, und 
den vorher verordneten Trank nebſt den Pillen fort⸗ 
zugebrauchen, und uͤberſchikte ihm noch ähnliche 
Tropfen, wie er in jenem zu Mürnberg erlittenen 
Anfall mit ſo vorzüglichem Erfolg gebraucht hatte. 
Die Vorſchrift zu ihrer Bereitung lautete: 

%. Tin&ur. antimon. tartarifat. Unc. ij. 

Extr. Ablinthii » 
Cicutae 
ilyofeyami nigr. 2 dr. j. 

M. D. S. Täglich dreimal zo bis 40 Tropfen 

in Hollunderthee zu nehmen. 
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Acht ganzer Tage lang hörte ich kein Wort 

von dem Befinden meines Kranken. Am gten 
"März kamen endlich folgende Zeilen: 


*Die mir guͤtigſt verordnete Medizin hatte 
den beſten Erfolg. Nicht nur fühle ich mich wie⸗ 
der geſund im Körper, ſondern die Geſchwuͤre 
ſind nun auch beinahe ganz trocken, der Zufluß 
von Unreinigkeiten hört auf, und der gichtartige 
Schmerzen laßt ziemlich nach. Noch habe ich die 
Fuſſe nicht in Wachstuch eingeſchlagen, da ſie 
bishero nicht ganz trocken waren, aber alles Ueb⸗ 
rige wurde ordentlich gebraucht. Ich hoffe, viel⸗ 
leicht bis uͤbermorgen dem Bette entfliehen, und 
Mondtags wieder in die Schreibſtube gehen zu köͤn⸗ 
nen. Ich verfüchte heute an Tiſche zu ſitzen, und 
konnte beinahe eine ganze Stunde ſitzen, bis ſich 
der gewöhnliche, nunmehr viel geringere Schmer⸗ 
zen einfand. Ich glaube nun, bis naͤchſte Woche 
von meinem Uebel ganz befreyet zu werden, was 
ich recht ſehnlich wuͤnſche, und wovon ich Denen⸗ 
ſelben ſodann weitere und will's Gott! die lezte 
Nachricht ertheilen werde., 


Zu meiner und des Kranken inniger Freude 
gieng dieſe Hoffnung puͤnktlich in Erfuͤllung. Ich 
kam kurze Zeit hernach ſelbſt an feinen Wohnort und 

N 4 
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traf ihn fo geſund und wohl an, als er ſich je bes 
funden hatte. Er hat in dieſem Jahre an einem 
andern Orte eine Amtmannsſtelle erhalten, und ge⸗ 
nießt unausgeſezt des beſten Wohlſeyns. 


Man wird es nicht fuͤr uͤberfluͤßig halten, 
daß ich dieſe Krankheitsgeſchichte fo weitläuftig ers 
zahlt habe, ungeachtet nur im Anfang von meinem 
geheimen Mittel Gebrauch gemacht worden iſt, und 
daſſelbe an der nachherigen Beſſerung keinen Antheil 
gehabt hat. Ich hoffe dadurch gezeigt zu haben, wie 
wenig dem Mittel ſelbſt der Vorwurf gemacht wer⸗ 
den koͤnne, daß es vielleicht eine neue Krankheit 
veranlaſſe, und wie wenig der Gebrauch andrer 
zweckmäßiger Arzneien überflüßig ſey, wenn die 
Krankheitsumſtaͤnde ſich fo verändert haben, daß kein 
ſieberhafter Zuſtand mehr zugegen iſt. 
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Ein und dreiſigſter Fall. 


Ein hieſiger Handwerksmann ließ mich am zten 
Auguſt 1797 Nachmittags zu ſich rufen, und erzaͤhl⸗ 
te mir, als ich hinkam, daß ſein kleiner Knabe ſchon 
ſeit mehreren Tagen mit öfteren Leibſchtnerzen und 
Durchfällen behaftet ſey, wobei gegenwaͤrtig ruhrar⸗ 
tiger Zwang und Blutabgang ſich einſtelle. Der 
Knabe war am ganzen Körper ſehr heiß anzufühlen, 
der Puls ſchlug geſchwind und fieberhaft, die Zuns 
ge ſah weiß aus, und zeigte an den Seiten gelbe 
Streifen; dabei klagte er uͤber vielen Durſt, Kopf 
weh und Leibſchmerzen in der Gegend des Nabels, 
und mußte waͤhrend meiner Anweſenheit zu Stuhle 
gehen. Bei der Unterſuchung des Abgangs fand ich, 
daß er wäſſerigt, ſchleimigt, und ſtark mit Blut⸗ 
ſtreifen verſehen war. Da ich keines von meinen 
Arzneimitteln bei mir hatte, ſo verordnete ich folgen⸗ 
de Miſchung, die mir ſonſt bei ähnlichen Umſtaͤnden 
ſehr gut gethan hatte: 
. Mucilag. Gumm. arabici 
Tinctur. Rhei aa Unc. j. 


x 
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Tartari tartariſat, dr. if. 
Aqu. Foeniculi Unc' iij. 
Syrup. Meliff. dr. vj. 
M. D. 8. Alle Stunden einen Eßloͤffel voll. 
Bei meinem Beſuche am folgenden Morgen vernahm 
ich, daß der Kranke dieſe Arznei durchaus nicht mehr 
habe nehmen wollen, nachdem man ihm zweimal 
davon gegeben hatte. Die Nacht hindurch ſey er 
ſehr krank geweſen, und habe wohl zehnmal aus dem 
Bette herausgehoben werden müſſen, und es ſey jes 
desmal Durchfall erfolgt, der zwar nur unbedeutend, 
aber dabei aͤußerſt ſchmerzhaft, und noch immer mit 
Blut vermiſcht geweſen ſey. Ich verſuchte es nun 
ſelbſt, den kleinen Kranten zum erneuerten Gebrauch 
der verordneten Mediein zu vermögen; da er ſich 
aber hartnaͤckig weigerte, und jedesmal, ſo oft ich 
fie ihm darreichte, erbaͤrmlich zu ſchreyen anſieng / fo 
ſtand ich von allen weiteren Verſuchen ab, und ver⸗ 
ſprach, ihm eine andere beſſere Arznei zu chicken 
Ich gab ihm mein innerliches Arzneimittel in einet 
ſchicklichen Verbindung, und der Gebrauch deſſelben 
war von ſo auffallend guten Folgen begleitet, daß 
ich den Kranken am Abend ſchon um vieles erleich— 
tert fand. Er hatte den ganzen Tag hindurch nicht 
öfter, als dreimal Durchfall gehabt, und das lezte 
Mahl war ſogar natürliche feſtweiche Oeffnung ohne 
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den mindeſten Zwang und Leibſchmerz erfolgt. Ich 
ließ die Nacht hindurch davon forrgeben, und traf 
am sten Morgens den Kranken ſo vollkommen wohl 
an, daß ich des weiteren Gebrauchs von Arzneien 
ganz uͤberhoben war. 


* 


Zwei und dreiſigſter Fall. 


An aıten Auguſt 1797 ward ich zu einem aus⸗ 
waͤrtigen etwa vierzigjährigen Müller gerufen, der 
ſeit mehreren Tagen ſchon krank war, und ſich bis⸗ 
her des Beiſtandes ſeines Wundarztes, jedoch ohne 
Erfolg, bedient hatte. Der Kranke hatte ein gelb» 
liches Ausſehen, ſogar das Weiſſe der Augen zeigte 
ſich etwas gelblich, die Zunge war mit dickem gelb 
lichem Unrath belegt, der Geſchmack war aber nicht 
bitter, ſondern fade, der Puls ſchlug weder ſonder⸗ 
lich ſieberhaft, noch groß und voll an, ſezte aber zus 
weilen aus, die innerliche Hitze war zwar ſehr bes 
deutend, aber dazwiſchen traten zuweilen leichte Ans 
fälle von Fröſteln ein, die heftigen Durſt zur Ber 
gleitung hatten. Da der Wundarzt bereits abfuͤhren⸗ 5 
de Arzneien gegeben hatte, deren Befchaffenheit; mir 
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aber unbekannt blieb, weil ich mit demſelben nicht 
ſelbſt ſprechen konnte, fo verordnete ich zur Aufloͤ⸗ 
fung der nach meiner Vermuthung noch vorhande- 
nen Unreinigtkeiten Digeſtivpulver von tartariſirtem 
Weinſtein und Rhabarber nebſt etwas Salmiak und 
Brechwurzel, und ließ außerdem aus bekannten 
Gruͤnden noch folgende Mixtur nehmen: 
N.. Sal. eflential. Tart. dr. Gl. 
Aq. foeniculi Unc. v. 
Liqu. anod. min. II. dr. j. 
Syrup. Violar. Unc. j. 
M. D. 8 Alle zwei Stunden zwei Eßlöffel 
voll. 
Als ich am 22ten den Kranken wieder ſah, waren 
die Umſtände um nichts beſſer im Gegentheil hatte 
ſich öfters Ueblichkeit mit bitterem Geſchmack im 
Munde eingefunden, und die Hitze und Mattigkeit 
war um Vieles betraͤchtlicher geworden. Ich hielt 
unter dieſen Umſtaͤnden ein Brechmittel fuͤr ſehr 
zweckmäßig, und verordnete alſo eine Auflöfung von 
Brechweinſtein, der ich, um die Wirkung nach un⸗ 
ten zu befördern, noch etwas Polychreſtſalz zuſezte. 
Bei meinem nächſten Beſuche am zarten Mit⸗ 
tags hörte ich, noch ehe ich den Kranken ſelbſt ſah, 
daß das Brechmittel zwar ſehr viele Galle nach 
oben ausgeleert, und auch wiederhohlteſ Durch⸗ 
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fälle verurſacht habe, daß aber die Mattigkeit das 
durch außerordentlich vermehrt worden ſey, und 
der Kranke ſich nun weit uͤbler, als zuvor befinde. 
So fand ich es auch, als ich ſelbſt in das Kranken⸗ 
zimmer kam. Der Mann lag mit verſtoͤrtem Blick 
im Bette, ohne auf das, was um ihn her vorgieng, 
Achtung zu geben, und ſchien zu erſchrecken und ſich 
erſt ſammeln zu müſſen, wenn man ihn anredete; 
ſeine Antworten erfolgten nur langſam mit matter 
wantender Stimme; die Arme zitterten beſtaͤndig, 
und als ich den Puls fuͤhlte, ſo zuckten die Sehnen 
unter meinen Fingern; der Pulsſchlag war ſchnell, 
klein, und ungleich; die Zunge lechzte immer nach 
Getraͤnke, war mit dickem Schmutz belegt, und zit⸗ 
terte, als ſie über die Zaͤhne hervorgeſtreckt wurde; 
die Augen hatten ein mattes, truͤbes, gelbliches Aus⸗ 
ſehen; die Haut fuͤhlte ſich rauh und trocken an; 
Urinabgang war außer bei eingetretenem Durchfall 
nicht vorhanden geweſen; bei dem lezten Stuhlgang 
hatte ſich eine Ohnmacht eingefunden; die Nacht 
hindurch hatte der Kranke keinen Augenblick lang 
ruhig geſchlafen, ſondern war beſtaͤndig in einem 
dumpfen Schlummer gelegen, und a einige Mah⸗ 
le irre geredet. 

Bei ſolchen nervöſen Zufällen war es nicht zu 
verkennen, daß Gefahr vorhanden ſey, und ich be⸗ 
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eiferte mich daher, dieſelbe ſobald als möglich zu 
entfernen. Daher uͤberlieferte ich den Angehörigen 
bes Kranken einige Portionen meines innerllchen 
Arzneimittels mit dem Bedeuten, ſolche bis zu mei⸗ 

er am Abend erfolgenden Zurückkunft zu geben, 
und fuhr, nachdem ich ſchon eine Gabe in meiner 
Anweſenheit hatte nehmen laſſen, eine gute Stunde 
Wegs weiter zu einem Maͤdchen, dem ich eine Thraͤ⸗ 
nenfiſtel operirt hatte. Als ich um ſieben Uhr Abends 
zuruͤckkam, ſagte man mir, daß man ſich nicht ger 
traut habe, dem Kranken von der zurückgelaffenen 
Arznei mehr zu geben, weil er ſich kurze Zeit nach 
meiner Entfernung erbrochen, und darauf ſtarke Hitze 
bekommen habe, die aber bald wieder verſchwunden 
ſey. Da noche überdiß das Erbrechen den Kranken 
ſehr angegriffen, und doch nichts als etwas Schleim 
und Waſſer ausgeleert haͤtte, ſo habe man lieber 
meine Zurückkunft erwarten wollen, um zu höoͤren, 
ob die Arznei demungeachtet fortgenommen werden 
ſollte. Ich beantwortete diß natürlich bejahend, und 
hob die Gegenvorſtellungen, die man mir in der 
Art machte, daß man den Kranken für zu ſchwach 
hielt, um das Erbrechen noch einmal ausſtehen zu 
können, dadurch, daß ich beſtimmt verſicherte, es 
werde nun gewiß um ſo weniger ferneres Brechen 
erfolgen, weil die Arznei durchaus kein Brechmittel 
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ſey. Auf diefe Verſicherung hin ließen ſich die Leu⸗ 
te uͤberreden, dem Kranken die zweite etwas gerin⸗ 
gere Gabe zu reichen. Ich verkundigte voraus, daß 
darauf vieles Aufſtoßen erfolgen, die Hitze dem An⸗ 
ſchein nach Anfangs etwas zunehmen, ſich aber bald 
wieder vermindern, der Puls zuerſt etwas ſchneller, 
kurze Zeit darauf aber um Vieles langſamer werden, 
dus matte erſtorbene Ausſehen des Geſichts, beſon⸗ 
ders der Augen, ſich in ein friſcheres verwandeln, 
und ein mäßiger Schweiß ausbrechen wuͤrde, und 
verſicherte, daß, wenn dieſes alles pünktlich einträfe, 
der Kranke außer Gefahr ſeyn würde. Man wird 
es mir vielleicht als ein Wageſtuͤck anrechnen, daß 
ich diß verſprach, noch ehe ich gewiß wußte, daß es 
eintreffen würde; allein der ſeit der Mittagszeit, 
oder vielmehr ſeit dein Gebrauch der erſten Gabe 
meines innerlichen Arzneimittels, um 18 Schläge 
langſamer gewordene, und mehrere Stun⸗ 
den lang fo langſam und regelmäßig ge⸗ 
bliebene Puls war mir nach meinen bisherigen 
Erfahrungen von der Wirkungsart meines Mittels 
hinlanglicher Buͤrge, daß dann die Gefahr voruͤber 
ſeyn wuͤrde, wenn man in dem ferneren nothwen⸗ 
digen Gebrauch der Arznei keinen Stilleſtand machte. 
Kaum war die zweite Doſis hinab in den Magen 
des Kranken, als ſtarkes Aufſtoßen mit anſcheinen⸗ 
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der Neigung zum Erbrechen ſich einfand; der Kran— 
ke verſpürte eine brennende Waͤrme in der Gegend 
des Herzens, die ſich aber bald wieder verlor, und 
uber den ganzen Körper verbreitete; auch dieſes Ges 
fühl von Hitze vergieng bald wieder, und endigte 
ſich in einen warmen, ziemlich reichlichen Schweiß; 
das Geſicht des Kranken klaͤrte ſich auf, feine Spra⸗ 
che wurde feſter, das Zittern und Zucken der Häns 
de verlor ſich, und die Augen ſchloßen ſich allmaͤhlich 
zu einem ſanften Schlummer, der jedoch in keinen 
foͤrmlichen Schlaf üͤbergieng. Denn jedes Geraͤuſch 
im Zimmer wurde von dem Kranken wahrgenommen, 
wer etwas uͤber ſeinen gegenwaͤrtigen Zuſtand ſagte, 
den bliete er mit offenem Auge an, und wer zu ihm 
ſprach, der bekam eine zwar kurze, aber paſſende 
Antwort. Es war nun meine Sorge, den ferne— 
ren richtigen Gebrauch meiner Arznei zu empfehlen, 
und als mir der Kranke verſprochen hatte, meinen 
Vorſchriften in Hinſicht auf denſelben nachzukommen, 
ſo entfernte ich mich mit der gewiſſen Hoffnung, am 
naͤchſten Morgen erwuͤnſchte Nachricht von feinem 
Befinden zu erhalten. 


Am as ten Auguſt erfuhr ich durch einen ſei⸗ 

ner hieſigen Verwandten, daß er eine ſehr gute 
Nacht gehabt, und faſt immer geſchlafen habe, daher 

ö denn 
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denn die Arznei noch guten Theils vorraͤthig ſey, die 
ich zuruckgelaſſen hatte. Wenn ich es für noͤthig 
hielte, daß dieſelbe fortgebraucht werden ſolle, ſo wolle 
man meiner Verordnung nachkommen, und mich 
übrigens bitten, ihn am folgenden Tage ſelbſt zu 
beſuchen, wenn mich nicht mein Weg ohnediß durch 
feinen Wohnort führte. Ich hielt es allerdings für 
nbthig, die Arznei in wiederhohlten kleinen Gaben 
fortzunehmen, und ſicherte auf jeden Fall einen Be⸗ 
ſuch am naͤchſten Tage zu. 


Dieſer Beſuch erfolgte am à2sten Mittags. 
Ich fand den Kranken zwar ſehr matt und entkraͤf⸗ 
tet, aber ganz ſieberlos, und in jeder Hinſicht ſo 
wohl, als ich nur erwarten konnte. Er hatte auch 
in der vergangenen Nacht ſehr gut geſchlafen, die 
Arznei war arößtentheils verbraucht, die eingetrete⸗ 
nen Durchfaͤlle hatten den Unterleib von der unan⸗ 
genehmen Empfindung befreyt, die vorher da war, 
die Zunge ſah ganz rein aus, der Durſt war ver⸗ 
ſchwunden, die ihm dargereichten Speiſen waren 
zwar nur in geringer Menge, aber doch mit Ges 
ſchmack, genoſſen worden, der Kopf war ganz heiter, 
jedoch ſehr ſchwach, und der Puls gieng nicht ge⸗ 
ſchwinder und voller, als der meinige. Ich verorde 
nete nach dieſem Befund folgende ſtaͤrkende Arznei: 

8 N 
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Ne. Cort. peruvian, rubr. Une. j. 
Coqu. c. Aq. fontan. Unc. xIV. 
ad remanent. Unc. vij. 

Colat. add. 

Camphorae gr. viij. 
Liqu. anod, min. H. dr. ij. 
Syrup. Acetoſ. Citri Unc. j. 

M. D. S. Alle zwei Stunden zwei Eßlöffel 
> voll zu nehmen. 


Der Gebrauch diefes Mittels ftellte den Kranken 
binnen Kurzem wieder her; ich fand denſelben nach 
einigen Tagen ſchon in einem Lehnſtuhl ſitzend, und 
nach acht Tagen wandelte er munter im Hauſe 
herum. 
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Drei und dreiſigſter Fall. 


Eine funfzig bis ſechszigjaͤhrige Dame von ſehr ſtarker 
Leibeskonſtitution verlangte am 2gten Auguſt 1797 
meinen Beiſtand gegen die ruhrartigen Durchfaͤlle, wo⸗ 
mit ſie bereits ſeit einigen Tagen behaftet war. Da 
die Stuͤhle ſehr haͤufig, waͤſſerigt, und ſchaumigt, 
mit ſchraubendem Schmerz in der Nabelgegend un⸗ 
mittelbar vor jeder Ausleerung, und mit Zwang 
verbunden waren, die Zunge etwas unrein ausſah, 
und der Puls klein und gereizt war, ſo verordnete 
ich, außer einem krampflindernden Getraͤnke, folgen; 
de Pulver: 
3. Gumm. arabici Ser. j. 
Pulv. Rad. Ipecacuanh. gr. iß, 
Rhei 
Sal. ammoniac. depurat. 32 Ser. 8. 
Extract. Hyofeyami gr. j. n 
M. f. pulv. pro dofi, et tal. D. N. viij. 
8. Alle zwei Stunden eins in Thee 
zu nehmen. 5 
9% 
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Abends fand ich ſie zwar außer Bette, aber 
ihren Zuſtand unveraͤndert, ausgenommen, daß ſich 
abwechſelnde kleine Anfaͤlle von Fröfteln und Hitze 
einſtellten, und eine Art von Betaͤubung oder Schwin⸗ 
del zugegen war, die ich dem Bilſenkraut zuzuſchrei⸗ 
ben um ſo geneigter war, da mir die Kranke ſchon 
öfter geſagt hatte, daß ie eine ſehr hitzige Natur 
habe, und daher nie betaͤubende Mittel, wie andere 
Menſchen, habe vertragen konnen. 


Am aoten erzählte fie mir, daß die Pulver 
ihr zwar einige Linderung verſchafft haͤtten, und daß 
fie vor Mitternacht doch etwas habe ruhen können, 
nach Mitternacht aber haͤtte ſie beinahe alle halbe 
Stunden zu Stuhle gehen muͤſſen, und haͤtte deuts 
lich verſpuͤrt, daß die häufige Erkältung ihren Zus 
ſtand eher verſchlimmert habe. Da ſie ſich uͤber den 
abſcheulichen Geſchmack der Pulver beklagte, und 
ſelche nicht fortnehmen zu können verſicherte, ſo. gab 
ich ihr folgende Mixtur: 

R. Succ. Liquiritiae dr. ij. 

Mucilag. Gumm. arabici 
Tin&ur. Rhei aa Unc. j. 
Sal. ammoniac. depurat. dr. ig. 
Aqu. fl. Roſar. Unc. IV. 
Cinnamom, Une. ij. 
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M. D. S. Alle Stunden zwei Eplöffel voll zu 
nehmen, | 

die doch ohne Widerwillen gebraucht wurde. Allein, 

anſtatt daß ſich darauf die waͤſſerigten ſchaumigten 

Durchfaͤlle haͤtten vermindern ſollen, nahmen ſolche 

vielmehr zu, die Kraͤfte verminderten ſich ſo ſehr, 

daß die Kranke das Bette huͤten mußte, es geſellte 

ſich anhaltendere Hitze mit vielem Durſt dazu, und 

in der Nacht wurden die Durchfaͤlle ſogar etwas 
blutig. 


Da ich bei meinem Morgenbeſuche am Zoten 
Auguſt die Zunge, beſonders an ihrer Wurzel, ſtaͤr⸗ 
ker mit gelbem zaͤhen Schleim belegt fand, die Kran⸗ 
ke ſich über einen faden kleiſterigen Geſchmack im 
Munde mit Ueblichkeit beklagte, und die Stuhl⸗ 
gaͤnge wieder ganz waͤſſerigt und ſchaumigt waren, 
ſo glaubte ich keine Abaͤnderung in Anſehung des 
Gebrauchs der bisherigen Arznei treffen zu duͤrfen, 
erlaubte jedoch, ihrem Wunſche gemäß, zur Linde⸗ 
rung des heftigen Durſtes, Limonade zu trinken. 
Da ich aber bei meinem Abendbeſuche hörte, daß 
dieſes Getränke ihr eben fo wenig, wie der vorher 
verordnete Thee ſchmecken wolle, und ſie ſogar wahr⸗ 
genommen zu haben glaubte, daß darauf das Leib⸗ 
kneipen heftiger, als vorher, geworden ſey, fa rieth 
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ich Habergruͤtze oder Gerſtenſchleim an. Die Durch⸗ 
faͤlle hatten ſich dieſen Nachmittag um etwas ge⸗ 
mindert, jedoch die übrigen Umſtaͤnde waren noch 
ſo, wie am geſtrigen Abend. 


Am zıten Auguſt Morgens war der Zuſtand 
um nichts gebeſſert; in der Nacht hatten ſich wieder 
haͤufigere, ganz blutige, mit aͤußerſt ſchmerzhaftem 
Draͤngen verbundene Durchfaͤlle eingefunden, die 
Hitze war ſtaͤrker geworden, der uͤble Geſchmack im 
Munde war nicht vermindert, die Zunge ſah noch 
unrein aus, der Durſt war ſehr ſtark, und doch 
wollte kein Getraͤnke, ſelbſt das reine Brunnenwaſ⸗ 
ſer nicht, ſchmecken, die Entkraͤftung hatte ſehr zuge⸗ 
nommen, ſo daß die Beine den ſchweren Körper 
nicht mehr aufrecht erhalten konnten, der Kopf war 
betaͤubt und ſchwindlicht, der Puls ſchlug ziemlich 
geſchwind, und fuͤhlte ſich klein und geſpannt an, 
die Schmerzen im Unterleib hatten ſich vermehrt, 
der Maſtdarm war vorgefallen, und die Ausleerun⸗ 
gen am Morgen waren wieder waͤſſerigt⸗ſchaumigt, 
nur zuweilen mit Blut vermiſcht, und ſo ſcharf, 
daß der ganze After wund wurde. Ich wuͤrde mei⸗ 
ner Kranken ſchon eher Opium gegeben haben, wenn 


ſie ſich ſolches nicht gleich Anfangs ausdruͤcklich ver⸗ 


beten hätte, theils weil fie es durchaus nicht vers 
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tragen konnte, theils weil der Widerwille, oder viel⸗ 
mehr die Furcht eines ihrer mediziniſchen Anverwand⸗ 
ten vor dieſem Mittel auf ſie uͤbergegangen war. 
Jezt hielt ich es indeſſen doch für noͤthig, davon 
Gebrauch zu machen; um es ihr jedoch nicht merken 
zu laſſen, und um in dem Falle, wenn ſte wirklich 
keinen Mohnſaft vertragen konnte, keine heftigen 
Zufälfe zu verurſachen, waͤhlte ich ein Mittel, wor⸗ 
inn die Quantität deſſelben ſehr unbedeutend iſt, 
nemlich das hier eingeführte Electuarium diaſeordii, 
und ließ davon noch dieſen Vormittag einen Biſſen 
(bolus) von einer Drachme nehmen. Die Quanti⸗ 
tät der in der vorhin genannten Mixtur befindlichen 
Rhabarbertinktur verminderte ich um eine halbe Uns 
ze, und die des Salmiaks um ein Quent. Zu mei⸗ 
nem großen Vergnügen traf ich die Kranke am 
Abend ziemlich erleichtert an; es war Nachmittags 
nicht mehr als zweimal ſehr unbedeutender waͤſſerig⸗ 
ter Durchfall erfolgt, wobei der Zwang ſehr gering 
geweſen; ſie hatte viel geſchlummert, jedoch behaup⸗ 
tete fie, dadurch nicht geſtaͤrkt worden zu ſeyn, im 
Gegentheil ſey ihr der Kopf fo eingenommen, ale 
ob ſie zu viel getrunken habe; der Puls gieng et⸗ 
was kräftiger und freyer, aber noch fo geſchwind, 
wie am Morgen; die Haut fuͤhlte ſich rauh und 
trocken an; der Durſt hatte etwas abgenommen; 
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das Leibkneipen war ganz verſchwunden. Ich ver⸗ 
ordnete, ſogleich noch einen Biſſen von obiger Lat⸗ 
werge zu nehmen, und, wenn ſich in der Nacht al⸗ 
lenfalls wieder Durchfall einfinden ſollte, abermals 
dieſes Mittel zu gebrauchen. 


Am ıten September Morgens machte mir die 
Kranke beim Eintritt Vorwürfe, daß ich ihr Opium 
gegeben habe, wovon ſie mir doch geſagt hatte, daß 
ihre Natur es nicht vertragen könne. Da in der 
Nacht wieder Durchfaͤlle eingetreten waͤren, ſo habe 
ſie um 12 Ühe den dritten Biſſen genommen, dar⸗ 
auf ſey aber das daͤmiſche Weſen in große Unruhe, 
Kopfweh, Klopfen und Schlagen an allen Gliedern 
übergegangen, und fie habe nicht anderſt geglaubt, 
als daß es ihr Leztes ſey. Noch jezt fuͤhle ſie ſich 
ſehr aufgereizt, fie habe keine Ruhe im Bette ges 
habt, und ſey doch fo ſchwach, daß fie nicht über 
die Stube gehen könne; der Durſt habe mit der 
innerlichen Wallung ſehr zugenommen, und ſie habe 
ſich nicht enthalten können, eine große Menge Waſ⸗ 
ſers zu trinken, wovon ihr der Leib ſehr aufgeblaͤht 
ſey. Um die nachtheiligen Wirkungen des Mohn⸗ 
ſafts zu vermindern, rieth ich ein Getraͤnke von 
Weinſtein und Waſſer, worunter auch etwas Brannt⸗ 
wein gethan werden fünnte, 
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Da ich Mittags über Land mußte, und Abends 

ſehr ſpaͤte zuruͤckkam, ſo ſah ich die Kranke erſt am 
Aten Morgens wieder. Seit geſtern Mittags waren 
die Durchfaͤlle neuerdings häufiger” und ganz blutig 
geworden, der Maſtdarm war abermals vorgefallen 
der Durſt und die Hitze hatten ſich um nichts ver⸗ 
mindert, die Schwaͤche hatte immer mehr zugenom⸗ 
men, der unreine Geſchmack im Munde, und der 
Beleg der Zunge waren ſtärker geworden, das Leib⸗ 
kneipen hatte ſich wieder eingefunden, kurz! das 
Uebel ſchien ſich durchaus nicht vermindern, im Ge⸗ 
gentheil vermehren zu wollen. Da das Opium ſo 
nachtheilige Folgen hervorgebracht, die Schwaͤche ſo 
ſehr zugenommen, und fo häufiger Blutabgang ſich 
eingefunden hatte, ſo mußte ich mich begnügen, der 
Kranken unter der bisherigen Arznei noch zwei Drach⸗ 
men Zimmttinktur zu geben, und zur Linderung des 
fo heftigen, keinem bisherigen Getraͤnke weichenden 
Durſtes das Egriſche Waſſer anzurathen. Dieſes 
Getraͤnke war unter allen das erſte, was ihr wohl 
ſchmekte, und bis Abends ſehr gut zu bekommen 
ſchien. Allein demungeachtet hatte ſich bis dahin 
ihr Zuſtand um nichts gebeſſert; die Entkraͤftung 
nahm im Gegentheil, wegen der vielen ſchnell auf⸗ 
einanderfolgenden blutigen Durchfaͤlle, immer mehr 
uͤberhand, der Kopfſchmerz wurde ärger, der Puls 
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ſchlug ſehr ſchnell, und fühlte ſich aͤußerſt klein und 
hart an, die Haut war geſpannt, heiß, und trocken, 
der Stuhlzwang ſchien konvulſiviſche Zufälle zur Ber 
gleitung zu bekommen, wenigſtens ſiengen die Haͤnde 
oͤfters zu zucken an, es ſtellte ſich etwas kurzer tro⸗ 
ckener Huſten ein, die Ueblichkeit gieng zuweilen in 
ein anhaltendes Wuͤrgen über, wodurch aber nichts 
heraufgebracht wurde, und wenn die Kranke die 
Augen ſchloß, ſo ſtellten ſich ihr allerlei furchtbare 
Erſcheinungen dar. Ich erkannte nun, daß Gefahr 
vorhanden ſey, und beeiferte mich, dieſelbe dadurch 
zu entfernen, daß ich auf der Stelle mein innerli⸗ 
ches Arzneimittel hohlte, und der Kranken davon 
ſogleich eine gute Portion reichte. Eine zweite Gabe 
ließ ich bei meiner Entfernung zuruͤck, und empfahl, 
ſolche in der Nacht zu abgebrochenen Mahlen zu 
nehmen. 


Was ich von dieſem Verfahren gehofft hatte, 
das fand ich am naͤchſten Morgen in Erfuͤllung ge⸗ 
gangen. Es hatte ſich der Durſt, der Kopfſchmerz, 
und der uͤble Geſchmack im Munde um ein Betraͤcht⸗ 
liches gemindert, ſeit dem Gebrauch des lezten Mit⸗ 
tels war nur noch zweimal Durchfall erfolgt, wobei 
eine Menge von Blaͤhungen, aber kein Blut mehr ab⸗ 
gegangen war, der Puls ſchlug langſamer, freyer und 
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voller, die Haut duftete ſeit mehreren Stunden 
ziemlich ſtark, der Stuhlzwang hatte ſich ſchon bei 
dem lezten ſehr anſehnlichen Stuhlgang nicht mehr 
eingefunden, der Leibſchmerz war ganz verſchwunden, 
und die blaͤhenden Empfindungen im Unterleibe hat⸗ 
ten fich gänzlich verloren. Da alle fieberhaften Zus _ 
fälle noch nicht weg waren, fo hielt ich es für das 
Rathſamſte, meiner Patientin heute noch mehr von 
meinem innerlichen Arzneimittel in abgebrochenen 
Gaben zu reichen, und dabei den Gebrauch des ihr 
ſo wohlſchmeckenden Egriſchen Waſſers zu erlauben. 
Hierbei gieng es von Stunde zu Stunde beſſer. 
Indeſſen empfand ſie doch jezt erſt recht den Man⸗ 
gel der Kraͤfte, und ich fand mich daher vermuͤſſiget, 
ihr am sten September folgende ſtaͤrkende Mixtur 
zu verordnen: 


%. Cort. peruvian. opt. Unc. f. 
Rad. Columbo dr. ij. 
Coqu. e. Aqu, fontan. Unc. xij. ad re- 
manent. Unc. vij. Colat. add. 
Spiritus Meliſſae Une. B. 
Tinctur. Rhei dr. vj. 
Syrup. Menth. Unc. j. 
M. D. S. Alle drei bis vier Stunden zwei 
Eßloffel voll zu nehmen. 
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Die Rhaßarbertinktur feste ich deswegen zu, 
weil die Kranke ſeit dem lezten Durchfall am aten 
keine Oeffnung mehr gehabt hatte, und ihr nachge⸗ 
rade diß bedenklich zu werden anſieng. Es folgte 
indeſſen kein widriger Zufall, ſondern die Kranke 
erlangte bei dem fortgeſezten Gebrauch dieſer und 
anderer aͤhnlicher Arzneien bald ihre Kräfte wieder, 
und befand ſich bis um die nemliche Zeit des fol⸗ 
genden Jahrs ganz geſund, wo abermals ruhrarti⸗ 
ge Zufälle eintraten, die jedoch auf den unmittel- 
baren Gebrauch meines innerlichen —. 
ſich ſogleich wieder verloren. 
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Vier und dreiſigſter Fall. 


— ——— 


A.. zoten Auguſt 1797 erhielt ich von einem aus⸗ 
waͤrtigen Wundarzte folgendes Schreiben: 

„Der Herr Amtmann S. haben feit dem 
vergangenen Sonabend einen Anfall von einen 
ſtarken Hiz Catarth Fieber, und da Sie fo eine 
Bitterckeit im Munde hatten und ein Aufſtoſen, 
ſo habe Ihnen heute das Brech Waſſer nehmen 
laſſen. welches ein paar mal gehoben, und etlis 
che mal laxirt. Der Puls iſt Fieberhafft, doch 
nicht hart. der Durſt iſt auch nicht zu ſtark. die 
Haut iſt einen Dach heiß und trocken, und auf 
der Bruſt Klagen Sie auch ein Druͤcken und 
groſe unruhe. ,, 


* 


Unter dieſen Umſtaͤnden, die auf noch vorhan⸗ 
dene Unreinigkeiten und Hautkrampf zu ſchließen be⸗ 
rechtigten, glaubte ich von einem Riveriſchen Traͤnk⸗ 
chen, mit einer mäßigen Quantität eines Mittelſal⸗ 
zes und zwei Gran Brechweinſtein vermiſcht, Ge⸗ 
brauch machen, und ſolches alle zwei Stunden zu 
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zwei Eßlöffeln oder einer halben Kaffeetaffe voll neh⸗ 
men laſſen zu konnen. 


Am aten September ſchrieb mir die Frau des 
Kranken im Namen des Patienten: 


“Die mir von Ew. ꝛc. geordnete Mixtut 
habe ich verbraucht. Die ehvorige Nacht war 
zwar etwas ruhiger, als die vorigen. Aber die 
leztere war deſto unruhiger und ſchmerzhafter. 
Geſtern Abend uͤberfiel mich ein Froſt, der eini⸗ 
ge Stunden dauerte, worauf Wallung und Kopf⸗ 
ſchmerzen mit einem Reiſſen in Armen und Bei⸗ 
nen bis heute fruͤh anhielte. Ich ſpuͤrte auch et⸗ 
was Engbruͤſtigkeit und Huſten, welches ich aber 
von Blaͤhungen herleitete. Der Durſt iſt nicht 
zu heftig, und der Puls jezt wieder etwas ruhig. 
Sehr angenehm waͤre es mir, wenn Ew. ꝛc. mir 
allenfalls ein niederſchlagendes Pulver verſchrei⸗ 
ben wollten, denn in 7 Naͤchten habe ich noch, 
bis auf die ehvorige kein Auge zugethan, und 
kann es in die Länge nicht mehr aushalten. ,, 


Den nervoͤſen Karakter der Krankheit hieraus 
ahndend, verordnete ich folgende Mixtur: 
Be. Camphorae elect. Scr. j. N 
folv. in Aceti fervent, Unc. i,. 
folut, add. 
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a Nitri depurat. dr. ſij. 
Naphthae Aceti dr. j. 
Aqu. Rub. Id. Unc. viij. 
Syrup. papav. errat. Une. j. 
M. D. S. Alle zwei Stunden zwei Eßlöffel 
voll. 3 


Am sten September ſchrieb mir der Kranke 
ſelbſt: 8 f 
„Ich habe mir zwar gegründete Hoffnung ges 
macht, daß ſich mein Zuſtand auf die mir uͤber⸗ 
ſendete Mixtur in balden beſſern, und beſonders 
der Schlaf wiederum einſtellen werde. Alleine 
die Arznei geht zu Ende, und die Unruhe der vo⸗ 
rigen Nacht war eben ſo heftig, als in den ehvo⸗ 
rigen. Wie mir der Chirurgus verſichert, fo iſt 
der Puls weich, und beinahe ganz Fieberfrei. 
Kopfſchmerzen und Blaͤhungen ſcheinen ſich heute 
ziemlich verloren zu haben, und uͤberhaupts ſind 
mir die Taͤge ſo ziemlich ertraͤglich. Oefnung 
hatte ich ohngefaͤhr 30 Stunden lang nicht, heute 
in der Nacht aber hat ſich ſolche eingefunden. 
Der Durſt iſt nicht groß. Etwas von dem Trank 
weiſes Bier mit Zitronen» Säure vermiſcht ges 
nieße ich dann und wann. Angenehm waͤre es 
mir, wenn Ew. ꝛc. mich perſönlich zu beſuchen 
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Sich die Mühe geben wollten. — Ich uͤberlaſſe 
hiezu jeden ſelbſt gefaͤlligen Tag., 


Dieſem Verlangen zufolge fuhr ich am zten 
September Morgens ſelbſt nach dem Wohnorte des 
Kranken. Ich fand ihn einem Knochengerippe aͤhn⸗ 
lich im Bette ſitzend. Eingeſchrumpft und leichen⸗ 
blaß war das Geſicht, matt und duͤſter der Blick 
des Auges, verzehrt das Fleiſch an den aͤußern 
Gliedmaſſen. Man waͤhnte blos eine runzlichte Haut 
uͤber die Knochen gezogen zu ſehen. Dieſer Anblick 
nahm mich nicht mehr Wunder, ſobald ich hörte, 
daß der Kranke ſeit beinahe neun Monaten das 
kalte (intermittirende) Fieber gehabt habe, daß ſol⸗ 
ches zwar einigemale ausgeblieben, aber auch bald 
wiedergekommen ſey, weil er keine von andern Aerz⸗ 
ten und Wundärzten ihm verordnete Arznei ordent⸗ 
lich habe nehmen wollen. Es hatte ſich bald alle 
Tage, bald nur uͤber den andern, bald nur uͤber 
den dritten Tag eingeſtellt. Dem hinter ſeinem 
Wohnorte befindlichen ſtehenden Waſſer ſchrieb er 
hauptſaͤchlich die lange Dauer ſeines Fiebers zu. Ich 
unterſuchte dieſes Waſſer nachher ſelbſt, und fand es 
ſo ſumpfigt und uͤbelriechend, daß es mich wunderte, 
wie nur irgend ein Menſch in der Naͤhe deſſelben 
geſund bleiben konnte. Auf meinen Kranken hatte 

es 
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es zuverläßig den ſchlimmſten Eindruck gemacht. Er 
erzählte mir, daß das ordinaͤre Fieber ihn einige 
Tage ganz verlaſſen gehabt habe, daß er aber am 
agten Auguſt ſo, wie mir der Wundarzt gemeldet 
haͤtte, von einem heftigen Katarrhfieber befallen wor⸗ 
den ſey, das ihm große Angſt und Unruhe gemacht, 
und allen Schlaf von ihm geſcheucht habe. Es ſey 
ihm, im Ganzen genommen, beſtaͤndig warm gewe⸗ 
ſen, zuweilen aber, beſonders in der Nacht, habe 
er mehrere fliegende Hitze bekommen. Seit vorigem 
Sonntag haben ſich auch Anfaͤlle von Froſt dazu 
geſchlagen, die aber eben ſo unregelmaͤßig und zu 
unbeſtimmten Zeiten kaͤmen, wie die Anfaͤlle von 
Wallung. Die Entkraͤftung ſey ſo groß, daß er 
nicht mehr über die Stube zu gehen vermöges er 
betrachte diß als eine natürliche Folge der langen 
Schlafloſigkeit, um deren Entfernung er mich denn 
vorzüglich erſuchen wolle. Der Huſten ſey zwar nicht 
ſehr bedeutend, jedoch fuͤr ihn um ſo unangenehmer, 
weil er nicht Kraͤfte genug habe, um aus voller 
Bruſt heraufzuhuſten, und weil der Schlummer, in 
welchen er oft aus Mattigkeit verſiele, dadurch im⸗ 
mer unterbrochen würde. Wenn er auch wachend 
nicht huſten dürfe, fo muͤſſe er es doch zu feinem 
Leidweſen dann thun, wenn er die Augen nur zu⸗ 
mache., Der Durſt war gegenwärtig ganz gering 
P 
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die trockene Hitze der Haut aber ſehr groß. Sie 
fuͤhlte ſich dabei rauh an, und ſchien gleichſam ſchup⸗ 
pigt zu ſeyn. Den Puls fand ich ſehr geſchwind, 
klein, und geſpannt, ungeachtet der Wundarzt ſogar 
muͤndlich behauptet hatte, daß er weich und ziemlich 
langſam ſey. Der Urin gieng in ziemlich geringer 
Menge ab, und ſah blaßgelb, aber etwas trübe 
aus. Stuhlgang war ſeit geſtern in der Nacht nicht 
mehr erfolgt, was dem Wundarzte ſehr natürlich zu 
ſeyn ſchien, weil der Kranke ſchon ſeit einigen Ta— 
gen nichts gegeſſen hatte. Der Kopf war den Aeuſ— 
ferungen des Kranken zufolge ſehr wuͤſte, und die 
Stimme ſchwach und zitternd. 


Aus allen dieſen Umſtaͤnden erkannte ich das 
ſchleichende Nervenſieber, deſſen weiteren Fortſchrit⸗ 
ten- ſchleunigſt Grenzen geſtekt werden mußten, um 
den allmaͤhlichen gaͤnzlichen Untergang der Maſchine 
zu verhuͤten. Ich gab daher noch vor Tiſche eine 
gute Portion meiner innerlichen Arznei, die der 
Krante aber, ihres uͤblen Geſchmacks wegen, nicht 
auf einmal, ſondern nur nach und nach zu ſich 
nahm. Diß mochte wohl die Urſache ſeyn, daß bis 
um zwei Uhr, wo ich eine zweite Gabe reichte, nicht 
das mindeſte Zeichen von Beſſerung ſich einſtellte, 
ja nicht einmal eine Spur ſich offenbarte, daß das 


nr 


227 
Mittel feiner Beſtimmung gemäß wuͤrke. Erſt dann, 
als beinahe die zweite Gabe genommen war, be⸗ 
merkte ich eine geringe Veraͤnderung des Pulſes; er 
wurde nemlich etwas weicher und voller, ohne jedoch 
an Geſchwindigkeit das Mindeſte zu verlieren. So 
wenig verſprechend dieſe Veraͤnderung zu ſeyn ſchien, 
ſo gewährte ſie mir doch um ſo mehr einige frohe 
Ausſichten, da auch der Blick des Auges etwas hel⸗ 
ler wurde, und der Kranke einige Art von Erqui⸗ 
ckung in ſeinem Körper zu fuͤhlen verſicherte. Ge⸗ 
gen vier Uhr wollte ich ihm die dritte Gabe des 
Mittels reichen; allein er machte mir dagegen ſo 
viele Einwendungen, daß ich am Ende nachgeben, 
und es ihm ſelbſt anheim ſtellen mußte, dieſe und 
noch zwei andere Portionen, die ich zuruͤckzulaſſen 
fuͤr gut fand, binnen ſchicklichen Zwiſchenraͤumen 
nach und nach zu nehmen. Am nächſten Morgen, 
verſprach er, mir durch einen Boten fagen zu laffen, 
welche Veraͤnderungen ſich auf den Gebrauch der 
Arznei würden eingefunden haben, 


Am sten Morgens um acht Uhr kam die er⸗ 
wartete Nachricht, daß der Kranke die zuruͤckgelaſſe⸗ 
ne Arznei, fo viele Ueberwindung es ihm auch ger 
koſtet hatte, richtig genommen, und darauf gegen 
Morgen ziemlich geduftet, jedoch noch keineswegs, 
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wie ich verſprochen hätte, Schlaf bekommen habe, 
Der Kopf ſey ihm übrigens heiterer geworden, die 
innerliche Hitze habe ziemlich nachgelaſſen, und die 
Enttraͤftung ſey ſeiner Meinung nach doch nicht 
mehr ſo ſtark, wie vorher. Vor allem laſſe er mich 
nur bitten, ihm bald Schlaf zu verſchaffen, und 
ihn mit dem ferneren Gebrauch der geſtern gegebes 
nen Arznei zu verſchonen, weil er dieſe durchaus 
nicht mehr nehmen konne, und ohnediß nicht gerne 
arzneie. Ich hielt es für noͤthig, ihm folgende 
Mixtur 


ße, Cortic. peruvian. regii Unc. j. 
Radic. Columbo dr. ij. 
Coqu. c. Aqu. fontan. Unc, xiv. 
ad remanent. Unc. viij. 
Colat. add. 
. Camphorae in Aceti fervent, q. 8. ſolut. 
gr. xvj. 
Syrup. Menthae == 
Foeniculi aa dr. vj. 
M. D. S. Alle zwei Stunden zwei Eßlöffel 
voll zu nehmen, 


und folgende Tropfen: 
%. Liquor. anod. min. Hoffm. Une. fl. 


Tinctur. thebaic. dr. ij. 
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M. D. S. Beſaͤnftigende Tropfen, wovon des 
Tags etlichemal, vorzuͤglich aber vor 
Schlafengehen, 30 in Waſſer oder 

auf Zucker zu nehmen, 


nebſt einem eigenen Mittel zu Klyſtieren zu ſchicken. 


Nun hörte ich nichts von dem Befinden des 
Kranken bis zum 14ten September Abends, wo ich 
bei meiner Zuruͤckkunft von einer Geſchaͤftsreiſe fols 
gende am 1gten von der Gattin des Kranken ges 
ſchriebene Zeilen fand: 


„Ew. ꝛc. melde ich anmit ſtatt meines Man⸗ 
nes, daß derſelbe dieſen Nachmittag ziemlich ruhig 
und gut iſt, die Mixtur verbraucht, die Tropfen 
aber noch großen Theils vorräthig habe. Der 
Pulsſchlag iſt ruhig und gut, das Klyſtier wurde 
dreimal beigebracht, und hat jedesmal gut gewuͤrkt. 
Nur will die Oeffnung nicht von ſelbſt dazwiſchen 
kommen, denn geſtern wurde das Klyſtier gege⸗ 
ben und bis dieſen Abend hat ſich die Oeffnung 
noch nicht eingeſtellt. Die naͤchtliche Unruhe 
dauert noch immer fort, von einem Schlaf em⸗ 
pfindet mein Mann noch gar nichts, nur etwas 
matten Schlummer Er bittet daher hauptſächlich, 
ihm etwas zu Verſchaffung des Schlafs gütigft 
zu verordnen., 
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Dieſe ſpate Nachricht diente mir zum deut⸗ 
lichſten Beweiße deſſen, was mir ſchon Anfangs 
geſagt worden war, daß nemlich der Kranke dem 
regelmaͤßigen Gebrauch der Arzneien nicht ſehr hold 
ſey. Ich mußte ihm demungeachtet ein zweites Glas 
voll Chinadekokt ſchickens da aber der Mohnſaft 
ihm nicht ſonderlich gur zu bekommen ſchien, ſo 
uͤberſendete ich zehn Pillen von Hyoſeyamusextrakt, 
ede zu zwei Gran, wovon er Abends bei Schlafen⸗ 
gehen ein bis drei n nehmen ſollte. 


Am loten September erhielt = folgender 
Brief von meinem Kranken: 7 


„Mein Befinden wird Gott ſey Danke 
täglich beſſer. Nur die Verſtopfung und Blahun⸗ 
gen wollen nicht nachlaſſen. Die Mixtur habe 
verbraucht, und die Pillen ſind auch bald zu En⸗ 
de. Appetit iſt vorhanden, und der Durſt iſt 
nicht heftig. Schwerfalligkeit in den Beinen ſpuͤ⸗ 
re ich am meiſten, Kopfweh nicht zu heftig, auch 
nur bisweilen. Der Schlaf findet ſich auch ein 
Bischen ein. Ew. c. uͤberlaſſe demnach ob und 
was Sie mir weiters zu verordnen belieben wollen., 


5 Da der Bote den Auftrag batte, mir muͤnd⸗ 
lich im Namen des Kranken zu ſagen, daß ihm die 
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bisher gebrauchte Mixtur aͤußerſt zuwider geworden 
ſey, ſo verſchrieb ich folgende ſtaͤrkende Pillen: 

he. Pulv. Rad. Columbo 

Extract. Chinae americani 4 dr. ij. 
Rhabarb. Scr. ij. i 
Rubiae Tinctor. dr. j. 
Balſam. Copaiv. Ser. j. 

M. f. pill. pond. gr. ij. Conſperg. Pulv. Cort. 
Cinnamom. D. 8. Taͤglich dreimal 
ſechs Stuͤck zu nehmen. 

Um jedoch durch flüchtigere Reitzmittel die Wieder - 
herſtellung der Kräfte mehr zu befördern, als bei 
dem bloßen Gebrauch dieſer Pillen geſchehen ſeyn 
wurde, ließ ich die Kamphermixtur wiederhohlen, 
die ich am sten dieſes Monats überfchitt hatte, und 
gab dem Boten noch ſechs Digeſtivpulver mit, wo⸗ 
von dann eins genommen werden ſollte, wenn die 
Oeffnung ſich allenfalls weder freywillig, noch auf 
Klyſtiere, einfinden ſollte. 


Nun blieben bis zum ısten Oktober alle weis 
teren unmittelbaren Nachrichten von meinem Patien⸗ 
ten aus. Doch vernahm ich zufällig von andern, 
daß es mit ſeinem Befinden immer beſſer gehe. 
An dem genannten Tage kam er perſönlich zu mir. 
Die Kräfte hatten ſich vollkommen erſezt, das Aus⸗ 
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ſehen war fo huͤbſch, daß ich ihn nicht einmal erkann⸗ 
te, und feinen Appetit ruͤhmte er als fo gut, wie er 
ihn kaum irgend einmal gehabt haͤtte; nur beklagte 
er ſich, daß die Verdauung doch nicht recht vor ſich 
gehen wolle, und er faſt immer mit Blähungen ges 
plagt ſey, weswegen er ſich denn nie ſatt eſſen duͤrfe. 
Ich verordnete ihm: 
x. Elixir. balfam. ſtomach. temperat. Hoffm. 
ö Une. iij. 

Spiritus Vini rectificatiſs. 

Aqu. Cinnamomi vinoſ. 22 Une. ij. 

M. D. S. Täglich einige Mahle, beſonders 
aber nach dem Eſſen, ein Stutzglaͤs⸗ 
chen voll zu trinken, 

und dieſes Mittel ſtellte ihn fo vollkommen her, daß 
er bisher kein einziges Mahl meiner Huͤlfe bedurft 
hat. 
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Fuͤnf und dreiſigſter Fall. 


Ein Bauernweib verlangte am arten September 
1797 meine Huͤlfe für einen neun und zwanzigjaͤh⸗ 
rigen Menſchen, der ſich vor dreizehn Tagen in der 
Dunkelheit der Nacht an einer Wagendeichſel vor 
die Bruſt geſtoßen, und nach dem vergeblichen Ger 
brauch verſchiedener Schmierereien von dem Bader 
und einem andern Quackſalber aller Wahrſcheinlich⸗ 
keit nach eine Lungenentzuͤndung mit Blutſpeyen be⸗ 
kommen hatte. Der Huſten war ſehr heftig, und 
mit großen Schmerzen verbunden; der Durſt konn⸗ 
te um deswillen nicht geſtillt werden, weil der Hu⸗ 
ſten durch jedes Getraͤnke erregt und vermehrt wur⸗ 
de; die Hitze ſchien den Kranken verzehren zu wol⸗ 
len; das Athemhohlen war muͤhſelig und beengt; in 
der Nacht ſtellte ſich Phantaſiren ein; auch klagte 
der Kranke zuweilen über Fröſteln, wodurch es ſehr 
wahrſcheinlich wurde, daß Eiterung in den Lungen 
auf dem Wege war; der Axpetit war ganz verloren 
gegangen; und der Urin den ſie mir zur Anſicht 
mitbrachte, war dick, truͤbe und ziegelfarb. 
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Ich gab der Berichterſtatterin ſechs volle Portios 
nen meines innerlichen Arzneimittels mit der Anwei⸗ 
ſung, ſolche bis morgen Abends verbrauchen zu laſſen, 
und mir übermorgen frühe wieder Nachricht zu geben. 
Allein es verſtrichen noch zwei Tage, und erſt am drit⸗ 
ten, am Dienſtag, kam ſie wieder, und verſicherte 
mich, daß es bei jedesmaligem Eingeben beſſer geworden 
ſey, und dem Kranken jezt nichts mehr fehle, als 
daß er noch etwas Huſten habe, den ich durch den 
Gebrauch des gewoͤhnlichen Bruſtthees zu heben ver⸗ 
ſuchte. Der Kranke wurde hierdurch vollkommen 
geheilt. 


— — 


* 

Sechs und dreiſigſter Fall. 
m Oktober 1797 zeigten ſich hier die Maſern 
oder Kinderflecken im Ganzen genommen fo Außerft 
gutartig, daß ich den wenigſten von meinen Kran⸗ 
ken eine andere Arznei zu verordnen für nöͤthig 
fand, als etwa Fliederthee, einen Bruſtſaft, und am 
Ende zuweilen ein gelindes Abführungsmittel. Nur 
ein ſonſt ſehr geſundes Mädchen von vier Jahren bes 
durfte meines ernſtlichern Beiſtandes. Das Kind 
hatte am ꝛ2 ten einige Mahle einen hohlen trockenen 
Hufen mit öfterem Nießen bekommen, weswegen 
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denn die Eltern glaubten, daß es ein gewöhnlicher 
Katarrh werden wuͤrde; es war auch früher als ges 
wöhnlich zu Bette gegangen, ohne Abends etwas 
gegeſſen zu haben. a 


Am azten ſchien es Morgens wieder ganz 
wohl zu ſeyn, nur die Augen ſahen truͤbe und gläs 
ſern aus, und zeigten einige widernatuͤrliche Em⸗ 
pfindlichkeit gegen das Licht des Tages; das gewoͤhn⸗ 
liche Fruͤhſtuͤck wurde mit Appetit verzehrt, aber 
das Mittagseſſen wollte nicht recht gehen. Gegen 
Abend trat der Huſten häufiger ein, der Hals fieng 
an etwas zu ſchmerzen, die Kranke ward unleidlich, 
und weinte über jedes Wort, das man zu ihr ſprach, 
die Haut wurde heißer, und je weiter es in der 
Nacht hinkam, deſto haͤufiger verlangte ſie zu trin⸗ 
ken. Die Mutter ſuchte dem Kinde das Getränke 
fo viel möglich zu entziehen, weil bei jedesmaligem 
Trinken der Huſten heftiger wurde; aber die muͤt⸗ 
terliche Liebe ſah ſich doch bewogen, immer wieder 

nachzugeben, weil die Hitze und der Durſt immer 
heftiger wurden. Um Mitternacht ſtellten ſich ends 
lich heftige Konvulſionen ein. Man rief mich zu 
Hülfe. Ich fand das Kind mit rothem aufgetriebe⸗ 
nem Geſichte, hervorſtehenden Augen, und ſchaͤu⸗ 
mendem Munde, an beiden Extremitäten zuckend. 
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und vernahm, daß diß bereits der dritte Anfall ſey, 
den es ſeit einer Stunde bekommen habe. Die bei⸗ 
den vorigen Anfälle hatten immer dann plotzlich ihre 
Endſchaft erreicht, wenn ein heftiger Stoß die Bruſt 
des Kindes gleichſam elettriſch erſchuttert habe; in⸗ 


deſſen haͤtte doch immer ein gelindes Zittern ange⸗ 
halten. Den Puls zu fuͤhlen, war mir wegen der 


zitternden und zuckenden Bewegung der Haͤnde nicht 


moglich, aber das Gefühl belehrte mich, daß die 


Fieberhitze ſehr bedeutend ſey. Ich verſuchte daher, 
dem Kinde eine kleine Gabe meines innerlichen Atze 
neimittels in Verbindung mit Waſſer einzuflößen, 
und der Erfolg davon war, daß die Zuckungen faſt 
augenblicklich aufhoͤrten, und nach öfterem Seufzen 
und gelindem Aufſtoßen ein ſanfter Schlummer ers 
folgte, während deſſen die Haut zu duften anfieng. 
Ich ließ nun noch einige geringe Gaben meines Arz— 
neimittels zum weiteren Gebrauch, zurück, und vers 
fügte mich mit dem Verſprechen, am andern Mor⸗ 
gen fruͤhzeitig wieder zu kommen, nach Hauſe. 
Bei meinem Beſuche am naͤchſten Morgen er⸗ 
zaͤhlte mir die Mutter, daß bald nach meiner Ent⸗ 
fernung das Kind erwacht und ſehr unruhig gewor⸗ 
den ſey, weswegen ſie denn von der zuruͤckgelaſſenen 
Arznei eine Doſis gegeben habe. Kurze Zeit darauf 
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habe das Mädchen gallichtes Erbrechen bekommen, 
und fey darauf in einen matten Schlummer verfals 
len, der bis gegen Morgen fortgedauert habe. Beim 
Erwachen habe es ſich über Kopf-Hals- und Nüs 
ckenſchmerzen beklagt, der Huſten habe ſich abermals 
erhoben, und im Geſichte ſeyen die rothen griesar— 
tigen Flecken zum Vorſchein gekommen, die ich ge⸗ 
genwärtig bemerken werde. Das Geſicht war aufs 
getrieben, beſonders waren die Augenlieder, und die 
Naſe betrachtlich angeſchwollen, und überall bemerk⸗ 
te ich rothe Erhabenheiten, die ich ſogleich für das 
erklärte, was fie waren, d. h. für die Flecken. Da 
noch zwei Gaben von meinem innerlichen Arzneimit⸗ 
tel vorräthig waren, jo verordnete ich, vorerſt dieſe 
zu verbrauchen, und uͤbergab den Eltern noch eine 
mäßige Quantität deſſelben, um davon während des 
fernern Verlaufes der Krankheit in einer ſchicklichen 
Verbindung Gebrauch zu machen. Des Tags über, 
beſonders gegen Abend, kamen die Flecken unter maͤſ⸗ 
ſigen Fieberbewegungen an den andern Theilen des 
Körpers in ziemlicher Menge zum Vorſchein; das 
Mädchen befand ſich aber dabei fo leidlich, daß des⸗ 
wegen die Mutter die zurückgelaſſene Arznei um fo 
weniger regelmäßig gebrauchte, weil das Kind keine 
ſonderliche Bereitwilligkeit zum Gebrauch derſelben 
bezeigte. In der Nacht vom agten auf den 25ten 
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Oktober erwachte der Huſten, der des Tags üben. 
nur einige Mahle ſich ganz gelinde gezeigt hatte, 
mit erneuerter Stärke, und raubte dem Kinde fo 
lange den Schlaf, bis die Mutter daſſelbe vermocht 
hatte, einige Portionen von der Arznei zu nehmen. 


Am asten Oktober gieng es wie Tags vorher. 
Das Kind war ſehr leidlich, der Huſten unbedeutend, 
die Hitze maͤßig; es wurde daher wieder nur ſehr 
wenig von der Arznei gegeben. Da ſeit drei Tagen 
keine Oeffnung vorhanden war, ſo verordnete ich 
Abends ein Klyſtier von Kamillenaufguß; es gieng 
aber ſolches wieder weg, ohne Wirkung gemacht zu 
haben. In der Nacht kam abermals der Huſten 
ſehr ſtark, und die kleine Kranke wurde von fo hef⸗ 
tigen Halsſchmerzen befallen, daß ſie beſtaͤndig wein⸗ 
te, und ſich hartnaͤckig weigerte, etwas von der 
Arznei zu nehmen. 


Nach einer ganz ſchlafloſen Nacht traf ich ſie 
am 26ten Morgens ſehr ermattet an. Die Stimme 
war heiſer, die Augen konnten nicht das mindeſte 
Licht vertragen, der Puls ſchlug ſehr geſchwinde, 
die Flecken ſtanden aber überall noch in der ſchönſten 
Bluͤthe. Ich empfahl außer einem Klyſtiere den 
fortgeſezten Gebrauch meiner Arznei, und erlaubte, 
der Halsbeſchwerden wegen, den vorgeſchlagenen 
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blauen Veilchenfaft zu geben. Den Tag über gieng 
es dabei ziemlich gut, aber gegen Abend ward es 
wieder ärger. Ich ſchrieb ſolches hauptſachlich auf 
Rechnung der zurückgehaltenen Oeffnung, und em⸗ 
pfahl daher den wiederhohlten Gebrauch von Klyſtie⸗ 
ren, die aber, wie ich am folgenden Tage hörte, 
nur geringe Wirkung hervorgebracht hatten. 


Am arten Oktober Morgens fand ich das 
Kind in mißlicheren Umſtanden. Das Geſicht war 
zwar noch aufgedunſen, aber die Röthe deſſelben 
hatte ſich ganz verloren, ohne daß ich ein Anzeichen 
von Abſchuppung der Haut wahrnehmen konnte; auch 
die Flecken an den andern Theilen des Körpers wa⸗ 
ren blaſſer geworden, und zum Theil ganz verſchwun⸗ 
den; die abermalige Schlafloſigkeit und der anhal⸗ 
tende Huſten hatten das Kind ganz ermattet; die 
Stimme war noch ſo heiſer, wie Tags vorher, und 
beim Athemhohlen, das muͤhſam und ſchnaufend vor 
ſich gieng, vernahm man ein Geraͤuſch, wie von ko- 
chendem Waſſer; die Haut fühlte ſich ſehr heiß, an 
Händen und Füßen aber kalt an; der Puls ſchlug 
aͤußerſt geſchwind und klein; der Leib war ſehr aufs 
getrieben, und der Urin gieng nur Tropfenweiſe, 
und unter unfäglichen Schmerzen ab; Morgens um 
ſechs Uhr war einmal waͤſſerigter, ſtinkender, aber 
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ganz ſpaͤrlicher Durchfall erfolgt; die Arznei, die 
man dem Kinde gegeben hatte, war wieder ausge⸗ 
brochen worden, und man hatte deswegen Anſtand 
genommen, ſie ihm ferner zu reichen. Ungeachtet 
dieſes Zufalls drang ich doch auf den fortgeſezten 
Gebrauch derſelben, und empfahl wiederhohlte Kly—⸗ 
ſtiere, die denn zwar eine große Menge duͤnnen, 
gruͤnlichen, aashaft riechenden Unraths ausleerten, 
aber auch einen Durchfall zuwege brachten, der bis 
zu meinem Abendbeſuche achtmal wiedergekommen 
war, und die Kraͤfte der Kranken ſehr mitgenommen 
hatte. Man erzaͤhlte mir auch, daß die gereichte 
innerliche Arznei mehrere Mahle Brechen bewirkt 
haͤtte, wodurch etwas zaͤher Schleim ausgeleert wor⸗ 
den ſey, und daß ſich darauf das kochende Geraͤuſch 
beim Athemhohlen doch etwas vermindert habe. 
Das Kind war uͤbrigens gegenwaͤrtig ohne Beſin⸗ 
nung, und bekam kuͤrz nach meinem Eintritt in das 
Zimmer einen unwillkührlichen Durchfall, dem ſtar⸗ 
kes Poltern im Leibe und einige gelinde Zuckungen 
vorhergegangen waren. Waͤhrend ich die aͤußerſt 
geſchwinden und kleinen Pulsſchlaͤge zu zählen ver: 
ſuchte, brachen die Zuckungen mit größerer Heftig⸗ 
keit aus. Augenblicklich gab ich nun eine anfehnlis 
che Quantitaͤt meines innerlichen Arzneimittels auf 
einmal, und kaum war dieſe hinab in den Magen, 
als 
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als durch Erbrechen eine ſo außerordentliche Menge 
dicken, zaͤhen Schleims und grünlichen Waſſers zum 
Munde herausſchoß, daß es mir noch unbegreiflich 
iſt „wie eine ſolche Quantitat im Magen hatte Raum 
finden können. Sobald dieſes Erbrechen vorbei war 
bekam das Kind ſeine Beſinnung wieder, und rie 
mit heller Stimme einige Mahle O weh! aus. 
Wenn gleich die Mutter mich mit dem wiederhohl⸗ 
ten Gebrauch meines Mittels Einhalt zu thun bat, 
ſo gab ich doch ſogleich um halb acht Uhr eine zwei— 
te eben ſo ſtarke Gabe deſſelben, und da das Kind 
darauf friſcher und waͤrmer wurde, und ſo, wie ich 
voraus verkuͤndigt hatte, Aufſtoßen, Poltern im 
Leibe, und maͤßiger Schweiß kam, ſo verſprach mir 
die beſorgte Mutter ſelbſt, die dritte Gabe bis zu 
meiner gegen zehn Uhr zugeſagten Zuruͤckkunft ihrem 

Liebling zu geben. Ich fand das Kind ſchlafendz 
das Geſicht war wieder roth und mit Duft bedeckt; 
auch die andern Theile des Körpers waren ſchoͤn 
roth, und warm anzufühlens die Haͤnde ſchwizten 
und lagen ganz ruhig da, ohne im Mindeſten zu zu⸗ 
cken; der Puls ſchlug voller, kraͤftiger, und nur ei⸗ 
nige achtzig Mahle in der Minute; der Leib hatte 
ſich guf einen nochmaligen Durchfall ganz eingeſezt, 
ob man gleich noch deutlich Poltern „darin horte 
und der Urin war in betraͤchtlicher Menge und ohne 
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Schmerzen beim lezten Durchfall weggegangen. Ich 
erklärte das Kind nun auſſer Gefahr, und gieng, 
nachdem ich die wegen des ganz unmerklichen ges 
raͤuſchloſen Athemhohlens beſorgte Mutter noch dar⸗ 
uͤber beruhigt hatte, daß dieſer Schlaf keine bloße 
Folge der Todesſchwaͤche ſeyn könne, ſondern wahrs 
haft erquickend ſeyn muͤſſe, wieder nach Hauſe. Zur 
Vorſorge ließ ich uͤbrigens noch zwei Portionen mei⸗ 
nes Arzneimittels zuruͤck, mit der Anweiſung, dem 
Kinde beim Erwachen eine halbe zu geben, und das 
mit, wenn kein Schlaf ſich wieder einſtellte, von 
Stunde zu Stunde fortzufahren. 


Als ich am 2gten Oktober in das Krankenzim⸗ 
mer trat, ſah ich meine Patientin im Bette ſitzen, 
und ſich mit ihren Spielwaaren beſchaͤftigen. Der 
Erzaͤhlung der Mutter zufolge war ſie nur einmal 
in der Nacht erwacht, aber auch ſogleich, nachdem 
man ihr eine Portion der Arznei gegeben hatte, 
wieder eingeſchlafen; gegen fünf Uhr war ſie abers 
mals erwacht, und hatte den Nachttopf verlangt; da 
fie ſich während der Ausleerung in dem kalten Zim⸗ 
mer etwas erkaͤltet haben mochte, ſo war der Huſten 
wieder eingetreten, und noch einmal Durchfall er⸗ 
folgt; ſobald aber die Arznei gegeben wurde, ſtellte 
ſich wieder Ruhe ein, die bis halb acht Uhr fortge⸗ 
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dauert hatte. Bei dem Erwachen ſah das Kind die 
Eltern Koffee trinken, und verlangte auch eine Taſſe, 
die man ihm denn auch ſehr bereitwillig mit vieler 
Milch vermiſcht gab. Ich hatte dagegen nichts ein⸗ 
zuwenden, und erlaubte, oder gebot vielmehr von 
nun an die Beobachtung der vorigen gewohnten Les 
bensordnung. Das Geſicht fieng bereits einigermaſ⸗ 
ſen an, ſich abzuſchuppen, aber an den Extremitaͤten 
ſtanden die Flecken auf das Schönfte; die Augen 
zeigten ſich gegen das helle Tageslicht noch empfind⸗ 
lich, jedoch weit minder, als ſonſt; die Stimme 
war nur noch etwas rauh; Huſten hatte ſich ſeit 
dem lezten Erwachen nicht mehr eingefunden, jedoch 
raͤuſperte das Kind oͤfters, und warf etwas zaͤhen 
Schleim aus; die Sprache war leicht, und das 
Athemhohlen gieng ungehindert und ohne Geraͤuſch 
von Statten; der Puls ſchlug nicht geſchwinder und 
voller, als er bei ſolchen Kindern in geſunden Tagen 
zu ſchlagen pflegt; der Unterleib war natuͤrlich klein 
und weich anzufuͤhlen; die Wärme des Körpers übers 
ſtieg nicht den gewöhnlichen Grad; mit einem Wor⸗ 
te, man hätte das Kind für ganz geſund gehalten, 
wenn es nicht die Flecken noch als krank bezeichnet 
Hätten. Ich ließ nun mein Arzneimittel wieder fo 
gebrauchen, wie Anfangs, und da die Mutter den 
ſchnellen und gluͤcklichen Erfolg deſſelben in größerer 
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Gabe ſelbſt geſehen hatte, ſo gab ſie daſſelbe dem 
Kinde nun ordentlicher, als vorher. Es gieng hier⸗ 
bei von Tage zu Tage beſſer. Der Huſten blieb 
von nun an faſt ganz aus; auch die rauhe Stimme 
verlor ſich allmaͤhlich, das Geſicht ſchuppte ſich von 
Tage zu Tage mehr ab; die Rothe an den Armen 
verſchwand am aten Oktober Morgens, aber die 
Haut fieng erſt am ıten November an, ſich hier 
abzuſchuppen; Appetit und Schlaf kehrten volltems 
men zuruͤck; nur die natürliche Oeffnung wollte ſich 
noch nicht gehörig einfinden, und der Leib ſchien mir 
wieder etwas größer zu werden. Ich ließ daher am 
aten November ein gelindes abfuͤhrendes Pulver 
nehmen; und da das Kind ſich hierauf ſehr wohl 
befand, ſo ließ ich auch mit der bisherigen Arznei 
ausſetzen, und ſtellte das Weitere den Kraͤften der 
Natur anheim, die denn auch bisher das Ihrige 
vollkommen gethan hat. 


Sieben und dreifigfter Fall. 


An raten November 1797 rief man mich zu eis 
ner Strumpfwuͤrkersfrau, die in der Nacht von eis 
nem toden Kinde beinahe ſechs Wochen zu fruͤh, war 
entbunden worden. Ihre Konſtitution kannte ich 
bereits als keine der beſten; fie hatte ſchon öfters 
wegen Lungenentzuͤndungen und anhaltenden Huſtens, 
und wegen rothlaufsartiger oder rheumatiſcher An⸗ 
fälle meine Hülfe geſucht; die ſchwarzgelbe Farbe 
ihrer Haut, der lange Hals, die gefluͤgelten Schul⸗ 
tern, die oͤfters eintretende Heiſerkeit ihrer Stimme, 
die habituelle Leibesverſtopfung, und die waͤhrend 
ihrer Schwangerſchaften fo gewöhnliche Engbruͤſtig⸗ 
keit und Beaͤngſtigung ſeyienen nicht undeutlich Dis 
fpofition zur Lungenſucht zu verrathen. Ihre Ents 
bindung war zwar unter fieberhaften Bewegungen, 
jedoch ganz leicht erfolgt; da aber das Kind bereits 
von Faͤulniß Coder nach ihrem Ausdruck, vom 
Brand) angegriffen war, fo hatte fie ſich von der 
Hebamme etwas zur Fortſchaffung des in ihrem Un⸗ 
terleibe vermeintlich vorhandenen Brandes geben laſ⸗ 
2 3 
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fen wollen. Dieſe verwies fie an mich; und da ich 
allerdings mehrere Anzeigen von vorhandenen Un⸗ 
reinigkeiten wahrnahm, und noch uͤberdiß hörte, daß 
fie feit acht Tagen nie ordentliche, ſondern nur aͤuf⸗ 
ſerſt unbedeutende Oeffnung gehabt habe, ſo verord⸗ 
nete ich ein gelindes Abfuͤhrungsmittel von einem 
Loth Tamarinden und einem halben Loth Sennes⸗ 
blättern mit acht Unzen Waſſer abgekocht und einem 
Loth Glauberſalz vermiſcht, alle zwei Stunden zu 
einer halben Theeſchale voll. Gerne haͤtte ich ihr 
der ſtark belegten Zunge, des haͤufigen Aufſtoßens, 
und des faden Geſchmacks wegen an deſſen Statt 
ein Brechmittel gegeben, wenn ich nicht an dem 
beſtaͤndig vorhandenen Huſten und der mir laͤngſt 
bekannten Neigung zum Blutſpeyen, woraus ich na⸗ 
tuͤrlich auf eine Verletzung ihrer Lungen ſchließen 
mußte, eine Gegenanzeige gefunden haͤtte. Um den 
heftigen Durſt zu mildern, der ſelbſt waͤhrend der 
Anfälle von Fröfteln zugegen war, und um der Nei⸗ 
gung zur Faulniß der Säfte zu begegnen, die doch 
aus dem fauligten Zuſtande des Foetus, und dem 
uͤblen Geruch der abfließenden Reinigung zu erhellen 
ſchien, verordnete ich noch: 

. Syrup. Berberum 
Rub. Id. 25 Unc. ig. 
Spiritus Vitrioli dr. ij. 
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M. D. S. Unter jedes Glas Waſſer einen 
Eßlöffel voll zu thun. 

Als ich Abends wieder kam, fand ich die Kranke 
um Vieles erleichtert. Die ſpannende Empfindung 
im Unterleibe hatte nach wiederhohlter, reichlicher, 
aͤußerſt uͤbelriechender Oeffnung um ein Beträchtlis 
ches nachgelaſſen, ungeachtet der Leib nach ihrer 
Verſicherung nicht im Mindeſten ſich eingeſezt hatte: 
der Durſt war bereits um Vieles ſchwaͤcher gewor⸗ 
den; das Fröfteln hatte ſich ganz verloren; dagegen 
war aber beſtändige Hitze eingetreten, die jedoch zu 
Zeiten ſehr nachließ; die Ermattung ſchien immer 
mehr zuzunehmen, und ſeit fünf Uhr war öfterer 
kuͤtzelnder trockener Huſten dazugekommen. Da noch 
mehr von der abfuͤhrenden Arznei vorhanden war, 
und ich die ſchon eingetretenen Durchfaͤlle noch nicht 
für hinreichend hielt, um gaͤnzliche Befreiung von 
allen Beſchwerden zu bringen, ſo verordnete ich den 
fortgeſezten Gebrauch derſelben, und entfernte mich, 
ohne eine andere Anordnung zu treffen, mit der 
Hoffnung, die Kranke am naͤchſten Morgen, wenn 
fie von dem vielleicht blos mechaniſch zuruͤckgehalte⸗ 
nen Unrath ganz befreyt wäre, noch beſſer zu finden. 


Diß war am ısten wirklich der Fall. Die 
fieberhaften Zufälle zeigten ſich nicht mehr in dem 
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Grade, wie geftern, der Durſt war faſt ganz vers 
ſchwunden, der Unterleib fuͤhlte ſich weich an, und 
war kleiner, die Lochien floßen gehörig, der Huſten 
ſchien ſich ganz verloren zu haben, kurz die Kind⸗ 
betterin und ich ſelbſt glaubte, daß alles gut gehen 
wuͤrde. Um die Beſſerung zu befördern, verordnete 
ich, nachdem die beiden geſtrigen Arzneimittel vers 
braucht waren, aus allgemein bekannten Gründen; 
folgende Mixtur: b 
. Syrup. Rub. Id. Unc. j. 

Nitr. depurat. dr. ij. 

Liqu, anod. min. H. dr. 18. 

Aqu. Rub. Id. Une. viij. 

M. D. S. Kindbetterinnenmixtur, alle zwe 
Stunden zu zwei Eplöffeln voll zu 
nehmen. 

Dieſes Mittel ſchien der Kranken ſehr wohl zu be⸗ 
kommen. Ich fand ſte Abends noch beſſer, als ich 
ſie Morgens gefunden hatte. Der Puls war nur 
maͤßig fieberhaft, wie er bei andern Neuentbunde⸗ 
nen gewöhnlich zu ſeyn pflege, die Lochien hatten 
ihren gehörigen Fortgang, und der Unterleib war 
frey von allen Beſchwerden. 


Eben fo gut ſtand es am icten. Der in der 
vorigen Nacht etwas ſtarker geserdene Huſten mach⸗ 
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te weder mir, noch der Kranken ſelbſt einige Sorge; 


fie würde ſogar verſucht haben, aus dem Bette zu 


gehen, wenn ſie ſich nicht noch ziemlich ermattet ge⸗ 
fühlt haͤtte. Dieſes guten Zuſtandes wegen ließ ich 
die Kranke blos bei dem Gebrauch der bisherigen 
Arznei bleiben, und, da ich mich ohnehin darauf 


verlaſſen konnte, daß in Anſehung der Diaͤt kein 


Fehler begangen werden wuͤrde, ſo erlaubte ich der 
Kranken, dem Verlangen nach einer ſchwachen Fleiſch⸗ 
brühfuppe Mittags zu willfahren. 

Als ich fie am ı7ten November Morgens wie⸗ 
der beſuchte, erzaͤhlte ſie mir, daß ſie auch geſtern 
Abends einige Löffel voll Suppe genoſſen, und dar» 
auf bis Nachts um zwei Uhr ſehr gut geſchlafen has 
be; um dieſe Zeit ſey ſie von einem gelinden Anfall 
von Fröſteln aufgeweckt worden, den fie auf Rech- 
nung des eintretenden Milchfiebers ſchriebe, und ha⸗ 
be auch mehrere Mahle ihren ordinären Huſten wies 
der bekommen. Da ſich in den Bruͤſten keine Ver⸗ 
änderung zeigte, und der Puls noch ſo mäßig fies 
berhaft ſchlug, wie geſtern und ehegeſtern, ſo blieb 
ich dabei ganz ruhig, empfahl blos ſparſame Diät, 
allenfalls nur gekochtes Obſt, und rieth, wenn ſich 


bis Abends keine Oeffnung einftellen ſollte, den Ge⸗ 


brauch eines gewöhnlichen Klyſtiers an. 


*. 
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Am ugten Morgens hoͤrte ich, daß fie in dies 
fer Nacht durchaus nicht habe ſchlafen konnen, uns 
geachtet fie ſich Abends ſehr müde und ſchlaͤfrig ges 
fühle habe. Gegen Mitternacht ſey die Hitze bedeus 
tender geworden, und habe ihr den Kopf ſehr ein— 
genommen; dieſen Morgen empfinde ſie jedoch nicht 
mehr fo viel davon. Die Reinigung gehe ordentlich 
von Statten, ſey aber duͤnn und waͤſſerig. Das 
Klyſtier habe keine Wirkung hervorgebracht, ſondern 
ſey noch bei iht. Sie empfinde eine gewiſſe Tro⸗ 
ckenheit im Munde, ohne jedoch Durſt zu haben. 
Der Unterleib ſcheine wieder etwas ſtaͤrker zu wer⸗ 
den, und zuweilen laſſe ſich ein quackerndes Geraͤuſch 
darin hören. Ich vermuthete daraus um fo, wenis 
ger etwas Arges, da die Zunge ganz rein, das Aus⸗ 
ſehen friſch und munter, und der Puls nur maͤßig 
geſchwind, natürlich voll, und ganz regelmaͤßig war. 
Erweichende Klyſtiere ſchienen mir die ſicherſte Ers 
leichterung zu verſchaffen, und vom erneuerten Ges 
brauch der bisherigen Mixtur glaubte ich die Vor⸗ 
beugung aller weiteren widrigen Zufaͤlle erwarten zu 
konnen. 8 


Am roten Morgens um ſieben Uhr rief mich 
der Gatte der Kranken ſchleunig zu Huͤlfe. Seine 
Frau war ſeit geſtern Mittags um vieles kraͤnker 
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geworden. Es hatte ſich nemlich dann ein heftiger 
Froſt mit Schütteln und Zaͤhneklappen eingefunden, 
der beinahe zwei Stunden lang gedauert, und wor⸗ 
auf ſich immer mehr zunehmende Hitze eingeſtellt 
hatte. Man war mit dem Gebrauch der Arznei ſehr 
ſorgfaͤltig geweſen, und hatte auch zwei Klyſtiere ges 
braucht, die eine Menge duͤnnen ſtinkenden Unraths 
ausgeführt hatten; aber anſtatt, daß darauf Beſſe—⸗ 
rung ſich haͤtte einfinden ſollen, fey es ſtuͤndlich Ars _ 
ger geworden, und man habe mich beinahe ſchon in 
der Nacht hohlen wollen, weil das Irrereden zu 
Zeiten ſehr ſtark geworden ſey. Wenn die Kranke 
wieder zu ſich gekommen ſey, habe ſie uͤber heftigen 
Schmerz im Hintertheil des Haupts geklagt, und 
ſey deswegen nicht im Stande geweſen, den Kopf 
in die Höhe zu heben oder darin zu erhalten. Die 
Durchfaͤlle, die ſich in der Nacht ſehr häufig eins 
geftelle hätten, wären fo aͤußerſt uͤbelriechend, daß 
man den Geſtank nicht einmal durch Raͤuchern habe 
mildern können, und der Leib wolle demungeachtet 
nicht einfallen, ſondern werde immer größer und 
ſchmerzhafter. Als ich die Kranke ſelbſt ſah, fand 
ich ſie ſo außerordentlich entkraͤftet, daß ich den 
ſchnellen Uebergang von dem anſcheinend beſten Zu⸗ 
ſtande in den ſchlimmſten durchaus nicht begreifen 
konnte. Mit matter, zitternder Stimme beantwor⸗ 
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tete fie meine Fragen, und gab mir ſtammelnd ihre 
Beſorgniß zu erkennen, daß ſie dieſe Krankheit nicht 
überwinden werde. Der Puls ſchlug außerſt klein 
und geſchwind, beinahe hundert und dreißigmal in 
der Minute, und ſezte zuweilen bei einer heftigern 
Erweiterung des Herzens aus. Die Sehnen zukten 
deutlich unter meinen Fingern. Der Leib war ſo 
aͤußerſt empfindlich, daß ſich bei der Berührung deſ— 
ſelben die Geſichtsmuskeln unwillkuͤhrlich verzogen. 
Der heftige Kopfſchmerz ſtand mit außerordentlichen 
Kreutz⸗ und Lendenſchmerzen fo genau in Zuſam⸗ 
menhang, daß, wenn jener ſehr ſtark war, dieſe 
ſich minderten, und wenn dieſe zunahmen, jener 
wieder gelinder wurde. Das öftere Poltern im Leibe 
ließ noch mehrere Durchfälle befürchten, die um fo 
gefaͤhrlicher waren, da fie allmählich der Kranken 
unbewußt zu erfolgen drohten. Der Huſten hatte 
ſich nach ihrer Aeußerung ganz geſteckt, und verur⸗ 
ſachte ein empfindliches Zuſammenſchnuͤren der Bruſt 
mit dem Gefuͤhl eines heftigen Drucks in der Herzs 
grube. So oft eine Blähung nach oben abgieng, 
ward ſie um etwas erleichtert; allein nach wenigen 
Augenblicken kehrte der Druck heftiger zurück, als 
er vorher war. So betraͤchtlich die Hitze meinem 
Gefuͤhle nach ſeyn mußte, ſo wenig beklagte ſich die 
Kranke ſelbſt darüber, im Gegentheil wuͤnſchte fie, 
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daß doch noch etwas eingefeuert werden möchte, weil 
es nun in der Stube kalt zu werden anfange. Durſt 
war zu meiner Verwunderung gar nicht vorhanden; 
die Hände waren etwas angelaufen, und mit mehr 
kaltem, als warmem Schweiß bedeckt. An den un⸗ 
tern Ertremitaͤten zeigten ſich, der Behauptung des 
Mannes zufolge, große rothe Flecken, als ob Schar⸗ 
lach oder Rothlauf vorhanden ſey, und als ich ſelbſt 
nachſehen wollte, bat die Kranke ihren Mann, vor⸗ 
her Licht anzuſchlagen, damit ich die Flecken genau 
ſehen könnte. Da ich darauf erwiederte, daß es hell 
genug ſey, antwortete fie, es iſt ja der Tag noch 


nicht angebrochen., Als wir ihr ſagten, daß es 


ſchon heller lichter Morgen ſey, wunderte ſie ſich 
daruͤber mit der zweifelnden Aeußerung „ich weiß 
nicht., — Waͤhrend dieſer Unterredung ließ ſich ein 
polterndes Geraͤuſch im Unterleib hören, und es 
ſchien unwillkührliche Oeffnung zu erfolgen. Diß 
ſand ſich wirklich, als man die Bettdecke luͤftete; 
ich konnte die rothen Flecken kaum oberflächlich fes 
hen, ſo unausſtehlich war der Geſtank, der mir ent⸗ 
gegen kam, und meine doch nicht ſehr empfindliche 
Naſe in Sicherheit zu ſetzen gebot. Die Urinab⸗ 
ſonderung ſchien ganz aufgehört zu haben, denn ſeit 
geſtern Mittags war auch nicht ein Tropfen abgegan⸗ 


gen; ſelbſt die Lochien hatten ſich gaͤnzlich verloren. 
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Die angegebenen Umſtaͤnde deuteten um fo 
mehr auf augenſcheinliche Lebensgefahr, da fie fo 
ſchnell und unerwartet eingetreten waren. Ich ſaͤum⸗ 
te nicht, durch mein innerliches Arzneimittel derſel⸗ 
ben wo möglich Graͤnzen zu ſetzen. Die Kranke 
nahm binnen einer Stunde zwei volle Gaben deſ— 
ſelben, ungeachtet ihr ſolches aͤußerſt ſchwer ankam; 
und da ſie bei meinem naͤchſten Beſuche um neun 
Uhr, wo ich ſie ſchon etwas leidlicher fand, wegen 
des widrigen Geſchmacks derſelben mit der dritten 
Gabe verſchont zu werden bat, fo gab ich ihr unge— 
faͤhr eine halbe Portion in Pulvergeſtalt. Auch 
auf dieſe Art war ihr das Mittel aͤußerſt zuwider, 
und ſie bemuͤhte ſich, wiewohl vergebens, ſolches 
wieder auszubrechen, nachdem es kaum verſchluckt 
war. Ich blieb ungefaͤhr eine Viertelſtunde lang 
bei ihr, um die Veränderungen wahrzunehmen, die 
ſich nach meinen Vorſtellungen nun bald ereignen 
mußten; allein da der Zuſtand ſich binnen dieſer Zeit 
nicht veraͤnderte, ſo entfernte ich mich wieder, nach⸗ 
dem ich noch ein ſolches Pulver, wie das vorige 
war, zuruͤckgelaſſen, und ſolches der Kranken nach 
Verlauf einer Stunde zu geben verordnet hatte. 
Als ich kurz vor Tiſche wiederkam, war es noch nicht 
genommen, und die Kranke weigerte ſich auf das 
Ernſtlichſte ſolches zu thun; weit lieber, ſagte ſie, 


* 


255 
wolle ſie doch noch mehr von der vorigen Arznei ge⸗ 
brauchen. Ich gab ihr daher ſogleich den vierten 
Theil einer Portion, und ließ noch ſo viel davon 
zurück, daß wenigſtens bis acht Uhr jede Stunde 
ſo viel davon gegeben werden konnte, als ich ſo eben 
gegeben hatte. 


Als ich um acht Uhr Abends wiederkam, hats 
te ſich der Zuſtand der Kranken ſchon um vieles, ges 
beſſert, ungeachtet fie von der zurüͤckgelaſſenen Arz⸗ 


nei kaum die Haͤlfte genommen hatte. Ihre Spra⸗ 


che hatte mehr Feſtigkeit erlangt; die zuckenden Be⸗ 
wegungen der Handmuskeln hatten ſich verloren; der 
Puls war etwas kraͤftiger und um vieles langſamer 
geworden, gieng jedoch noch immer fieberhaft, und 
ſezte oft uͤber den ſiebenten oder achten, oft aber 
auch nur uͤber den dreißigſten, vierzigſten, funfzigſten 
Schlag aus; den Unterleib konnte man bereits bes 


ruͤhren, ohne daß Schmerzen dadurch verurſacht wur⸗ 


den, und doch war ſeit dieſem Morgen nur eine 
einzige unbedeutende Ausleerung erfolgt; der Kopf 
war ziemlich leicht und heiter, und die Schmerzen 
im Kreutz und in den Lenden kehrten nur zu Zeiten 
auf einige Augenblicke zuruͤck. So erwünſcht und 
vortheilhaft alle dieſe Veraͤnderungen an ſich waren, 
ſo glaubte ich doch die Kranke noch nicht außer Ge⸗ 
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fahr erklaͤren zu können, weil der Unterleib noch 
immer ſehr aufgetrieben, nur wenig Duft erfolgt, 
und der Huſten noch nicht zuruͤckgekehrt war. Ich 
ſtellte daher eine ſehr zweifelhafte Prognoſe, und 
nahm dieſe zur Veranlaſſung, der Kranken und ih» 
ren Angehörigen den fernern Gebrauch meiner Arz— 
nei dringend zu empfehlen. 


In der darauf folgenden: Nacht entſchied ſich 
jedoch die Krankheit ganz nach meinem Wunſche. 
Ich fand fie am zoten November Morgens fo bes 
traͤchtlich vermindert, daß ich weiter keine uͤblen Fol⸗ 
gen mehr befürchten zu dürfen glaubte. Kurze Zeit 
nach meiner geſtrigen Entfernung hatte ſich eine ſehr 
ſtarke Ausleerung eingeſtellt, worauf der Leib zufes 
hends eingefallen war. Noch zwei andere ſehr reiche 
liche Ausleerungen von Blaͤhungen und Unrath hat⸗ 
ten die Schmerzen im Kopf und in den Lenden 
ganz weggenommen. Gegen Morgen war ein ſehr 
reichlicher allgemeiner Schweiß erfolgt, womit auch 
die Lochien ſich wieder etwas eingefunden hatten. 
Der Urin war in ſehr anſehnlicher Menge wegge⸗ 
gangen, und ſezte in dem Glaſe einen beträchtlichen 
Bodenſatz ab. Der Druck in der Herzgrube hatte 
ſich ganz verloren, und der Puls war um vieles kraͤf⸗ 
tiger und langſamer geworden, ob er gleich noch 

immer 
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immer etwas fieberhaft ſchlug. Ich zählte noch ges 
gen achtzig bis ſechs und achtzig Schloͤge in der Mi⸗ 
nute. Dieſer Umſtand, und die noch immer nicht 
erfolgte Zuruͤckkehr des gewoͤhnlichen Huſtens ſchienen 
mir uͤber den guten Ausgang der Krankheit noch 
nicht die volle Gewißheit zu geben, die ich zu haben 
wuͤnſchte, und ich drang daher neuerdings auf den 
fortgeſezten Gebrauch meiner Arznei. Allein als ich 
nach Tiſche wiederkam, geſtand mir die Kranke ſelbſt, 
daß ſie nicht mehr im Stande ſey, die Arznei zu 
nehmen, und verſicherte mich uͤbrigens, daß ſie ſich 


ſo wohl fühle, daß fie nun an ihrer gaͤnzlichen Wie⸗ 


derherſtellung nicht mehr zweifle. Ich mußte ihrem 
Wunſche nachgeben, und mich daher begnuͤgen, die 
Veränderungen genau zu beobachten, die ſich in Bez 
treff ihres Geſundheitszuſtandes ohne ferneren Ger 
brauch einer Arznei noch ereignen möchten. Gluͤck⸗ 
licher Weiſe waren wir aller Beſorgniſſe uͤberhoben. 
Das Fieber verſchwand allmaͤhlich nach reichlichen 
Schweißen; die Lochien, die zuweilen den Abgang 
von dickem geronnenem Blut zur Begleitung hatten, 
floßen gehörig bis zum eilften Tage fort, und ſo 
wie dieſe ſich verloren, fo verſchwanden auch die brei— 
ten rothen Flecken an den Schienbeinen und Schen⸗ 
keln, der Leib wurde immer natuͤrlſcher, es ſtellte 
fi allmahlich Appetit zu ſaͤuerlichen Speiſen und 
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Getraͤnken ein, der Schlaf wurde ganz gut, und 
der gewöhnliche Huſten kehrte allmahlich mit einer 
ziehenden Empfindung zwiſchen den Schultern zurück, 
die ſich aber auch wieder verlor, ſobald die Kranke 
das Bette verlaſſen konnte. Es waren dazu nur 
noch vier Tage erforderlich; am aßten November traf 
ich die Kranke ſchon auf dem Stuhle ſitzend an, 
und wenn ich gleich aus ihrem in der That ziemlich 
ſchnellen und fieberhaften Puls auf keine ganz vol⸗ 
lendete Heilung ſchließen zu duͤrfen waͤhnte, und ſie 
daher noch einige Tage lang in das Bette verwieß, 
fo lehrte doch die Erfahrung, daß alle meine Beſorg—⸗ 
niſſe vergebens waren. Sie ſtand, wie ſie mir am 
naͤchſten Morgen ſagte, noch an ſelbigem Tage wies 
der auf, weil die Bettwaͤrme ihr ſchlechterdings nicht 
mehr behagen wollte, und am 26ten fand ich fie 
wit einer leichten Arbeit beſchaͤftigt am Tiſche ſitzend. 
Es gieng ohne weiteren Arzneigebrauch von Tag zu 
Tag beſſer; ſie wurde im vorigen Jahre wieder 
ſchwanger, und hat am ıten May dieſes Jahrs ein 
geſundes und ſtarkes Knaͤbchen geboren. 
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Acht und dreiſigſter Fall. 


Die vier und zwanzigjaͤhrige Waͤrterin eines am 
Faulſieber und damit verbundenen Blutſturz verſtor⸗ 
benen Mannes ließ mich am 26ten November 1797 
um meinen Beiſtand erſuchen. Aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit nach war ihre Krankheit eine Folge der Ans 
ſteckung. Da ſich keine Anzeigen von Unreinigkeiten 
in den erſten Wegen veroffenbarten, und nur große 
Mattigkeit und Hitze zugegen waren, jo verordnete 
ich folgende Mixtur: 
Be. Syrup. Rub. Id. Une. j. 
Nitri depurat. dr. iij. 
Liqu. anod. min. H. dr. j. 
Aq. Rub. Id. Une. vj. 
M D. s. Alle zwei Stunden zwei Eßlöffel 
voll zu nehmen. 
Um aber den großen Durſt zu mildern, verſchrieb 
ich noch: 
8, Oxymell. fimplic. Unc. ij. 
Spiritus Vitrioli Unc. B. 
M. D. S. Temperirſaft, wovon ein Eßlöffel 
voll unter ein Glas Waſſer zu thun. 
N 2 
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Beide Mittel wurden dieſen und die zween 
folgenden Tage aus Widerwillen gegen alle Arzneien 
nur ſehr ſparſam gebraucht. Es konnte ſich daher 
im Grunde darauf keine fonderliche Beſſerung vers 
offenbaren, und das Fieber dauerte deswegen mit abs 
wechſelnden mehr oder minder heftigen Zufällen fort, 
wie es angefangen hatte. In der Nacht war vor⸗ 
zuͤglich immer ſtarkes Irrereden vorhanden. Da am 
agten reiſſende Empfindungen in den Extremitaͤten 
ſich einſtellten, die mir um ſo mehr die Vorboten 
von einem bevorſtehenden Schweiß zu ſeyn ſchienen, 
da der Puls ſehr groß, heftig, und geſchwind war, 
fo verordnete ich: 
R. Sal. abfinthii dr. j. 
Succ. Citri Une. j. 
Nitri depurat, dr. ij. . 
Ag. fl. Sambuei Unc. vij. 
Syrup. Berberum Unc. j. 
M. D. S. Alle zwei Stunden zwei Eßloffel 
voll. f a 
Dieſes Arzneimittel ſchien ſehr gut zu bekommen 
denn die Schmerzen verminderten ſich, und in der dar⸗ 
auf folgenden Nacht ſtellte ſich das Irrereden nicht 
mehr ein; aber die Haut blieb demungeachtet tro⸗ 
cken, und der Durſt und die Hitze wurden am zoten 
wieder bedeutender. Da die natuͤrlichen Ausleerun⸗ 
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gen durch den After gehörig von Statten giengen, 
die Zunge noch immer fo ſchön roth und rein war, 
wie im Anfang der Krankheit, und ich alfo auf Abs 
führung keine Ruͤckſicht zu nehmen Urſache hatte, fo 
ließ ich den kuͤhlenden und durſtlindernden Saft 
wiederhohlen, den ich vor drei Tagen verordnet hat— 
te, und der mir um ſo zweckmaͤßiger zu ſeyn ſchien, 
da er nach fo vielen Altern Erfahrungen ein beinahe 
unentbehrliches Huͤlfsmittel in Faulfiebern iſt, und 
beſonders da die beſten Dienſte leiſtet, wo, wie in 
dieſem Falle, unlaͤugbare Anſteckung zum Grunde 
liegt. Ich freute mich ſehr, bei meinem Abendbe— 
ſuche die Kranke leidlicher zu finden. 

Allein dieſer anſcheinend gute Erfolg dauerte 
nicht lange. Am erſten des folgenden Monats fand 
ich die Kranke uͤbler, als fie bisher geweſen war. 
Die bis jezt noch immer nicht ſehr geſunkenen Kraͤf⸗ 
te lagen ganz darnieder. Der volle, heftige und 
harte Puls hatte ſich in einen aͤußerſt geſchwinden, 
kleinen und ſchwachen verwandelt, die Sinne waren 
umnebelt, und das vorige laute Irrereden war zu 
Zeiten in ein ſtilles uͤbergegangen, der Durſt hatte 
ſich zwar verloren, aber die trockene Hitze der Haut 
war unbeſchreiblich groß, die Kranke ſchob immer die 
Bettdecke von der Bruſt weg, und ſelbſt das Hemde 
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und das Halstuch ſchien ihr zu ſchwer zu fun, die 
Zunge und die Lippen wurden auswendig braun und 
zerſprungen, weswegen ſie denn das bisherige mit 
Schwefelſaͤure vermiſchte Getraͤnke verabſcheute, die 
Sprache fieng an ſchwer und lallend zu werden, das 
Geſicht ſah ſchmaler aus, die Wangen aber nahmen 
eine noch hoͤhere begraͤnzte Rothe an, der Athem 
war außerordentlich heiß, und erregte, als ich den 
auf der Bruſt und am Halſe zum Vorſchein gekom⸗ 
menen frieſelartigen Ausſchlag genau in Augenſchein 
nehmen wollte, in meinem Geſichte eine fo unange⸗ 
nehme Empfindung, daß ich, ungeachtet meiner vol 
ligen Gleichguͤltigkeit gegen alle am Krankenbette 
mir vorkommende Ereigniſſe, hier unwillkuͤhrlich den 
Kopf zuruͤckzog, und am kuͤhlen Fenſter den widri— 
gen Eindruck zu verlöſchen ſuchte. Gerne haͤtte ich 
auf der Stelle von meinen eigenen Arzneimitteln 
Gebrauch gemacht, wenn nicht etwas ſich ereignet 
haͤtte, das mich in der Ausfuͤhrung meines Vorſa⸗ 
Ges hinderte. Ich folgte demnach den gewoͤhnlichen 
Indikationen, und verordnete einen Kampherjulep, 
wie ich ihn ſonſt ſchon zu verordnen pflegte, um 
der ſo ſehr geſunkenen Lebenskraft wieder aufzuhel⸗ 
fen. Dieſes Mittel ſchien an dem heutigen Tage 
meinen Wuͤnſchen vollkommen zu entſprechen. Der 
Puls war Abends weit voller und freyer, die Bas 
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aͤngſtigungen hatten ſich vermindert, das ſtille Irre⸗ 
reden war den ganzen Tag hindurch nicht bemerkt 
worden, die Kranke blieb ruhig im Bette liegen, ohne 
ſich mehr fo ſehr zu entblößen, wie fie vorher gethan 
hatte, der Kopf war nach ihrem Geftändniffe etwas 
heiterer, und die Sprache etwas feſter geworden. 


So ſehr ich mir nun nach dieſen Veraͤnderungen 
mit einem guten Erfolg geſchmeichelt hatte, ſo wenig 
fand ich den Zuſtand der Kranken am naͤchſten Mor⸗ 

gen, wo man mich ſehr frühzeitig zu kommen bat, 
meinen Wuͤnſchen und Erwartungen entſprechend. 
Der ihr ohnediß widerliche Kampher war dem Mas 
gen ſo beſchwerlich geworden, daß Abends um zehn 
Uhr heftiges Erbrechen kam, wodurch nicht allein 
alle genommene Arznei, ſondern auch noch eine 
Menge gallichten ſauer riechenden Unraths ausgeleert 
wurde. Noch lange Zeit nachher, nachdem der Ma⸗ 
gen ſchon ganz rein war, dauerte das Wuͤrgen fort, 
und die Kranke wurde dadurch, und durch einige 
hinzugekommene Durchfaͤlle fo außerordentlich er⸗ 
ſchöͤpft, daß ſie geraume Zeit lang nichts mehr von 
ſich wußte, und wie ohnmaͤchtig da lag. Wie ich 
nachher hörte, hatte fie am vorigen Abend ſich ſehr 
geärgert, und hauptſaͤchlich davon ſchien das Erbre⸗ 
chen und der Durchfall hergeruͤhrt zu haben. Nach⸗ 
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dem fie fich wieder etwas erhohlt hatte, verfiel fe 
in außerordentliche Hitze; zum Unglück trat noch das 


zu die monatliche Reinigung ein, die ſich eigentlich 
ſchon zu Anfang ihrer Krankheit haͤtte einſtellen ſol⸗ 


len; und der geſtern zugegen geweſene frieſelartige a 


Ausſchlag gieng zurück, und veranlaßte aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach das heftige Druͤcken auf der Bruſt, 
worüber ſie bei meinem Beſuche ſehr klagte, und 
weswegen ſie ſich ſeit Mitternacht keinen Tropfen 
Waſſer zu nehmen getraut hatte. Das Geſicht ſah 
ganz verſtört und eingefallen aus, die dunkle Röthe 
der Wangen hatte ſich verloren, das Auge war matt, 
truͤbe und glaͤſern, die Naſe zugeſpizt, die Lippe 
zitternd, die Sprache ſtockend und unvernehmlich, 
das Athemhohlen muͤhſam, der Puls aͤußerſt klein 
und geſchwind, die Sehnen der obern Extremitaͤten 
zuckten, und der Körper ſchurrte zu den Füßen hinab. 


Unter dieſen Umſtaͤnden mußte ſchleunige Huͤl⸗ 
fe geſchafft werden, wenn die Kranke nicht unterlie⸗ 
gen ſollte. Ich hohlte daher ſogleich mein innerli⸗ 
ches Arzneimittel von Hauſe, und reichte Morgens 
um halb neun Uhr die erſte Gabe deſſelben. Es 
dauerte nicht fünf Minuten, ſo verſpuͤrte ich an der 


HBeſchaffenheit des Pulſes bereits eine deutliche Ver⸗ 


aͤnderung; er wurde nemlich voller und kraͤftiger, 


— 


265 
und kurze Zeit darauf auch etwas langſamer. Da 
ſich bald auch Poltern im Leibe hören ließ, und ich 
daraus auf die gute Wuͤrkung des Mittels ſchließen 
konnte, ſo gab ich ſchon nach einer halben Stunde 
die zweite Portion. Dieſe verſchaffte dem Geſichte 
ein weit friſcheres und natuͤrlicheres Ausſehen, auf 
der Stirn ſammelte ſich heller Schweiß, das Athem⸗ 

5 hohlen wurde freyer, und zuweilen von Huſten uns 
terbrochen, das Zucken der Muskeln verlor ſich, 
und auch die Haͤnde ſiengen zu duften an. Ich 
entfernte mich mit dem Verſprechen, bald wieder 
zu kommen. Gegen Mittag fand ich die Krank 
ſchon ſehr erquickt. Sie hatte einige Zeit lang ruhig ; 
geſchlafen, und ſogar geſchnarcht, es war von Zeit 
zu Zeit vieles Auſſtoßen von Blähungen erfolgt, der 

Puls ſchlug voll und kraͤftig, obgleich wieder ges 
ſchwinder, als nach der zweiten Gabe, der Körper 
war ruhig liegen geblieben, ohne zu den Fuͤßen hin⸗ 
abgeſunken zu ſeyn, und die Wangen hatten wie⸗ 
der einige Roͤthe bekommen. Ich konnte nun ſchon 
nicht mehr an der Geneſung zweifeln, und ließ es 
nur meine Sorge ſeyn, die Kranke zum erneuerten 
Gebrauch meines Mittels zu bewegen. Sie nahm 
aus meinen Haͤnden die eine Hälfte der dritten 
Portion, und verſprach, nach einer Stunde auch 
die andere zu nehmen. Abends war ſie wieder um 
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vieles beffer 5 fie hatte abermals geſchlafen, und war 
gleichſam mit neuen Kräften erwacht; jedoch ber 
hauptete ſie, von der dritten Portion meines Arz⸗ 
neimittels das heftige Magendruͤcken, das ſich Vor⸗ 
mittags ganz verloren hatte, wieder, bekommen zu 
haben, und veranlaßte mich dadurch, von dem weis 
tern Gebrauch meiner Arznei abzuſtehen, ungeach⸗ 
tet ich der Beſchaffenheit ihres Pulſes zufolge, der 
noch immer ſehr voll und geſchwind ſchlug, gerne 
noch mehr gegeben hätte. Ich vertraute indeſſen auf 
ihre Jugendkraͤfte, und verkündigte auf die folgen⸗ 
de Nacht einen reichlichen Schweiß oder einen reich⸗ 
lichen Durchfall, worauf die gaͤnzliche Geneſung bald 
erfolgen würde, 

Hierinn betrog ich mich aber. Sie hatte 
zwar in der Nacht vom zweiten auf den dritten 
geraume Zeit lang ruhig geſchlafen, aber doch war 
weder Schweiß noch Durchfall erfolgt. Da die Haut 
ganz rauh und trocken war, der Puls zwar etwas 
weniger voll und heftig, als geſtern, aber doch noch 
ſehr geſchwind und wellenfoͤrmig ſchlug, das Mas 
gendruͤcken noch nicht aufgehört hatte, und der duͤn⸗ 
ne waͤſſerigte Blutfluß aus den Geburtstheilen noch 
fortdauerte, ſo glaubte ich auf Befoͤrderung des 
Schweißes ernſtlichen Bedacht nehmen zu muͤſſen, 
und verordnete daher ein Riveriſches Traͤnkchen, 
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wovon alle zwei Stunden zwei Eßlöffel voll genom⸗ 
men werden ſollten. Diefes that denn feine Schul⸗ 
digkeit. Der Schweiß floß in der Nacht unauf⸗ 
haltſam uͤber die Kranke herab, ſo daß ſie mehrere 

Hemden wechſeln mußte, und das Drücken auf der 
Bruſt verlor ſich; aber nun fühlte ſich erſt der auf 
ſerordentliche Mangel der Kräfte, dem ich am zten 
dadurch abzuhelfen ſuchte, daß ich ein Dekokt von 
der rothen Chinarinde mit einem halben Skrupe“ 
Kampher und einer Drachme Eſſichnaphthe zum zweiz 
ſtündlichen Gebrauch zu zwei Eßlöffeln voll verord⸗ 
nete. Da der Kranken die Arzneien nun ſehr uͤber⸗ 
druͤßig zu werden anſiengen, fo wurde dieſes Mittel 
nur ſehr langſam verbraucht, ohne wiederhohlt zu 
werden, und man hoffte, die gaͤnzliche Geneſung von 
dem zuruͤckkehrenden Appetit bewuͤrkt zu ſehen. Es 
gieng auch von Tage zu Tage beſſer, und ſelbſt der 
ſcharfe, ſchleimigt- waͤſſerigte Ausfluß aus der Mut⸗ 
terſcheide, der als Ueberbleibſel der Während der hefz 
tigen Krankheit eingetretenen monatlichen Reinigung 

zurüͤckblieb, verlor ſich vollkommen, nachdem die Kranz 
ke anfieng, ſich nach ungefähr acht Tagen wieder 
einige Bewegung zu machen. 
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Berichtigung. 
Seite 76. Zeile 2. ſtatt Mai lies März 
Die übrigen Fehler find unbedeutend, und 
der geneigte Leſer wird ſie ſelbſt zu verbeſſern be⸗ 
lieben. 
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